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A. von Sternberg. 


„„Comment pouvez-vous preferer (leur disait 
le sage Ouloug) des contes, qui sont sans 
raison, et qui ne signifient rien ?“* 

C'est precisement pour cela, que nous les 
aimons (repondaient les sultanes). 


Voltaire, Zadig. 
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&; kann jonderbar erfcheinen, in unfern Zagen 
mit einem Feenmährchen aufzutreten. Die ernfte 
Kritit achtet gering diefe Blüthen, die Feine 
Frucht anfegen, die gemäßigtere fieht auf fie 
herab wie auf Spielereien einer glüdlicheren Zeit, 
wo das Leben noch nicht fo raſch drängte, wo 
die Erfcheinungen noch nicht fo hart aufeinander 
ftießen, und wo man noch nicht fo viele ernft= 
hafte Bücher und ernſthafte Gefichter fah. 

Die armen Feen! Was follen fie im einer 
Melt voll Deputirtenfammern, Eifenbahnen und 
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Dampfmaſchinen? Doch iſt ihnen vielleicht ge— 
rade der Contraſt guͤnſtig. Der Millionaͤr aus 
Lombard-Street, der uͤber gar nichts mehr er— 
ſtaunt, dem es ſchon zur alltäglichen Erſchei— 
nung geworden, auf den Fünftlichen Bahnen in 
unglaublicher Zeitkürze feine Reifen abzuthun, 
lächelt vielleicht noch, wenn er erfährt, daß Die 
Heine Fee Babiliotte in ihrer Nußfchaale von 
einem Ende der Welt bis zum andern in weni- 
gen Secunden reifte *). Das ift heutzutage der 
Punkt, wo Wirklichkeit und Maährchen ſich be 
rühren. 

Sehr lange hat die vomantifche Schule Die 
Feen unter ſtrengem Interdict gehalten. Der 
ſchoͤne Himmel Dberons war entvölfert, und 
ftatt feiner machte ſich ein widerliches Gemifch 
nordifcher Gefpenfter geltend. Es wimmelte 
von Gnomen, Normen, Zwergen, Heren, Wehr: 


*) Cabinet des fees. 
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wölfen und Wechſelbaͤlgen. Jedermann weiß, 
welch einen Unfug fie angerichtet haben. Es 
gilt den Verſuch, dieſe interefjanten Naturkinder 
zu verdrängen und die ins Exil geſchickten Wie: 
land’fchen Feen wieder in den Vorgrund zu 
bringen. Die Phantafie ergöst fih an einem 
immerwährenden Wechfel. Wenden fich doch der 
Geſchmack, die Sitten, felbft die Mode wieder 
zur Mitte des vorigen Sahrhunderts zurüd, und 
die Feen allein dürften nicht wiederfommen? — 
"Man gönne ihnen großmüthig einen Plab. 
Das allerlichfte Buch „La fee aux miettes” be- 
fchäftigt fich fchon mit ihrer Wiedereinfekung. 
Berzeihe, ernfter Lefer, der du gewöhnt bift 
an deine Romane mit politifchen Iendenzen, 
bier haft du ein Buch, das Feine andere Ten— 
denz hat, als dir einen phantaftifchen Scher; 
vorzufpielen. Nimm diefem Scherze feine Frei- 
heit, und du verbieteft ihm zu exiſtiren. Bedenke, 
daß auch der ehrwuͤrdige Fenelon Feenmährchen 
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ſchrieb, und noch dazu, um einen Prinzen in 
feinen Pflichten zu unterweiſen. 

Was den Stoff dieſes Mährchens betrifft, 
fo ift er ſchon haufig und von großen Meiftern 
behandelt worden; dies wäre ein Grund gewefen, 
von feiner Bearbeitung abzuftehen, doch mag bie 
Berfchiedenheit der Auffaffung als Entſchuldi— 
gung gelten. Fortunat ift ein Name von gün- 
ftiger Bedeutung, wie gern wählt man ihn zum 

Titel eines Buches. 





Erstes Rapitel. 
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Erites Kapitel. 


Der Hof zu Famagufta. — Der Zahn der Fee Urgelle. 

Der Held der Gefchichte wandert ins Eril. — Das 

Abenteuer im Walde. — Die vier Zaubergaben. — 
Abfchied von Cypern. 





Es gab nicht leicht einen Hof, wo verderbtere 
Sitten herrſchten und wo man ſich einem zuͤ— 
gelloſern Leben ergab als der Hof zu Famaguſta. 
Nicht allein daß die Religion und ihre Diener 
daſelbſt in ſehr geringem Anſehn ſtanden, fon: 
dern man ergab ſich auch ohne Unterſchied allen 
Arten von Aberglauben. Vom Koͤnig herab bis 
auf den niedrigſten Schuhputzer, und von der 
Maitreſſe des Koͤnigs bis zur Maitreſſe des 
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Schuhpußers glaubte Alles an die Eriftenz von 
Heren, Kobolden, Wurzelmaͤnnchen, Feuerköpf: 
hen, Elfen, Undinen, Wechfelbälgen, Satyrn, 
Driyaden, Gnomen, Gefpenftern, Vampyrn, 
Nachtfchatten, Larven, Männern im Mond und 
in der Sonne, an den Teufel und feine Groß: 
mutter. Diefes bunte Gemiſch von Aberglauben 
war für den Beobachter höchft ergoͤtzlich. Man 
glaubte an Alles, nur nicht an Das, woran man 
hätte glauben follen. Am meiften jedoch fand 
der Glaube an die Eriftenz der Feen eine ſchwaͤr— 
merifche Verehrung. -Er war ordentlich Mode 
geworden am Hofe von Cypern, feitdem Die 
Maitreffe des Königs die Eitelfeit hatte zu bes 
haupten, daß fie das untergefchobene Kind einer 
weißen Fee fei, während es Leute gab, die bos— 
haft oder impertinent genug waren, zu beweifen, 
daß fie nur ein fimpler Wechfelbalg fer. Der 
König, der den hriftlichen romantischen Aberglau- 
ben verachtete und Dagegen eine Schwachheit 
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für die griechifche Mythologie affectirte, wollte 
von Heren und Feen nichts wiffen, fondern 
liebte es, fich als Supiter, und feine Geliebte 
bald als Semele, bald als Danaë, bald als 
Europa darzuftellen, je nachdem feine Neigung 
zu ihr einen feurigen oder minder gewaltjamen 
Drang annahm, je nachdem er mehr oder we— 
niger tiefe Griffe in feine Schabfammer thun 
mußte, und endlich je nachdem die Beweiſe 
feiner ZärtlichFeit mehr finnlich als fentimental 
ausfielen. inige der jungen Hofdamen, die die 
fittfamften waren, glaubten an das Dafein der 
Bampyın und das gab ihnen den Grund ihre 
Schlafzimmer ſehr forgfaltig zu  verfchließen, 
während andere, die an Gefpenfter glaubten, 
diefe Mühe fehr vergeblich fanden, da ſolche We- 
fen bekanntlich auch durch's Schlüffelloch hinein: 
zufommen pflegen. — 

Man kann fich denken, welch ein amüfanter 
Hof der zu Famaguſta war; welch ein leichtes 
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Spiel dort alle Zauberer, Zeichendeuter, Kaffee: 
und Kartenbefchauer, Geifterbefhwörer, Gold— 
macher, alte und junge Heren hatten. Es war 
erftaunlich, welche Kenntniß man in ſolchen Be- 
gebenheiten hatte, die nie vorgefallen find und 
nie vorfallen werden. Der König Fannte nicht 
allein alle Mährchen, die jemals erfunden wor- 
den find, fondern er erfand felbft täglich neue, 
die er an beftimmten Stunden dem ganzen ver— 
fammelten Hofe erzählte. Obgleich er die Infel 
Cypern nur oberflächlih Eannte, fo wußte er 
defto beffer Befcheid Uber das Königreich Ginne— 
ftan, über die blauen Inſeln, über dad Marmor: 
reich, die unfihtbare Stadt, den Benusberg, 
den Tartarus, Über das Wafferreih der Königin 
Gülnare, die Mondinfeln und die Burg in der 
Sonne. Ueber Dinge der Art Fonnte man ihm 
fchwerlich etwas Neues fagen, er war in dieſen 
merfwindigen Gegenden fo zu Haufe, daß er 
mit topographifcher Genauigkeit von jedem 
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Winkel Rechenſchaft geben konnte, und er ſah 
darauf, daß dieſe Kenntniſſe an ſeinem Hofe die 
Verbreitung fanden, die ſie verdienten. Man 
fand es ſehr laͤcherlich und ſehr gemein ſich um 
Dinge zu bekuͤmmern, die wirklich exiſtirten und 
von denen Jeder ſich Kenntniß verſchaffen kann, 
der nur ein paar gute Augen und Ohren und 
einen mittelmaͤßigen Verſtand mitbringt, dage— 
gen war ein ſublimer Sinn fuͤr die hoͤchſten Er— 
ſcheinungen der Traumwelt erforderlich, um in 
der Sphaͤre, die man am Hofe zu Famaguſta 
erwaͤhlt hatte, zu glaͤnzen. An dieſem amuͤſan— 
ten Hofe fanden auch daher alle die alten 
verdraͤngten ehrwuͤrdigen Wiſſenſchaften wieder 
ihren Platz. Der langweilige Ernſt der Ge— 
ſchichte verwandelte ſich wieder in den muthwil— 
ligen Scherz der Fabel, die ſtrenge Aſtronomie 
in die luſtige Aſtrologie, die Phyſik mit ihren 
albernen ernſthaften Erklaͤrungen wieder in die 
tolle Magie, und die Metaphyſik ging kurzweg 


8 





wieder im Geifterfeherei über; nur die Na— 
turphilofophie blieb wie fie war, denn fie paßte 
zum Zuſtand der Dinge ganz vortrefflich. 
Obgleich man ſich Mühe gab, fehr einträch- 
tig mit einander zu leben, fo gelang diefes ſchon 
aus dem Grunde nicht, weil Sedermann einen 
andern Glauben hatte und diefen aufs hartnaͤk— 
Eigfte vertheidigte. Es gab daher heftigen Streit 
oft unter den beten Freunden. Eines Morgens, 
da der König nicht bei ganz guter Laune er: 
wacht war, zankte er fich mit feiner Favorite fo 
heftig, daß darüber das ganze Vorgemach in 
Aufruhr gerieth. Der Gegenftand dieſes Zanfes 
war der lange Zahn der Fee Urgelle. Der Koͤ— 
nig behauptete, daß derſelbe nur fehr wenig über 
die Lippe herausgeragt, weil in der Gefchichte 
ftande, daß die Fee habe Eüffen koͤnnen, was 
nicht möglich gewefen wäre, wenn der Zahn 
über die Gebühr hervorgeftanden; die Favorite 
dagegen führte an, daß die Fee mit ihrem Zahn 
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die Suppe umgeruhrt und daß er Daher we- 
nigftens zwei Zoll lang gewefen fein müffe, weil 
er fonft zu diefem Zwecke nicht brauchbar gewe— 
fen wäre. Der König nahm es fehr übel, daß 
man ihm fo ohne Umftände widerfprah, und 
die Favorite maulte, indem fie die Augen zufniff 
und ihre fhönen Zahne zeigte. Die Scene, wo 
Diefes vorfiel, war ein hübfches grüntapezirtes 
Zimmer, der König und feine Dame lagen auf 
Eleinen Kanapee’s Einer dem Andern gegenüber, 
zwifchen Beiden am Kamine ftand ein Eleiner Tifch 
mit den Chocolatetaffen. In Folge des Strei— 
tes und um ihn zu entfcheiden fiel der König 
auf den Gedanken, die Pagen feines Vorzim— 
mers um ihre Meinung zu befragen. Man ließ 
die acht jungen Leute hereintreten, und da der 
König und die Favorite Beide zugleich ihre An: 
ſichten darlegen wollten, fo entſtand ein folches 
Gefchrei, Daß es eine lange Zeit dauerte, bevor 
die Schiedsrichter begriffen, wovon eigentlich Die 
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Rede war. Bier derfelben entfchieden ſich ohne 
nur nachzudenken fogleich für die Meinung der 
Favorite, die Andern, die noch kluͤger zu handeln 
glaubten, »pflichteten dem Könige bei. Diefe 
Unfchieklichkeit brach ihnen den Hals. Die Dame 
warf ihnen die Chocolatetaffen an den Kopf 
und, um zugleich auf eine recht eclatante Weiſe 
ihre Macht zu zeigen, ruhte fie nicht eher, als 
bis die vier Pagen vom Hofe verbannt wurden. 
Der König gab den Unglüdlichen zu verftehen, 
daß Cypern eine Inſel fei und daß in den 
nächften Tagen ein Handelsfhiff abgehen werde, 
mit dem fie Dann in die weite Welt fich bege: 
ben und ihr Gluͤck fuchen Fönnten. 

Wirklich blieb ihnen nichts Anderes übrig. 
Mit dem Haffe der Maitreffe belaftet Eonnte der 
Hof von Famagufla troß feiner Geifter, unficht- 
baren und fichtbaren Feen nur ein trauriger und 
gefährlicher Aufenthalt für fie fein. Sie ſchnuͤr— 
ten daher ihre Bündel und da Keiner unter 
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ihnen weniger als achtzehn und mehr als zwan— 
zig Sahre zählte, fo verließ fie der Muth nicht, 
den diefe glüclichen Jahre eingeben. 

Wir wollen fie naher ins Auge faffen. Sie 
find jung und unglüdlich, folglich verdienen fie 
unfere Zheilnahme. Der Erfte, der Held unfe- 
ver Gefchichte und mit deffen Namen fie fich 
ſchmuͤckt, ift ein Süngling von achtzehn Jahren, 
wild aufgewachfen, fchön wie Apoll, traumerifch, 
verwegen, ein hübfcher Sunge ohne Geift, aber 
gerade deswegen ein Kind des Glüdes, eine Figur 
wie die Dichter fie lieben, um ihr finnliches war: 
mes Dafein mitten unter das bunte Durchein: 
ander ihres Romans zu feßen. Cine Figur wie 
die Natur fie oft zu Zaufenden in ihren Lieb— 
lingsſtunden ſchafft, mehr oder minder glüdlich 
gerathen, denen fie aber allen das Wort Fortu: 
nat unfichtbar auf die Stine fchreibt. 

Er ift der Sohn eines alten ritterlichen Hel- 
den, der in Zurüdgezogenheit auf feinem Schlöß: 
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chen lebt, weil er immerdar zu wenig gefchmei- 
dig war, um am Hofe fein Glüd zu machen. 
Diefer ehrliche Degen hatte auf feinen Zügen zu: 
viel wirkliche Wunden, Kolbenftöße, Lanzenftiche 
und Schwerthiebe befommen, man hatte fein 
Stammſchloß auf die wirklichfte Weife zu Afche 
verbrannt, und unzweifelhafte Wefen von Fleiſch 
und Bein hatten ihn zum Bettler gemacht, als 
daß er viel Zeit befommen hätte, ſich mit der 
Geifterwelt zu befchaftigen. Diefe praktiſche 
Richtung machte ihn dem Könige verhaßt und 
er fand es ein amüfantes Spiel der Nemefis, 
daß der Sohn diefes alten Ungläubigen gerade 
wegen eines fo ausfchweifenden Gegenftandes 
des Glaubens, als der Zahn der Fee Urgelle 
war, ins Elend wanderte. Fortunat hatte eine 
große Portion diefer Ungenirtheit gegen Men: 
fhen und Geifter geerbt, aber unvermerkt war 
dennoch von der Mutter etwas abergläubifches 
Blut in feine Adern gerathen. Diefe gute Frau 
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hielt es heimlich mit den Geiftern. Wie fie 
wol oft pflegte Sonntags oder Feiertags vor 
der Kirhe ein Schluͤckchen ftarkenden füßen 
Trankes zu fich zu nehmen, oder einen zuruͤck— 
gelegten Lederbiffen in die Taſche zu fchieben, 
fo erquidte fie fich auch oft heimlich mit etwas 
Feerei, und es befam ihr vortrefflich. Won den 
Geiftern, die ihr am beften ſchmeckten, theilte fie 
denn eben fo verborgen ihrem Sohne mit, wenn 
er in langen Winterabenden bei ihr in der Halle 
faß, oder wenn er im Fieber lag, und ihre welfe 
Hand feine heiße Stirne Eühlte. Won diefen 
verfchiedenen Einflüffen nahm das Wefen For- 
tunats eine befondere Eigenthümlichfeit an. Von 
dem Vater hatte er den ehrlichen derben- Muth, 
die breiten Schultern, die Fraäftige Bruſt, die 
Schenkel, deren Drude auch das wildeſte Roß 
ſich fügte, und von der Mutter wieder jene 
zarte Neizbarkeit, die ihm das Blut alle Augen: 
blide in die Wangen trieb, die feine Bruft mit 
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einer Sehnſucht füllte, die jedes Mädchen gern 
erfüllt hätte, Furz jener trunfene Weichheit, die 
einen huͤbſchen Jungen fo verführeriih und 
zugleich zum Helden eines Gedichtes macht. Aber 
was er nicht erben Fonnte, weil beide Eltern es 
nicht hatten, war jener behende gluͤckliche Wis, 
der am Hofe zu Famaguſta wie an allen Höfen 
jo viel gilt.» Fortunat war ein Meifter in den 
fogenannten dummen Streichen, die mit fo 
wenig weltlicher Klugheit und mit fo viel Gut: 
müthigfeit begangen werden, daß man dem Ur: 
beber unmöglich gram fein fann, daß man ihn 
um fo lieber gewinnt, je öfter man ſich über ihn 
ärgert. Sein Auge fah immer was es nicht 
fehen follte, fein Ohr war am ganzen Hofe 
das einzige, Das Dinge vernahm, von des 
nen Niemand aus guten Gruͤnden Etwas ge: 
bört haben wollte, und feine Naivetat plau— 
derte Alles aus. Sein Meiſterſtuͤck war auch 
jest die Verbannung, weil er der Erfte ges 
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weſen, der ſich fuͤr die Meinung des Koͤnigs 
entſchied. 

Merklich verſchieden von unſerm Helden wa— 
ren feine drei Ungluͤckskameraden. Roger, der 
Spötter, verdiente fein Schickſal. Er war der 
Sohn eines ergrauten Höflings, der im Dienfte 
der Unwahrheit wie ein ächter Höfling geftorben 
war. Auf diefem Bette der Ehre hatte er dem 
Sohne goldene Lehren gegeben. „Verberge,“ 
fagte diefer ehrwürdige Mann, „verberge, gelieb- 
ter Sohn, alle gute Eigenfchaften, die du von 
mir erbft, hinter einem drei- und vierdoppelten 
Schleier, vor allen Dingen laß nie merken, daß 
ich dir Geift vererbe. Das ift was die Men: 
fen am wenigften lieben. Sieh mid) an, foll: 
teft du glauben, daß ich Epigramme und So: 
nette gedichtet habe? daß in meinem Yulte, im 
verborgenften Fache fünfhundert Satiren liegen, 
alle auf den Hof und feine Armfeligfeiten ges 
richtet ? — Gott fei Dank, man fpricht von mir 
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wie von einem guten Thiere; ich habe meinen 
Beruf erfüllt. Sch bin geliebt, an meinem 
Grabe wird der Geremonienmeifter mit dem 
fchwarzen Stabe vorangehen, der Hofkaplan 
wird ein Gebet für meine Ruhe abfingen laffen 
und die Hofdamen werden auf eine Stunde 
Fleine Kabinetstrauer anlegen. Das würde nicht 
gefchehen, wenn man von dem Dafein der fünf: 
hundert Satiren nur die leifefte Ahnung hätte.’ 
Roger zog von diefen Eoftbaren Lehren nur we— 
nig Nußenz er war jung, er machte noch beffere 
Epigramme, al3 fein Vater und hatte die Klug- 
heit nicht, feine Satiren zu verfchliegen. Er 
wagte es auf den Verluft der Eleinen Kabinets- 
trauer, um die Eleine Kabinetsluft in recht helles 
Licht zu feßen, und das gelang ihm vortrefflich. 
Er behauptete mit dreifter Stirne und mit jenem 
malitiöfen Lächeln geiftreicher Unverfchämtheit, 
daß die alte Oberhofmeifterin alle Augenblide, 
wenn fie nur wolle, fammtliche Tabakskoͤrnchen 
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ihrer Dofe in Flöhe verwandeln Eünne, um da: 
mit die Supon’s der jungen Hofdamen zu be 
völfern, wenn dieſe ihren Befehlen den Gehor- 
fam verweigerten. Diefe Berlaumdung befam 
ihm fehr übel; die ehrwürdige Dame zog einft 
in Wuth gefeßt den Blankfeit ihres Schnürlei- 
bes hervor und ſchlug mit diefer tugendhaften 
Waffe einen energifchen Triller auf dem Rüden 
des blonden Pagen. Welch eine Lehre für einen 
Epigrammatiften! — Aber Roger nahm fie fich 
nicht zu Herzen. Er verließ den Hof. mit der 
guten Laune, mit welcher Andere an ihm zu er— 
ioheinen pflegen. Man fah in feinem blonden 
Geſichte und feinen Fleinen blauen Augen nicht 
den geringften Nefler, den gewöhnlich die Zorn- 
flamme der Ungnade des Souverains auf dem 
Antlige eines geftürzten Günftlings zu malen 
pflegt. Der Grund hiervon war leicht gefunden; 
Roger war ein Page, achtzehn Sahre alt und — 
machte Sonette ; braucht man dazu verzweifeln !— 
5 2 


— 
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Bon dem dritten Auswanderer Ganelon ift 
wenig zu fagen. Er hatte gerade ſoviel Geift 
und foviel Sinnlichkeit, foviel Tugend und fo- 
viel Lafter als nöthig ift, um nicht über die 
Linie des Alltäglichen hinauszugehen. Er ge 
hörte zu den Leuten, die im Alter ganz uner- 
träglih langweilig werden und denen nur die 
Tugend einen flüchtigen Neiz verleiht. Er war 
ein derber Degen und von immer guter Laune. 
Am unwilligften verließ Zulipan den Hof. Das 
war ein Eleiner Stußer von den feinften Sitten. 
Sein fhwarzes Haar lag immer gefräufelt auf 
der milchweißen Stirne, der Fleine Rofenmund 
lächelte oft genug, um Sedermann von den 
ſchoͤnſten Zähnen, die er verbarg, in Kenntniß zu 
feßen, feine Hande und Füße waren die einer 
huͤbſchen Frau, die auf Eroberung ausgeht, feine 
duftende Atmofphare verrieth den Eleinen Kolibri 
auf zehn Schritte. Er war bunt wie eine Tulpe 
und eben fo eitel. Niemand tanzte zierlicher die 
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Sarabande und Niemand Eonnte auf eine fo ein- 
fchmeichelnde Weife taufend Dummheiten fagen. 
Er war groß geworden auf dem Schooße hüb- 
ſcher Madchen, und nun vergalt er es ihnen, in: 
dem er fie wieder auf den Schoß nahm, fie 
hatten ihm das Küffen als ein Spiel gelehrt, 
und er lehrte es ihnen wieder als Ernſt; aber 
gleihwohl waren dies fehr gefahrlofe Zartlichkei- 
ten; man hatte fih fo gewöhnt, in ihm nur 
ein huͤbſches Kind zu fehen, daß man feine ernft- 
bafteften Unternehmungen nur als Spielereien auf: 
nahm. Wahrlich ein befonderes Unglüd. Da: 
bei war man fehr in Zweifel über feine Geburt. 
Bon der erften Hofdame wurde behauptet, daß 
fie Traͤume gehabt habe, die ein gewiffes Re— 
fultat zur Folge hatten. Das Fonnte weiter 
nicht auffallen. Am Hofe zu Famaguſta wußte 
man, welch ein dunkles Gebiet die Träume find 
und noch dazu die Traume einer jungen Dame, 
und man fand es fehr impertinent, daß fich die 
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Wiſſenſchaft in Dinge mifchte, die fie fo wenig 
angingen. Weil fehr viele Träume nichts als 
wefenlofe Schattenbilder find, folgt daraus, daß 
es alle fein müffen? Fur; der Fleine Tulipan 
war ein folches Traumkind, fo flatterhaft, fo 
leicht, fo vol bunter Farben, fo nedend und 
dabet fo — leer, ganz wie der Traum eines 
huͤbſchen Mädchens von fiebzehn Sahren fein 
muß. Bet alle dem feßte das Mißgeſchick, Fei- 
nen Vater zu haben, den Pagen doch in manche 
Fleine Verlegenheit; er hatte viel darum gegeben, 
daß feine Mutter anders und mit mehr Ehre 
für ihn geträumt hätte, aber die Sache war 
nicht mehr zu ändern. Die jungen Hofdamen, 
die über das Wefen folher Träume nachdachten, 
fanden den Urfprung des Pagen fehr poetifch, 
fie fielen in ihren Phantafieen bald auf Oberon, 
bald auf den Better der Eleinen Fee Maab, bald 
fogar auf Amor, den fie ihm zum Bater gaben, 
aber in je ätherifchere Regionen fie fich verftiegen, 


21 


deſto eifriger muſterte Tulipan ſelbſt die hand— 
feſten Geſtalten der Ritter und Knappen. 
Allein ſeine Muͤhe war vergebens. Das Ein— 
zige was er ausmitteln konnte war, daß zur 
Zeit der erfolgreichen Traͤume der erſten Hof— 
dame ein alter einaͤugiger Magier aus der Wuͤſte 
Thebais am Hofe ſich aufgehalten, der die ſelt— 
ſamſten Kunſtſtuͤcke verſtanden habe. So unbe— 
ſtimmt auch dieſe Spur war, ſo erregte ſie doch 
in Tulipan den lebhafteſten Wunſch ſie zu ver— 
folgen. Er verließ daher den Hof und riß ſich 
von ſeinen zaͤrtlichen Schoͤnen mit mehr Leich— 
tigkeit los, als er ohne dieſen Grund es ver— 
mocht haͤtte. Der ſchoͤne Sohn des Traumes 
ſchnuͤrte mit den andern koͤrperfeſten Kameraden 
ſein Buͤndel und alle Vier wanderten an einem 
ſchoͤnen Morgen aus dem Thore der Hauptftadt. — 

Sie gingen der Wache vorüber, die fie nicht be— 
merkte, weil fie eben in den Maͤhrchen der taufend 
und eine Nacht verfenft war. Die Luft war 
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frifh und fie wanderten rüftig drauf los. In 
dem Kopfe eines Seden gingen fo viel Betrach- 
tungen durcheinander, daß Keiner daran dachte, 
das Stillfehweigen zu brechen, das mehrere 
Stunden anhielt. Die Bedürfniffe des Magens 
erinnerten fie, in eine einfache Schenke am Wege 
einzufprechen. Zum erftenmale faßen fie vier 
beifammen, ihre eigenen Herren und ihre eigenen 
Diener. Wohl laufhten fie manches Mal in 
der Zerftreutheit, ob das filberne Gloͤckchen nicht 
erklinge, das fie hinter den Stuhl des Königs 
zu rufen pflegte, aber es erflang nicht. Die 
Bögel fangen, die Baume rauſchten, der Tag 
war warm. Sie brachen wieder auf, denn fie 
gedachten noch zu guter Zeit am andern Mor- 
gen die Küfte zu erreichen, wo das feegelfer- 
tige Schiff ihrer wartete. Die Schnitter, die 
vom Felde kamen, zogen ihnen vorüber, ‘die 
Sonne fenkte fih in den Schooß duͤſterer 
Wolken, die im weftlichen Gebirge aufftiegen, 
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ein dichtes Waldchen lag vor den Wanderern 
ausgebreitet und fie beeilten ſich in feine 
Schatten zu Eommen. Hier endlich erhob ſich 
folgendes Geſpraͤch: 

Ganelon. Ich möchte nur wiffen, ob es 
wirklich Feen giebt? 

Roger. Welhe Frage. Wenn es Feine 
Feen gäbe, fo Eünnten wir ja ihretwegen nicht 
verbannt fein. — 


Zulipan. Wahrhaftig, der Grund läßt 
fi) hören. Ach, Freunde, wollen wir uns feßen; 
meine Füße fchmerzen mich, als hätte ich in zu 
engen Schuhen zwölf Sarabanden an einem 
Abende getanzt. Der Zeufel hole das Wan- 
dern. 


Fortunat. Ich liebe es. Da fieht man 
doc etwas Neues. Die Luft, die Berge, das 
grüne Feld ergögen mich. Immer war es mein 
Wunfch, die Welt zu ſehen. 
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Ganelon. Schweig, deine Schuld ifts, 
daß wir jest in der Srre herumlaufen. Was in 
aller Welt ging dich der Zahn der Fee Ur- 
gella an? 

Zulipan. Still, nicht fo laut. Wenn es 
Feen giebt, fo haben fie jest alle Mittel uns 
zu fehaden. Seht ihr nicht wie dunkel es wird? 
Es fängt an zu regnen. O weh mein Mantel, 
meine neuen Hofen von genuefifhem Sammet ! 
— Das ganze Bündel wird naf. 

Roger. Deine genuefifchen Hofen! Wahr: 
lich das find Dinge von großer Wichtigkeit. 

Zulipan. Sie find noch nicht fo dünne 
gerieben wie dein Witz. — 

Es ftrömte der Regen herab, dichte Finfter- 
niß bedeckte den Wald, in deſſen Mitte fich jetzt 
die vier Verbannten befanden. Sie festen ſich 
unter einer breitfchaftigen Kaſtanie, dicht ge— 
drangt um den Stamm herum. Die Bliße zer: 
riffen von Zeit zu Zeit die finſtre Dede vor 
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ihren Augen, und der Donner vollte immer 
näher. — 

Eine fhöne Nacht! rief Roger. Es kommt 
immer. befjer. 

Ganelon. Der Sturm wüthet als wolle 
er alle Bäume entwurzeln. Laßt uns ein Lied 
fingen, um die Zeit zu verfürzen. — 

Roger. Ich bringe einen Laut heraus. 
Das elende Mittageffen ſteckt mir noch in der 
Kehle. — 

Zulipan. Und ich habe einen verteufelten 
Schmerz in den Beinen. 

Ganelon. Wir find erbarmlihe Wande- 
ver. Das Hofleben hat uns verweichlicht. — 

Zulipan. Verweichlicht! Sch habe den 
Muth eines Löwen, aber was hilft mir der hier 
im Walde und im Negen? — Ach jest fißt die 
Favorite mit dem fehönen Oberjägermeifter und 
fpielt Trictrac. 

Ganelon. Der Nichtswirdige ift mir noch 


26 


funfzehn Goloftüde ſchuldig, die ich ihm am 
legten Hofball lieh. 

Zulipan. Ab, wo er mit der Kleinen 
budeligen Gräfin von Flandern tanzte. Zum 
Todtlachen war das. Sch fehe noch immer ihr 
eines Frummes Bein, das fie beim Beginne jeder 
neuen Zour auszuftreden pflegte. Man wird 
uns ſchmerzlich vermiffen. Sch begreife nicht, 
wie nur ein irgend anftändiger Ball fich wird 
veranftalten laſſen. — 

Ganelon. Das iſt jetzt meine geringſte 
Sorge. He, weckt doch den Fortunat auf, ich 
glaube wahrhaftig, er iſt eingeſchlafen. Man 
vernimmt kein Wort von ihm. 

Fortunat. Und was wollt ihr, daß ich 
ſage? 

Roger. Deine Meinung wollen wir wiſ— 
fen, giebt e5 Feen oder Feine? — 

Fortunat. Bei meiner Ehre, e$ giebt Feine. 
Welche verachtliche Geſchoͤpfe müßten es fonft 
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fein, wenn fie und ihretwegen leiden ließen, 
ohne fi im mindeften um uns zu befümmern. 

Ganelon. Gut, wollen wir fie herausforz 
dern. Wir wollen fie bei ihrer Ehre angreifen, 
fie follen erfcheinen. 

Roger. Gebt mir die Zither. Sch werde 
die Bannformel abfingen; beim Donner und 
Blitz muß fih das fehr erhaben ausnehmen. 

Zulipan. Halt. Sch fehe Dort hinter 
den Baumftammen eine Hütte hervorfhimmern. 
Laßt uns drauf losgehen; wer auch dort haufen 
mag, er wird uns bei diefem Wetter den Ein: 
tritt nicht verweigern. — 

Die vier Knaben erhoben fih, und Fortunat 
als der beherztefte eilte den andern voran. Gie 
wanden fich durch's Geſtruͤppe, Dornen verwun- 
deten ihre Hande und naſſe Zweige ſchlugen 
ihnen ins Gefiht. Endlich nach langem Su: 
hen war die Thüre der Hütte gefunden. Der 
Donner vollte fürchterlich über ihren Hauptern, 
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der Regen ergoß fih in Strömen, fie Elopften 
alle Bier und ziemlich ungeduldig an die Thüre, 
ein „Herein!“ ertönte; fie öffneten und blieben 
bei dem Anblic, der fich ihnen zeigte, vor Schred 
leblos auf die Schwelle gebannt. Mitten in 
dem nur duͤſter erleuchteten Raum der Hütte 
ftand eine Zwergin von der abfcheulichiten Haß- 
lichkeit. Ihr hinten und vorn behöderter Koͤr— 
per hatte Feine zwei Fuß Größe, und von die: 
fen nahm ein unförmlicher Kopf faft die Halfte 
weg. Diefer Kopf, von einem rothen Tuche 
ummwunden, zeigte zwei gloßende weit hervorges 
trieberre Augen, eine lange fpisige Nafe und in 
dem breitgefpaltenen Munde einen einzigen 
aber dafür auch defto längern Zahn, der von 
der blendenden Weiße des fehönften Elfenbeins 
war und an dem Fein anderer Fehler haftete, 
als daß er eines Zolles Weite über die braun- 
vothe Unterlippe herüberfchoß. Die Hände und 
Füße diefes Weſens waren von einem Rieſen 


entlehnt und an Arme und Beine geheftet, die 
Faum fähig fchienen fie zu tragen, gefchweige 
denn zu bewegen. Das war die einfame Be— 
wohnerin diefer Waldhütte. Die vier Wande- 
ver, als ihr flarrer Schrecken wiederum dem na— 
tuͤrlichen Bewußtfein Platz gemacht hatte, em: 
pfanden Ale nur Eine Regung, nämlich die 
Thuͤre eilig wieder zuzufchlagen und ohne Ab- 
ſchied fich zu empfehlen, allein ein lautes ge- 
bieterifches „Halt“ der Dame zwang fie zu 
bleiben. 

„Iſt's Sitte, ihr Landftreicher,”’ ſetzte fie 
hinzu, als die Vier fchüchtern hereintretend in 
einen Winkel ſich zufammenftellten, „erſt Einlaß 
zu begehren und dann wieder davonzulaufen, 
ohne abzuwarten was man für euch thun will. 
Sch bin eine machtige Fee und habe euer Ge: 
ſpraͤch gehört. Obgleich ich nicht Urgelle heiße, 
fo bin ich doch mit diefer berühmten Fee ver: 
wandt und die jüungfte Tochter des Haufes. Es 
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kommt mir zu, die Ehre defjelben wahrzunehmen 
und euch in eurem Mißgeſchicke nicht zu verlafjen. 
Vorher jedoch, ehe ihr die Gaben empfanget, die 
ich für euch beftimmt habe, follt ihr mir einen 
Eleinen Dienft leiften. Ihr feht, ich lebe bier fehr 
einfam und ohne Hülfez die Zeit ift da, wo idh 
gewöhnlich noch alle hundert Sahre ein Bad zu 
nehmen pflege, meine Kammerfrauen find, um 
fih etwas zu zerftreuen, auf den naͤchſten Pla: 
neten gegangen, ihr findet euch gerade zur rech— 
ten Stunde ein, um den Dienft derfelben zu 
verfeben. — Nun, habt ihr mich verftanden? 
Was ftarrt ihr mich fo an? was follen die Ges 
fihter bedeuten, die ihr ſchneidet? Ich will nicht 
hoffen, daß ihr Etwas gegen meine Anordnungen 
einzuwenden habt? — B 
Die armen Knaben befanden fich) in der 
That in ver übelften Lage von der Welt. Wie 
gern hätten fie einen noch dreimal ſtaͤrkern Re— 
genguß draußen vor der Hütte ausgehalten, als 


in derfelben das Schickſal, das ihrer wartete. 
Der Gedanke erregte ihnen Krämpfe, bei der 
Zoilette eines Weſens zu affifiren, das noch 
alle hundert Sahre ein Bad nahm und das fo 
ausfah. Aber das Kleine Wörtchen: „Fee“ 
war von einer unbezahmbaren Wirfung für die 
vier Pagen, die an dem aberglaubifchen Hofe 
von Famaguſta aufgewachfen waren. Mit die- 
fem Wörtchen war ihnen jeder Widerftand ge: 
vaubt, diefes furchtbare Woͤrtchen ſchlug ihren 
Muth, ihre Lift, ihre Kühnbeit, ja faft ihre 
Befinnung zu Boden. Eine Fee! vor wenigen 
Minuten hatten fie noch an der Eriftenz diefer 
mächtigen und unerforfchlichen Wefen gezweifelt, 
und nun fand. eine vor ihnen. Aber diefe 
dee war die fürchterlichte Mißgeftalt, die fie 
jemals erblickt — gleichviel, es war eine Fee. 
Unfere vier Nitter wagten nicht, zu athmem 
Ihr Blick, wenn er fih zögernd vom Boden 
erhob, traf auf den fchlohweißen Zahn und fenkte 
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ſich fogleich wieder mit ehrfurchtsvollem Schauder. 
In die Ede gedrängt, die bleichen Gefichter von 
den naffen Locken eingefchloffen, die triefenden 
Mäntel nur halb um die gebeugten Schultern 
gefchlagen, das Barett mit den gefnidten Federn 
in der Hand flanden fie da und fchienen das 
Mitleid der Tee mehr als ihren Zorn rege 
machen zu wollen. 

„Run, rief Ddiefe, „antwortet doch! oder 
habt ihr die Sprache verloren?’ — 

Tulipan drangte ſich jetzt Fe hervor und 
fügte mit der ganzen wiedergewonnenen Unver- 
ihämtheit eines Pagen: „Euer Anblid, Dame, 
bat fie uns auf einige Augenblide geraubt. 
Wir fehen zum erften Male eine fo ſchoͤne und 
fo mächtige Fee. Allerdings habt ihr Necht, 
wir find verbannt euretwegenz der Zahn, der 
euch fo unvergleichlih zu Gefichte fteht, bekun— 
det unfere geringen Anfprüche auf eure Gunft; 
gebt uns die Gefchenfe, die ihr uns gnädig zus 
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gedacht habt, und erlaßt uns dagegen den Kam- 
merfrauendienft. Cure Sittfamkeit wird es euch 
ohne Zweifel felbft fagen, daß das nicht ganz 
paffend fein würde, und überdies find unſere 
Manieren zu ungeregelt, unfere Hände zu rauh 
zu fo zarten Dienftleiftungen. 

Diefe lebte Unwahrheit zu fagen Eoftete dem 
Eleinen Pagen am meiften Ueberwindung. Nur 
mit Schmerz konnte er feine kleinen huͤbſchen 
Hände anklagen, die Jedermann bewunderte. 

Die ſtrenge Miene der Fee ging in ein La: 
cheln über. „Kleiner Schwäßer,” erwiederte fie; 
„an deine rauhen Hande glaubft du felber nicht, 
und was die Sittfamfeit anbelangt, fo werde ich 
jelbft fie fhon zu bewahren wiffen, es verfteht 
fi, daß auf Feine Weiſe dagegen gefehlt wer: 
den darf. Nun fchnell ans Werk. Schr Beide, 
wandte fie fich zu Ganelon und Fortunat, als 
die Stärfften, bringt die Badewanne herein und 
füllt fie mit dem Waffer und den Kräutern, die 

J. 3 


34 





ihr dort am Heerde finden werdet; du, ſagte fie 
zu Roger, bringft den Schmud und die goldflor- 
nen Gewander aus jenem Wandfchränfchen, und 
du, Fleiner Sittenprediger, haltft mir den Spiegel 
vor, wenn ich mein Haar kaͤmme und in einen 
Knoten ſchuͤrze. Jetzt an eure Poſten! — 

Die jüngfte Tochter des Haufes zeigte, daß 
fie zu befehlen gelernt hatte; ehe noch eine Vier— 
telftunde verging, ftand der Fleine Kübel ſchon 
mit heißem duftendem Waſſer gefüllt in der 
Mitte der Stube; Ganelon und Fortunat mit 
aufgefohürzten Aermeln drinnen umrührend, Ro: 
ger hatte fich mit einem bligenden Schnürleibe von 
Silberbrodat, einem Kleidehen von wafferblauem 
Atlas und einigen Federbüfchen und goldenen Ket— 
ten beladen, und Zulipan feufzte unter der Laft 
eines großen in altmodifchem Goldrahmen gefaßten 
Zoilettfpiegel$, den er gegen das rechte Knie 
anftemmend emporhielt. Die Fee faß in einen 
weiten Bademantel gehüllt im Kübel und theilte 
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fortwährend eigenfinnige Befehle an ihre vier 
befpornten Kammerfrauen aus, die hin und her— 
laufend einen fürchterlichen Laͤrm verurfachten 
und das Oberfte in der Hütte zum Unterften 
kehrten. Endlich trat ein Zeitpunkt der Ruhe 
ein und diefen benußte die Fee um, während 
fie ihr Haar in Zöpfe band und es mit Verlen 
und Diamanten beftedte, ihrer Umgebung einige 
Mittheilungen zu machen. 

Da ihr zum erften Male eine Fee feht, meine 
Freunde, hub fie an, fo werdet ihr ohne Zweifel 
neugierig fein etwas über unfer Wefen und Ge: 
[hleht zu erfahren. Am Hofe zu Famagufta 
hat man zum Theil fehr alberne Lügen Über ung 
verbreitet. Vernehmt denn, daß wir Feineswegs 
fo mächtig find als ihr euch vorftellt, daß wir 
ebenfalls Gefegen unterworfen find, ‘denen wir 
unbedingt gehorchen müffen. Die Unvernünf: 
tigen unter uns folgen freilich ihren Launen, 
aleich euren jungen Erdentoͤchtern, aber fie 
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büßen eben fo wie diefe es oft fehr ſchmerzlich; 
die Vernünftigen begnügen fich mit den erlaub- 
ten Freiheiten, deren Zahl groß genug ift. Wir 
baben eben fo wie ihr unfere Leidenfchaften, Die, 
wenn fie heftig find, die fublimften Negungen 
der Vernunft unterdrüden. Man hat oft Bei: 
fpiele, daß ſich Eine unfers Gefchlehts in einen 
jungen Sterblichen verliebt, aber man hat noch 
nicht erlebt, daß Ehen diefer Art jemals Glüd 
gebracht hatten; ich will nur die Melufine an- 
führen. Bis jetzt vergaß ich euch meinen Na— 
men zu nennen; ich heiße Kofombre, und was 
mich betrifft, fo babe ich in meiner Jugend 
immer fehr. geregelte Neigungen gehabt. Ich 
war kaum dreihbundert Sahr alt, al$ mich meine 
Mutter mit einem jungen Prinzen dev Maul- 
wurfsinfeln verheivathete, der die fchönften Elein- 
ften Augen hatte, die ich jemals gefehen. Unſre 
Ehe ‚blieb unfruchtbar und ich fühlte mich aus 
diefem: Grunde bewogen, eine junge Verwandte 
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zu mir zu nehmen, die ich auferzog. Dieſes 
Kind wuchs zu einer glanzenden Schönheit 
heran und zog die Blicke aller jungen Genien 
auf ſich; unter diefen waren einige, die mir im 
hohen Grade Achtung einflößten, doch gerade 
auf die fiel die Wahl der jungen Fee Ionquille 
nicht. Sie hatte fich für Einen entfchieden, dem 
man wenig Lob nachfagen konnte. Es war der 
Genius Zuberrofe, der flatterhaftefte und Fofet- 
tefte Wildfang, der fich nur je auf den goldenen 
Polftern einer Abendwolfe gedehnt hat. Seine 
Huldigungen brachte er nicht nur allen Feen 
dar, die im Nufe der Liebenswürdigkeit und 
Schönheit fanden, fondern fein liebftes Vergnuͤ— 
gen war, thörichte junge Erdentöchter zu be- 
firiden und zu Fall zu bringen. In diefer Hin- 
ficht hat er oft unfägliche Verwirrungen ange: 
fiftet, denn ihm war jede Verkleidung und jedes 
Mittel der Verführung recht. Ihr koͤnnt euch 
denken, daß ich die ſchoͤne Sonquille vor ihm 
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warnte, oder vielmehr ihr Fonnt es euch nicht 
denken, denn ihr felbft möchtet vielleicht gerne 
den. leichtfertigen Genius Tuberrofe zum Mufter 
nehmen. In euren Sahren pflegt man fo zu 
denken, und die Mienen, die ihr macht, zeigen 
mir zur Genüge an, daß ihr in dem Beneh— 
men des Geiftes nichts fehr Strafbares findet. 

„Berzeiht, Dame, wenn ich euch unterbreche,“ 
nahm Zulipan das Wort, indem er hinter fei- 
‚nem großen Spiegel hervorlauſchte, „aber ohne 
im mindeftlen dem Genius Zuberrofe zu nahe 
zu treten, fo fünnen wir doch dreift behaupten, 
daß wir nicht um die Hälfte fo flatterhaft und 
wechfelnd find wie er. Doc beruhigt euch, die 
Unbejtändigfeit des jungen Geiftes wird mit der 
Zeit verfchwinden.” 

„Ich will es hoffen,” fuhr die Fee fort. 
„Sreilich ift er erft fiebenhundert Jahre alt, und 
da diefes die Flegeljahre für uns Geifter find, fo 
kann man allenfalls noch Beſſerung erwarten. 
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Sch wuͤnſche es von Herzen der zarten Ion: 
quille wegen, die jo unbefonnen gemwefen iſt, 
mit dem hoͤchſten Schwur, der bei uns Feen 
gilt, zu geloben, Niemandem anderd anzuge- 
hören als jenem flatterhaften und gewiffenlofen 
Genius.” 

„Diefe Beftändigfeit flößt mir die größte 
Achtung für die Fee Sonquille ein,” bemerkte 
Ganelon, indem er die Badetücher am Heerde 
wärmte. 

Der Bater de Genius, nahm die Fee Ko: 
fombre ihre Rede wieder auf, der Zauberer To: 
mogifton, müde der unzähligen endlofen Ermah— 
nungen, die er bereits an diefen eben fo undank— 
baren ald reizenden Sohn verfchwendet hat, ift 
ſchon öfters entfchloffen gewefen, ihn zu enterben 
und ihm feinen Fluch zu geben. 

„Hoͤchſt ungerecht, höchft graufam!” rief Ro— 
ger zornig, indem er das feidene Kleid und Die 
goldgeſtickten Pantoffein der Fee an den Kübel 
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ftellte. „Giebt es in der Geifterwelt auch fo 
unnatürliche Vater, die fich nicht entblöden um 
ein paar geringfügiger Liebeshändel wegen das 
Glüd ihrer Söhne zu vernichten?” — 

Nur meine Dazwifchenkunft, rief die Fee, 
hat das Ungluͤck verhütet. Sekt aber ift ein 
Fall eingetreten, der ſich ſchlimmer als die vor- 
hergehenden anläßt und der mich faft fürchten 
läßt, daß meine Unterhandlungen diesmal Fein 
gunftiges Nefultat nah fich ziehen werden. 
Zuberrofe, wie meine Spaher mir verrathen ha— 
ben, lebt am Hofe einer eben jo liftigen als ver: 
führerifchen Prinzeffin, die, obgleih nur eine 
Sterbliche, ihn doch fo zu feffeln verftanden hat, 
daß er fihb um kein Drohwort feines Vaters, 
um Feine noch fo ernfte Ermahnung Fümmert. 
Wenn nicht andere wichtige Grunde da wären, 
jo Fünnte man der Sache ihren Lauf laffen, es 
wäre das befte Mittel den Slatterhaften zu be— 
ffrafen, denn die Prinzeffin ift eine herzloſe Ko— 
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kette und wird ihm ſchon die Kraͤnkungen wie— 
der zuruͤckgeben, die ihr Geſchlecht von ihm em— 
pfangen hat, allein das Schickſal Jonquillens 
heiſcht ſchnelle Huͤlfe. Dieſe ungluͤckliche Fee, 
von allen Qualen der Liebe verfolgt, immer nur 
an ihren Ungetreuen denkend, hat ſich auf eines 
ihrer entfernten Schloͤſſer zuruͤckgezogen, um 
dort alle die Thraͤnen zu weinen, die jemals 
die rohe Fühllofigkeit eines männlichen Herzens 
dem Auge eines Weibes ausgepreßt hat. 

„O, vermöchte ich doch fie zu tröften !” rief 
Fortunat mit Wärme. Die Fee lächelte. Eben 
deswegen, fagte fie, mache ich jest meine Toilette 
etwas früher wie gewöhnlich, denn es ift Feine 
Zeit zu verlieren. Ich will mich in den ver- 
fammelten Rath dev Feen: begeben; dort treffe 
ich auch den Zauberer Tomogiſton, den un- 
glücklichen Vater, und werde Alles anwenden ihn 
zu beſaͤnftigen. Er hat mir. in meiner Tugend 
und vor meiner VBermahlung mit dem Maul- 
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wurfprinzen, den Hof gemacht; obgleich das 
ſchon faft taufend Sahr ber ift, fo laßt fich doch 
annehmen, daß ich noch jest einigen Eindrud 
auf fein Herz machen werde. 

Mit diefer Bemerkung fchlüpfte die Fee in 
ihre Galarobe und Roger fchnürte in Folge 
feines Amtes fie fo herzhaft zufammen, daß fie 
troß der vielen Unebenheiten, die im Wege flan: 
den, eine Zaille von der bewundernswertheften 
Seinheit erhielt. Das verhinderte jedoch nicht, 
daß fie im Puße noch taufendmal abſchreckender 
ausfah als im Negligee. Nach Weife aller Buf- 
Feligen liebte Die Fee Kokombre ungemein, fich 
mit bunten Steinen und Flitterftaat aller Art 
zu behangen. Sie Eonnte ein Mufter von Un- 
geſchmack abgeben, fo hatte fie fich mit Ketten, 
Ohrgehaͤngen, Armfpangen, Nadeln, Gürtelagra- 
fen, Perlenſchnuͤren, Bandrofen, Treffen, Spigen: 
garnituren, Blumengewinden und in Diamanten 
gefaßten Miniaturen überdedt. Sie glich einem 
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kleinen funkelnden wandelnden Berge von Ju— 
welen. Der ſteife Rock von Atlas umrauſchte 
ſie auf die laͤcherlichſte Weiſe und vergoͤnnte den 
Fuͤßen kaum Platz, die Spitzen der weißen 
Seidenſchuhe zu zeigen, auf denen eine rothe 
Bandroſe geheftet war. Der breite Kopf, der 
mit ſeinen fleiſchigen Wangen gerade auf der 
Schulter ruhte, ging in einer hohen Pyramide 
von Diamanten ſpitz zu, die die kleine Figur 
der Fee um einen halben Fuß erhoͤhte. Die 
großen Haͤnde waren in weiße Handſchuhe ge— 
huͤllt und uͤber dieſe Ringe mit Edelſteinen von 
der Groͤße von Huͤhnereiern auf jedem Finger 
angeſteckt. Das Koſtuͤm zu vollenden, prangte 
in ihrer Rechten der nur bei feierlichen Gele— 
genheiten hervorgeholte Zauberſtab, ein langer 
Stengel mit einem Bouquet Feuerlilien an der 
Spitze. Sp geſchmuͤckt erwartete nun die Fee 
ihre Equipage, um fih in die Berfammlung 
führen zu Hoffen. Es war das gewöhnliche 
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Fuhrwerf der Feen, ein Wolfenwagen mit zwei 
ſchwarzen Schwänen befpannt. Bevor fie jedoch 
darin Pla& nahm, wendete fie fih nochmals zu 
ihren vier Kammerfrauen, die in befcheidener 
Entfernung um fie her flanden, und in deren 
Bliden ſich ein aufrichtiges Erftaunen über den 
Glanz der Koftbarkeiten zeigte. 

„Meine Freunde,’ fagte fie mit einer huld- 
reihen Miene, „wir müfjen uns jeßt trennen, 
allein daraus folgt nicht, daB wir für immer 
von einander Abfchied nehmen. Mir fagt mein 
Geſchick, daß wir uns noch einmal begegnen 
werden. Nehmt einftweilen diefe Gefchenfe aus 
meinen Händen. Es find Zaubergaben, und 
ihr felbft follt ihre verborgenen Eigenfchaften er: 
rathen. Gebraucht fie mit Weisheit und zeigt, 
dag ihr Dadurch des Schußes einer Fee wir: 
dig ſeid.“ 

Sie winfte mit Ddiefen Worten die vier 
Pagen näher und jeder empfing Fnieend das ihm 
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zugedachte Gefchenf. „Dir,“ fagte fie zu Ga— 
nelon, „beftimme- ich diefe kleine Flaſche, gefüllt 
mit einem Eöftlichen Inhalt, der die Wiünfche 
fo vieler thörichten Menfchenherzen befriedigt. 
Schöpfe mit Klugheit aus feinem Borne und 
nimm nie mehr zur Zeit als drei Tropfen.‘ 

„Du nimm diefe Brille,’ wandte fie fich zu 
Zulipan. „Das Auge der Weisheit, durch diefes 
Glas verfchärft, wird nie verfehlen das wahre 
Gluͤck zu finden. Doc hüte dich, öfter ala 
dreimal an einem Tage hindurchzufehen.” 

„Dein Eigenthum,” rief fie Roger auf, 
„Sei diefer Hut. Er fieht unfcheihbar aus, aber 
er verdient einem Elugen Kopfe zur Hülle zu 
dienen. Wenn dich ein unvorfichtiges Epigramm 
von Neuem der Züchtigung mit einem Blank: 
ſcheit ausfeßt, fo bedecke Dich ſchnell mit diefem 
Hufe, und du wirft geſchuͤtzt fein; doch bringe 
ihn. nie fo auf den Kopf, daß die Fleine Schnalle 
von Silber nach hinten fieht.” 
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Die Fee hielt etwas inne ehe fie zu Fortu: 
nat überging. Site lächelte, als fie dem Juͤng— 
linge in die fhönen und treuen Augen ſah, und 
in ihrer Miene lag eben fo viel Zärtlichkeit als 
Schalkheit. „Ach!“ rief fie endlich mit einem 
leichten Seufzer, „warum hat das Weſen, das 
dir fo viel gab, dir das verweigert, was es oft 
im Ueberfluß in die haßlichfte Form bannt? Ich 
kann dich nicht auffordern Elug zu fein, denn ich 
weiß, daß du das nie fein wirft, aber ich will 
dir Etwas geben, was den Verſtand erfekt. 
Nimm diefen Beutel; in ihm ift dein Wiß ent- 
halten und noch dazu ein Wis, der dich beliebt, 
angefehen und geehrt machen, dich aber nie in 
Ketten und Thurm bringen wird; was der 
wahre Wis leider fo oft thut. Nimm, mein 
Fortunat, und zeige, daß man mit deiner hüb- 
fhen Figur, deinen rothen Wangen, deinem 
leichten Blute und mit diefem Zauberfädel eine 
echt dankbare Rolle in der Weit fpielen Fann.” 
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Die Gaben waren ausgetheilt und die Fee 
beftieg ihren Wagen. Die Pagen fanden am 
Eingang der Hütte, als fich die Wolfenequipage 
erhob und die Fee Kokombre ihnen noch einige 
gütige Grüße zufandte. Das Unwetter hatte 
fih in die fihönfte Mondnacht verwandelt, im 
bläulichen Lichte funkelten die Diamanten der 
Fee noch lange, bis endlich der Glanz immer 
höher fehmwebend einem Eleinen in taufend bun- 
ten Farben fehimmernden Sterne glich. Endlich 
verfchwand auch diefer, wahrfcheinlich war die 
dee in der Verfammlung angelangt, wo fie 
eine fo wichtige Familienangelegenheit zu betreis 
ben hatte. Die Hütte war verfchwunden, und 
auf dem Platze, wo fie geftanden, malten fich die 
ftillen Schatten der vom Nachtwinde leife be- 
wegten Zweige. 

Die vier Pagen fahen fich einander an und 
Keiner getraute fich zuerft die Stile zu unter: 
brechen, endlich fchlugen fie Alle zufammen eine 
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laute Lache auf, die feltfam durch den ftillen Wald 
ſchallte. — „Auf eine hübfche Weife betrogen! — 
Eine alte Brille! — ein zerlumpter Hut! — ein 
lederner Beutel! — eine elende Waſſerflaſche!“ — 

Sn diefem Augenblide lagen alle diefe Dinge 
ins Gras gefchleudert. 

„Und darum,” rief Zulipan, indem er mit 
dem Fuße ftampfte und fich wie ein weinendes 
Kind geberdete, „Darum habe ich mir die Arme 
ausgerenkt an dem verwünfchten Spiegel, der 
ſchwer war wie ein Eleines Haus. Hätte fie 
mir nur den golönen Rahmen  gefchenft, fo 
ware ich jest ein gemachter Mann.’ 

„And ich!” fchrie Roger, „hab ich nicht die 
abfceheulichfte Taille von der Welt einbafeln 
müffen? und hab ich nicht dabei auf einen Bu— 
fen Blide geworfen, der” — 

„Run nicht wahr, du willft ihn noch fehil- 
dern? das fehlte noch.” — 

„Wenn fie uns dafür, daß wir wie die ge 
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Fochten Krebfe im heißen Waffer und abgebruͤht 
haben, nur einen einzigen ihrer Diamanten ge: 
fchenft hatte!” riefen Ganelon und Fortunat. 
D eine geizige Fee ift doch das garftigfte Wefen, 
das ich kenne. — 

„Wißt ihre etwas Neues!” rief Roger. Sch 
glaube gar nicht, daß es eine Achte Fee war. 
Kommen in den Gefchichten, die unfere Muh— 
men, Vettern und Bafen zu erzählen wiffen, 
nicht immer unermeßliche Reichthuͤmer vor, Säde 
mit Perlen, Zonnen Goldes, feheffelweis Edel: 
fleine, die verfchenft werden mit eben der Leich- 
tigkeit, wie man eine Handvoll Sand ausftreut. 
Und dann habe ich immer gehört, daß alle Feen 
ohne Unterfchied von einer Überivdifchen Schön: 
heit fein follen.” 

„Darin bift du im Irrthum,“ fagte Zulipan 
in einem ernften und belehrenden Tone. „Schlage 
in allen nur irgend competenten Büchern nad, 
fo wirft du finden, daß es weiße Feen giebt und 
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ſchwarze. Die lestern find von einer fürchterli- 
chen Haßlichkeit, und die Geftalt der unfrigen 
ift noch fon zu nennen, wenn man die Be- 
fchreibung lieft, die von der alten Fee Fanferlüfch 
gemacht wird. Diefe pflegte junge ſchoͤne Ritter 
in ihr Schloß zu loden und fie zu zwingen, ihr 
gewifje Gunftbezeigungen zu erweiſen.“ 

„Wahrhaftig, wir müffen der guten Fee Ko- 
kombre danken, daß fie uns nur den Dienft ihrer 
Kammerfrauen auferlegt hat.“ 

Uebrigens ſtimme ich dafür,” nahm Fortunat 
das Wort, „daß wir jest unfern Weg fortfegen. 
Ein Seder ſtecke die Gabe ein, die er erhalten 
hat, man kann nicht wifjen, welchen Nußen uns 
dennoch diefe ſcheinbar elenden Dinge gewähren.” 

Der Rath wurde befolgt. Die Bier erhoben 
fih aus dem Grafe, wohin Berdruß und Er— 
müdung fie geworfen hatte. Nach einer Stunde 
rüftigen Wanderns lichtete fich der Wald und 
im Glanze der Morgenfonne fchimmerte das 
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weite Meer den erfreuten Blicken entgegen. Wer: 
geffen war alles Ungemach und alle Nederei. 
Sie fahen in einiger Entfernung vom Hafen 
das Schiff feegelfertig und eine luſtige Beweg— 
lichfeit am Strande. Padträger mit Waaren- 
ballen zertheilten die Menge mit Eraftigen Rip— 
penftößen, anfehnliche Geftalten reicher Kaufleute 
nahmen von ihren DBegleitern und Freunden Ab- 
fchied. Ein magerer Ritter hoch zu Noß, ahnlich 
dem geftrengen Edlen von la Mancha, tbeilte 
an feine Knappen Befehle aus, und ein Feiner, 
budeliger, Fugelvunder Gefelle, mit einer rothen 
Nafe und bligenden Augen, fehwang fich mit ein 
paar luſtigen Dirnen im Zange herum beim 
Klange einer alten Schiffsgeige. Aus einer Elei- 
nen Schenke hervor hörte man Gezaͤnke, Ge 
lächter und weinende Weiberftimmen; Matrofen 
zogen vorüber mit bunten Bändern gefehmückt, 
ihre Hüte fihwingend und einen Schwarm 
Mädchen von fih abwehrend, die ihnen in die 
4% 
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Böte folgen wollten. Einer von ihnen rief 
lauf: 

„Mein, wir gleichen nicht dem alten Schiffs- 
heren, der fo eiferfüchtig ift, daß er feine junge 
Frau immerdar mitjchleppt. Bleibt auf dem 
Lande, ihr Dirnen, und amüfirt euch, wie es 
euch gefaͤllt!“ 

Die Pagen mifchten ſich in’s, Gedrange, in 
dem Augenblid riefen viele Stimmen: „Plab, 
Pas für den Schiffsherrn!” — Zulipan, der 
feine Augen überall hatte, ſah eine hübjche Ge- 
ftalt in fchwarze Schleier gehüllt am Arme eines 
alten, gebuͤckten, duͤrren Männchens fich eilig Weg 
bahnen. Er fühlte einen runden Arm und eine 
zarte Schulter ihn berühren; gleich hinter ihr 
fhoß der Strom der Menge wieder zufammen. 
Zulipan fah fich nach feinen Gefährten um, und 
indem er erzählte was er eben erfahren hatte, 
zeigte er auf eines der Bote, in welchen eben 
der fehmarze wehende Schleier verfchwunden war. 
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Indem er fprach, hielt er, fich gegen den blen- 
denden Sonnenglanz zu ſchuͤtzen, die Hand mit 
ber Brille vor die Augen, feine Blicke fielen auf 
das magifche Glas, und in dem Augenblide rief 
er: „Ich fehe fie! — die niedlichfte Geftalt — 
die feurigften Blicke — jetzt fißt fie mit ihrem 
Alten in der Cajuͤte — er verfucht, ob die Schlöf- 
jer auch) ſchließen — fie macht ihm Vorwürfe — 
er raubt ihr einen Kuß, unwillig giebt fie ihm 
die Wange hin.” — 

„Biſt du toll!” riefen Ganelon und Roger. 
„Bon dem allen ift ja nichts zu fehen. 

„Die Brille!” fihrie Zulipan, „die Brille 
der Fee! O diefe Glafer find mit allen Schäßen 
der Erde nicht zu bezahlen!” Er hüpfte wie 
wahnfinnig auf den Quaderfteinen des Hafens, 
er warf den. Hut in die Höhe und zwar fü 
hoch, daß er einige Schritte weit ins Meer fiel. 
Das Gloͤckchen vom Schiffe läutete, es war 
Feine Zeit zu verlieren, Alles drangte in die Bote. 
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„Die Sonne brennt,” fchrie Zulipan, „gieb mir 
den alten Filz, den du unterm Arme haltft.” 

„Recht gern,’ antwortete Roger und warf 
ihm im Gedränge den Hut der Fee auf den 
Kopf. 

Man nahm in den Böten Plab und ordnete 
fih fo gut man Fonnte. Gefchrei vom Ufer, 
Geſchrei vom Schiffe — der lange hagre Ritter 
und der Fugelrunde Eleine Gefelle hielten fich 
Beide umfchloffen, weil fie beim Schwanfen des 
Bootes umzufallen fürchteten. Fortunat, Gane- 
lon und Roger fließen einen Schrei aus und 
befhworen die Nuderfnechte wieder ans Land zu 
gehen, denn Zulipan war nicht im Boote. 
Man ſchalt und fehimpfte, plößlich rief eine leife 
Stimme, nur den drei Pagen vernehmbar. 

„Seid doch ftille, ich bin ja hier! — 

Und hinter der breiten Schulter eines der- 
ben Matrofen laufchte der luſtige ſchwarze Loden- 
kopf hervor. 
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„Bei allen Feen und Zauberern in der Welt, 
wo warft du denn? — 

Zulipan ſchwenkte den alten Filzhut mit 
einem bedeutfamen Zeichen. „Er macht un- 
ſichtbar.“ 

„Schweig!“ riefen Ganelon und Roger 
eilig. „Um Gotteswillen nicht unſre Geheimniſſe 
ausgeplaudert. Die Fee ſoll leben!“ 

„Sie foll leben!’ wiederholten alle Bier leife. 

Die Bote fehten an’s Schiff an, diefes lich: 
tete die Anker, ein friſcher Wind blies in die 
Seegel und raufchend durchfchnitt der eilende 
Kiel die morgenhellen Wogen. 










——— aaa — 
WE ep Rick 
rg re ind, Geht tee 
efchworein Di? RE a ve 
er , or Be Be urban: Er 
"Dane GER ner Muh ser Sr =: * 
Bere — Ri ee 
Denen Rs 66 a u cr 
ut Er — — PIECE 
—— ah a , 
2 ze we 


Zweites Kapitel. 













Istigadk 


asli 


” 


y 


J— 





ar 


* 
Ki 





5 
Ts 





Zweites Kapitel. 


Die Reife zu Schiffe. — Das Rendezvous in der Gajüte. 

— Die Ohrfeige von unfichtbarer Hand. — Der neue 

Arion. — Die vier Wafferpringen. — Der Trank der 
Sugend. 


Die vier Pagen fahen mit dem beiten Muthe 
von der Welt die Thuͤrme von Famaguſta und 
endlich auch die ganze Infel Cypern vor ihrem 
Blicke verfchwinden. Sie haben darauf verzich- 
tet, ihr Gluͤck in dieſer abergläubifchen Haupt: 
ftadt zu finden; ihr Sinn ift auf die weite Welt 
geftellt, auf eine romantifche Welt vol Aben— 
teuer, Liebeskuͤſſe, Fauftfchläge, Degenftiche und 
Serenaden. Das Blut der Sugend ift fo leicht 
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und fließt jo fchnell! Auch ohne einen Zauber: 
hut, eine Wunderflafche, eine magifche Brille 
und einen unerfhöpflihen Sädel müßte es 
ihnen wohl gehen; denn die Hoffnungen von 
achtzehn Jahren gleichen feftgehämmerten Nahen, 
deren flarfe Flanken ſchon manden Stoß der 
Wellen aushalten, ehe fie nur die mindefte Be- 
ſchaͤdigung davontragen. O, wie Fraftig fpannt 
die Hand die Seegel aus, wie rüftig greift fie 
zum Ruder, welche Luft ifts mit den Wellen zu 
fampfen, in deren Wuth der junge Schiffer 
Nichts fieht, als den nedenden Spott vorwißiger 
Spielfameraden, ebenfo tollfühn, ebenfo freude 
beraufcht und ebenfo kindiſch wie er. 

Doch wir wollen jest unfern Blid auf die 
Schiffsgeſellſchaft richten; es find Geftalten dar: 
unter, die unfre Aufmerffamfeit verdienen. Da 
ift ein magerer melancholifcher Ritter, den die 
Liebe durch die Welt treibt, ein luſtiger Narr, der 
auf Reifen geht, um feinen alten verſeſſenen 
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Witz wieder auszumwettern; da ift eine Eleine 
allerliebfte Frau von fiebzehn Sahren, feurig wie 
der gute Wein von Cypern, mit Augen vol von 
jener leichtfertigen Romantik, die fo viel Dumme 
Streiche und fo viel gute Gedichte in der Welt 
veranlaßt hatz da ift ein alter Schiffshauptmann, 
der da glaubt die lebte Fahrt in feinem Leben 
angetreten zu haben und doch wenige Tage vor: 
her eine junge Frau geheirathet hatz da find 
ehrenwerthe Kaufherren, die nach Venedig gehen, 
Knappen, die fich in fremden Landern Sold verdie- 
nen wollen; da ift endlich eine alte Duenna, eine 
Meerkatze und ein Schiffspudel — genug! Schon 
zu viel! — die Aufmerkfamfeit kann mit Einem 
Blicke ein fo buntes Voͤlkchen nicht faffen. Wie 
fi) das beweglich durcheinander treibt! Doch auf 
die beweglichen Wellen gehört fich eine bewegli- 
che Gefellfchaftl. Den Launen des lements 
muß man die Launen der Menfchenbruft entge: 
genfeßen. Suͤß ift ein Heiner Liebeshandel, der 
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halb angefangen, halb zerriffen, immer zwifchen 
völlig Zerreißen und völlig Anknuͤpfen ſchwebt 
auf dem Lande, aber doppelt ſuͤß auf dem 
Schiffe Man fteht fo unficher auf Diefen 
ſchwankenden Bretern, aljo wie viel Grund, fich 
aneinander anzufchließen, fich einander feft zu 
halten, die Schwachen und Zarten an den Star: 
fen und Beherzten. Das ift fo natürlich. 
Kaum hat fi) die erfte Sonne hinter den 
blauen Wellen des Dreans verftelt, als fich 
fhon die Elemente gefondert und ſich die zufam- 
mengefunden haben, die für einander paflen. 
Zulipan und Trufaldine, die Söldner und die 
Kaufleute, Roger und der melancholifche Ritter, 
der Narr und die Meerfage, die Duenna und 
der Pudel. Fortunat und Ganelon find zu fehr 
befchaftigt die noch verborgenen igenfchaften 
ihrer Zaubergaben auszufunden, als daß fie fich 
fehr angelegentlih um die Gefellfchaft befümmern 
ſollten. Der Lestere betrachtet den kryſtallhellen 
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Snhalt feiner Flafche von allen Seiten; er hofft 
nichts Geringeres, als daß er alle Gegenftände 
durch Befeuchtung mit feinem Wunderelirir in 
Gold verwandeln koͤnne, aber alle Verſuche, die 
er anftellt, fchlagen fehl. Er ruft fich die Worte 
der Fee ins Gedachtniß, und dieſe verheißen ihm 
die Erfüllung der Wünfche von taufend thörich: 
ten Menfchenherzenz; was winfchen aber diefe 
thörichten Herzen, fein eigenes miteingefchloffen, 
was wuͤnſchen fie mit mehr Leidenfchaft als den 
Befiß jenes glänzenden Metalls, das die Philo: 
fophen verachten und das die wahren Weifen fo 
hoch ſchaͤtzen? — Während er die goldene Quelle 
fucht, hat Fortunat fie gefunden. Er thut einen 
Griff in feinen Saͤckel und bringt ein Goldſtuͤck 
hervor, Ganelon lacht über diefen Neichthum, 
aber er lernt bald anders urtheilen, als der 
magere Beutel beim zweiten! Griff ein zweites, 
beim dritten ein drittes Goldftüd und fo fort 
ohne Aufhör hervorgehen laßt. Wahrlich dieſe 
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Gabe überfteigt an Werth die übrigen. Ein 
Zauberfädel, ein unverfiegbarer Reichthum — 
Himmel! wel ein Geſchenk. — Da liegen fie 
beifammen die goldenen Scheiben, aus einer un: 
befannten Werkftatt hervorgegangen, aber mit 
vollwichtigem Gehalte, da liegen fie und bren- 
nen in der Hand ihres Herrn vor Begierde 
ihren trügerifchen Lauf durch eine Welt zu be: 
ginnen, die fich fo weife duͤnkt und doch lange 
noch nicht reif genug ift, den Verführungen die 
fer Eleinen goldenen Scheiben zu troßen. Schaut 
her, ihr gefalligen Seelen, der Wucherer bei ſei— 
ner naͤchtlichen Lampe, der Dichter, der fein Lob 
feilbietet, das ſchoͤne Mädchen, das mit ihrem 
braunen Auge handelt, der mächtige Troß von 
Schmarotzern, Höflingen, zuthätigen Freunden, 
ihr Alle, die ihr vom Gelde gutmüthiger Tho— 
ven lebt, ſchaut ber, bier öffnet fich euch eine 
ergiebige Quelle. Wo ruht diefer Neichthum ? 
Nicht in der zufammengeklemmten Fauft eines 
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alten geizigen Vormundes, der einen Neffen ftu- 
diren laßt, auch nicht in der Hand eines Ar— 
mencollecteurs, der milde Gaben austheilt, nicht 
in der eined Buchhandlers, der die Geifteswerfe 
eines Dichters ſchaͤtzt, und endlich nicht in der 
mit fieben Siegeln gefchloffenen Kralle eines De— 
putirten der Kammer, der die Givillifte feines 
Souverains feftfeßt, nein, in der Hand eines un: 
beforgten Knaben von achtzehn Sahren ruht der 
alte Gott der Welt; entlocdt dem frifchen Munde, 
der fo gern lächelt, ein Lächeln, Fißelt feine Sinn— 
lichkeit wach, fehmeichelt feinem Findifchen Ver— 
fiande und der alte Gott ift euer. Welch ein 
leichtes Spiel! — Kann man euch wohl beffer 
in die Hande arbeiten? — Welch eine fehone 
Sache iſt's um ein Mährchen. — 

Schon fallt der erſte Klang des neugebore- 
nen Metalles in die Wiege, wo man ihm am 
weichften bettet, in das Ohr eines Wucherers. 
Zwei diefer ehrwürdigen Herren fchleichen fich 
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herbei, heben fih auf die Fußfpisen und lau: 
fhen dem Süunglinge über die Schulter. Ihre 
weitvorgetriebenen Augen blinzeln der fchweren 
Nolle Liebesgrüße zu, und fie berechnen, fo fchnell 
geht der menfchliche Geift, fchon den Gewinn, 
den diefelben Stüde in ihrer Hand hervorbrin- 
gen werden. Bon diefem Augenblide an über: 
haufen fie die vier Pagen mit Freundfchaftsbezei- 
gungen und Artigfeiten, die ſich darum wenig 
fümmern. Sie haben eine Brille, mit der man 
durch alle Hinderniffe hindurchfieht, fie haben 
einen Hut, der unfichtbar macht, und endlich 
einen Sädel, defjen Inhalt unerfchöpflich ift, 
und fie geben fich gegenfeitig das Wort, nie 
ſich von einander zu frennen, um gemeinfchaft- 
lich ihre Zaubergaben zu genießen. — 
Unterdeffen nimmt das Leben auf dem 
Schiffe einen fehr muntern Charakter an. Tru— 
faldine, die eine muthwillige Kofette ift, ald nur 
ie eine ihre Pofjen einem alten Manne gefpielt 
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bat, lodt eben fo Fortunat und Ganelon wie 
fie Zulipan gelockt, und die zwei müßigen Pagen 
laffen fih’S nicht nehmen, ihren Kameraden da= 
bei einen Streich zu fpielen. 

An einem flürmifchen Abende hat Jeder 
auf dem Schiffe fein Theil ergriffen, um fich 
beftens zu amüfiren. Alles ift befchaftigt. Da 
Crispin feinen Poften nicht verlaffen darf, fo 
find. die drei Pagen zugleich in Trufaldinens 
Gajüte gefchlüpftz in dem größern Naume figen 
die Kaufleute mit den Söldnern beim Würfel: 
ſpiel; der Nitter Meleager, froh einen fo gedul— 
digen Zuhörer zu haben, erzählt die Gefchichte 
feiner unglüdlihen Liebe ſchon zum zehnten 
Male dem Pagen, der unterdeffen die Sylben 
zahlt und das Versmaß eines Eleinen Liedchens 
erfindet, womit er als herumziehender Sänger 
fein Gluͤck machen will; der Narr bodt im 
Winkel und fpielt mit der Meerkatze, der er 
feine Wie vorerzählt und die dazu Grimaffen 
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zieht, gleich einer alten Lüfternen Eränflichen 
Dame, der man Zweideutigfeiten vorfprichtz die 
ehrbare Duenna jedoch hat froß der Drohun: 
gen Grispins ihren Poften verlaffen und dem 
Unterfteuermanne ein zärtliches Stuͤndchen bewil- 
figt, und zwar weil der Plab fehlt, oben auf 
den Maarenballen der Kaufleute, die zum Throne 
der Liebe dienen müffen. Niemand hat Range: 
weile außer dem armen Crispin, der feinen Poften 
verwünfcht, welcher ihn hindert das böfe Wetter 
an der Seite eines hübfhen jungen Weibes zu 
vergeffen, das er fo zartlich liebt und dem er 
doch fo wenig traut. Der Boden brennt unter 
feinen Füßen. Er glaubt bei dem Raufchen und 
Anklatihen der Wellen die Küffe feiner Unge- 
treuen, bei dem SKnarren der Thaue im Winde 
ihr Geflüfter zu hören. Diefe Phantaſie ift 
nicht ſehr poetiih, allein er ift auch ein Ber- 
achter aller Poeſie; er halt fich an’s Wirkliche, 
an feine Flaſche, an feinen derben mit Thran 
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befleckten Seemannsfittel und, wenn Noth an 
den Mann geht, an feine Doppelt gedrehte 
Hanffchnur auf feinem Hute. Das ift ein Be 
fehrungsmittel, deſſen Wirkung wir fpäter Fen- 
nen lernen werden. Grispin kann endlich den 
Einflüfterungen feines Damons nicht länger wi- 
derftehen; er überlaßt das Schiff der Sorge des 
Oberſteuermanns, der es fehon langft der Auf— 
merkfamfeit des Unterfteuermanns empfohlen hat, 
der wiederum feinerfeits es den Wellen und 
Minden empfiehlt, als er zu der dicken Duenna 
auf die Waarenballen hinaufflettert, und fteigt 
behutfam die Stiege zu Trufaldinens Gajüte 
nieder. Auf jeder Staffel halt er inne und 
laufcht, und auf jeder Staffel wird es ihm 
deutlicher, daß innen gefprochen, gelacht und 
mit den Bechern angeftoßen wird. Er will mit 
der größten Vorficht die Thuͤre öffnen, aber er 
verfehlt in der Dunkelheit eine Staffel und 
flürzt mit einem derben Gepolter den Abſatz 
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herab. Zrufaldine, die ſchon auf einen Ueberfall 
gefaßt ift, befommt Zeit einen ihrer Berehrer 
unter die Matrage ihres Bette, den andern 
zwifchen die Doppelwand der Gajüte zu fehieben; 
Zulipan, mit dem Zauberhute bedecdt, findet es 
fehr beluftigend in Grispind Gegenwart feine 
Rolle fortzufpielen. Roth vor Zorn und Eifer: 
ſucht ſteht jetzt der unglüdlihe Schiffsherr in 
der Mitte der Cajuͤte und wirft fpähende Blide 
umher, ohne Etwas entdecken zu Fünnen. Seine 
Wuth, nachdem fie fi) in einem Strom von 
Verwuͤnſchungen auf die entlaufene Beata ent- 
laden hat, macht endlich den zärtlichen Gefühlen 
Pla, die ihm der Anbli der Fleinen Zrufaldine 
einflößt. Sie fißt mit fo viel Grazie auf ihrem 
Bettchen, ihre Wange ift geröthet von einem fo 
veizenden Zorn, der Ausdrud der Unfchuld malt 
fi in ihrem großen offenen Auge. Crispin 
nähert fih ihr und bittet ihr fein Unrecht ab, 
der gute Alte ift fo entzüct, daß er in der war— 
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men Gajüte bei einem fo hübfchen Weibe ift, 
eine zärtliche Scene ift im Anzuge. Zulipan, 
mit der vollen Bosheit eines verfchmigten Pagen, 
lauſcht über der Schulter der Kleinen und, in 
dem Crispins fchlürfende Lippen fih ihrem Bu: 
fen nähern, ertheilt die Hand des Knaben ihm 
einen fo derben Schlag auf die vertrodnete 
Wange, daß er rückwärts taumelt. Sekt kehrt 
Crispins Wuth zurüd, er verfteht Feinen Spaß 
weder von Menfchen noch Geifternz; ohne viel 
zu unterfuchen, auf welche Weife es zugeht, 
daß unfichtbare Hande Badenfchläge extheilen, 
ergreift er einen tüchtigen Prügel und durch- 
fiht die Luft mit fo gufgemeinten Schlägen, 
daß ver arme Zulipan ſich die Seiten hält und 
endlich in der Anftvengung feinem Schickſal zu 
entlaufen den magifchen Hut verliert. Ach, 
armer Crispin! warum Etwas fichtbar machen, 
was fo wenig für deine Augen taugt! In wel: 
chem Aufzuge fiehft du jest den leichtfertigen 
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Störer deines ebelihen Bettes auf den Polftern 
defjelben liegen! — Welche Scene. — Wird 
man dir jeßt auch) noch weis machen Fünnen, 
daß dein Verdacht nicht gegründet it? — Die 
fhändliche Kleine hat fi unter den Tiſch ges 
vettet und laufcht durch die Spalte des Zeppichs, 
während Tulipan fich unter den derben Schlä= 
gen windet, die immer unbarımherziger die zar= 
ten Schenfel und Füße des Vortaͤnzers auf 
den Bällen zu Famaguſta geißelten. Wie gern 
hatte er, der Sohn des Traumes, jetzt wie ein 
Zraum verfchwinden mögen. Fortunat und Ga- 
nelon Fünnen endlich) nicht langer einen jo un: 
gleichen Kampf mitanfehen; der Lebtere, da er 
einen Theil der Schläge mit zu empfinden hat, 
windet fich zuerft unter feiner Matrage hervor 
und fallt dem Feinde in die Flanken, Fortunat 
padt ihn vom Nüden an. Crispin macht fei- 
nen grauen Haaren Ehre, er, der MWiderfacher 
aller Poefie, theilt fo wirkliche und profaifche 


713 





Hiebe aus, daß die drei Knaben zu thun haben, 
um ihn zu bandigen. Tumult, Laͤrm, Gefchrei ! 
Der Hülferuf Crispins bevölkert bald die ganze 
Gajüte und die Stiege mit bhinzueilenden Ma— 
trofen, deren behaarte Fragen zum Theil Lachen, 
zum Theil Wuth ausdrücken. In der Verwir- 
rung und in der Enge des Raums befampfen 
fih die Parteien ohne Unterfchied und Weberle- 
gung. Die Lampen, die an der Schiffswand 
befeftigt find, ftürzen herab und ſtecken im Fallen 
die Teppiche in Brand. Ein fürchterlicher Stoß 
erfolgt und wirft die Fampfende Maffe in einen 
verwirrten Haufen zufammen. Einige Stimmen 
fchreien Waffer! wahrend die andern Feuer! 
fchreien. Flammen und Nauch füllen den Raum 
und drohen die zu erftiden, welche fihon nahe 
daran find, erdrüdt zu werden. Plöglich ſchießt 
eine Flut durch das Fenfter hinein, und feßt 
den Kampfplas unter Waſſer. Das Schiff 
ſenkt fich auf eine Seite, ein wiederholter Stoß 
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preßt ein allgemeines Angſtgeheul aus. „Wir 
ſinken unter!“ ſchreit man unten, „das Schiff 
hat einen Leck!“ toͤnt es oben. 

Crispin bahnt ſich zuerſt Weg durch den 
Knaͤuel; mit Trufaldinen auf dem Ruͤcken ge— 
winnt er die Stiege und klettert muͤhſam hin— 
auf. Oben wirft er ſie ziemlich unſanft auf 
ein Bündel Schiffstaue nieder, indem er ihr 
ins Ohr fchreit: „Warte, du Metze, wenn dich 
nicht der Zeufel holt, fo hole ih dich!" — Mit 
diefem Troſtſpruch eilt er ans Steuerruder und 
tobt von Neuem, da er weder den Ober = noch 
den Unterfteuermann an feinem Platze findet. 
Diefem letztern Ehrenmanne war es unterdefjen 
ebenfalls übel genug ergangen. Wollen wir un- 
fern Blick in die zweite Gajüte richten. Dort 
finden wir eine ebenfo Elägliche als vührende 
Niederlage, eine hülflofe Gruppe, die unfre Theil- 
nahme in Anfpruch nimmt. Bei dem erften 
Stoß des Schiffes, der den Ritter von feiner 
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Pritſche und den Pagen von ſeinem Sitz herab— 
wirft, retten ſich die Soͤldner und Kaufleute 
aufs Verdeck, das Schiff ſenkt ſich, und die in 
der Ecke aufgeſpeicherten Tonnen und Ballen 
verſperren den Eingang gerade im Moment, da 
ſich der Raum faſt bis an die Decke mit Waſ— 
fer füllt. Welch eine Situation! der melancho— 
liſche Ritter, fo ernfthaft ex eben das Leben ver- 
wünfcht hat, ift dennoch froh, wie er den ſchwim— 
menden Pudel erreicht; er fchwingt fich auf ſei— 
nen Rüden und zieht triumphirend wie einft 
der Sänger auf feinem Delphin daher, da 
rollt eine gewichtige Lawine von oben nieder, 
es ift die zärtliche Duenna mit ihrem Steuer: 
mann. Beide treffen, ohne es zu wollen, den 
neuen Arion; er flürzt und begrabt in feinem 
Fall den Narren, der mit der Meerfabe auf dem 
Nüden fi) an dem Schweif des Pudel an- 
gefettet hat. Gräßliches Geſchrei! — Roger, 
der wie alle Dichter eitel und forglos ift, be— 
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fümmert fich ſehr wenig um das Schidfal fei- 
ner Freunde, er will nur das Liedchen retten, 
das er eben componirt hat und Das er ganz 
allerliebft findet. Schmwimmend, mit Händen 
und Füßen den Takt fchlagend, componirt er 
ungeflört weiter, gewinnt glüdlih, die Rolle 
Pergament im Munde, das gegenüberftehende 
Senfter, ftößt mit dem Kopfe die Scheiben durch 
und fihreit, daß man ihm fein Gedicht abneh— 
men fol. Erſt als dieſes gefchehen, Elimmt er 
nah, und auf diefem Wege kommen auch der 
unglüdlihe Steuermann und die gewiffenlofe 
Duenna ans Tageslicht. Der Ritter wird aufs 
Verde gebracht, wo man ihn der Lange nad) 
ausftredt, die Beine in die Höhe, damit er das 
eingeſchluckte Waſſer wieder von fich gebe. 

Die Berwirrung erreicht ihr Ende. Mit 
den eriten Strahlen der aufgehenden Sonne be— 
merkt man, daß das Schiff an eine Felfenfpise 
angerannt und nur unbedeutend befchädigt if. 
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Der Leck wird verſtopft, das Waſſer ausge— 
pumpt, und das Schiff nimmt allmaͤhlig wieder 
ſeine aufrechte Stellung an. In dem Augen— 
blicke, wo die Gefahr voruͤber iſt, kehrt auch 
Alles zu der gewohnten Weiſe zuruͤck. Crispin 
ſucht Trufaldinen, die ſich vor ihm verſteckt hat, 
er findet ſie endlich am entfernteſten Theil des 
Verdecks auf Ganelons Kleiderbuͤndel ſitzen. 
Mit einer ſehr bedeutungsvollen Pantomime, 
und ohne ein Wort zu ſprechen, knuͤpft er be— 
daͤchtig die gruͤne Schnur von ſeinem Hute und 
ſchwenkt ſie vor der Naſe der kleinen treuloſen 
Frau. Es beginnt folgendes Geſpraͤch: — Du 
weißt, was ich dir verſprochen habe, wenn der 
Teufel dich nicht holte. — Grispin, ſei Fein 
Narr. — Sch wars, al3 ich dich heirathete, ab: 
fheuliche Kate. — So höre mid doch. — 
Streife dein Kleid vom Naden herab. — Nun 
gut, ſchlage mich, Elender, allein du wirft fehen, 
was die Folge fein wird. — Und was wird bie 
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Folge fein? Daß du Fünftig deine Streiche 
einftellft. — Dummkopf, was ich that, geſchah 
zu deinem Beiten. — O du Baſilisk! zu mei- 
nem Beiten war es ohne Zweifel, daß ich den 
Schwarzkopf an deiner Seite fand? — Trufal: 
dine fprang auf und hielt ihm den Mund zu: 
Um deiner Seeligfeit willen, ſprich mit größerer 
Borfiht von diefen mächtigen Zauberern! Ein 
Wort, und wir find Alle verloren. — Was gehn 
mich alle Zauberer der Welt an? — Still, dein 
Schiff, unſre Schäße, unfer Leben — Alles ift 
in Gefahr, wenn du dir die geringite Ueber- 
eilung erlaubft. — Ad, du willft dich losluͤgen, 
aber hier ift die Schnur. — Und hier mein 
Nacken! Aber bei dem erften Hiebe fieh dich vor, 
was gefchieht. — Crispins Arm, eben zum 
Schlage gehoben, fenkte fih; unſchluͤſſig, die 
Stirne in Falten gezogen, ffand er da, indeß 
fie den Naden ihm zuwendend über die Schul: 
ter mit bligenden Augen zu ihm hinauffab: 
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Nun, fo fchlage doch! — Mein Schiff, meine 
Schäße, brummte Grispin. Es ift Fein Zweifel, 
der Kerl Fann ſich unfichtbar machen, ift alfo 
ein Stud von einem Zauberer. — Einfalis- 
pinfel, worauf warteft du? — Erzähle mir, was 
e3 mit der Sache für eine Bewandtniß hat. — 
— Gut,, aber zuvor gieb mir die Schnur. — 
Die Schnur kommt nicht aus meiner Hand. — 
Sp fommt auch Fein Wort über meine Lippen. 
— O, hätte dich doch der Teufel geholt! — 
Sie entwand ihm die Schnur, warf fie über 
Bord, zog ihn dann zu fich nieder und fuhr 
ihm mit fchmeichelnder Hand ums Kinn. Sieh, 
mein guter Crispin, jest will ich dir Alles be- 
fennen: Es ift wahr, ich habe dem Schwarzkopf, 
wie du ihn nennft, felbft die Thür geöffnet, ich 
habe ihm einige Freiheiten erlaubt, aber nur 
einige, verfteh micy wohl, das that ich jedoch, 
um dich, um mih, um uns Alle zu retten. 
Denn diefe vier Juͤnglinge, die wir aus Cypern 
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mitgenommen haben, find nichts Geringeres als 
die Söhne einer Meerfee. — 

Ah ja, warum nicht gar! — Das ift fo 
gewiß wie ich und du jest bei einander fißen. 
Guter Freund, du bift Feiner von den Süngften 
mehr und weißt nicht, daß es Feen giebt? 
Nimm Vernunft an, e$ giebt deren fehr gefahr: 
liche. Der Schwarzkopf hat mir feine Ge 
ſchichte erzählt. Vor vielen hundert Sahren zu: 
rüc lebte einmal auf der Infel Eypern ein fehr 
fhöner Prinz, in den verliebte ſich eine Meer: 
fee. Sie lebten lange Zeit mit einander und 
zeugten viele Söhne und Töchter. Als der 
Prinz ftarb, weinte die Fee viele glühende 
Schmerzensthranen um ihn, und aus dieſen 
Thränen entftand der feurige Eyperwein, den du 
fo gern trinfft. Einer von den Nachkommen 
der Fee ift nun der huͤbſche Schwarzkopf; er 
bat die Macht feiner Urgroßmutter geerbt, und 
auf dem MWaffer befonders widerfteht ihm Feine 
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irdifche Gewalt, wenn er es einmal Darauf an: 
fest, Semandem einen Poffen zu fpielen. As 
er mir feine Liebe erklärte, war ich fo vorfichtig, 
ihn nicht abzuweifen. Die Klugheit eines Weibes, 
dachte ich bei mir felbft, hat fehon manche Ge— 
fahr abgewendet, du wilft ihn ſchon fo lange 
binhalten, bis wir auf dem Lande find, wo feine 
Macht ein Ende hat. Mein Plan ware auch 
gelungen, wenn du uns nicht auf eine fo tül- 
pifche Weife überfallen hatteftz das Unglüd, das 
hieraus erfolgt, haft du Dir jeßt felbft zuzu— 
fchreiben. 

Erispin ging, nach MWeife eigenfinniger 
Köpfe, fehr fehnell vom Unglauben zum Glau— 
ben über. Er glaubte ZTrufaldinens Geſchichte 
nur halb, aber er ſchenkte vollen Glauben dem 
Zeugniß feiner Augen. Er begriff jeßt nicht, 
wie er den Muth gehabt hatte, fo derb auf den 
erlauchten Abkoͤmmling eines Prinzen und einer 
Meerfee loszufchlagen. Sein Eigennuß gab ihm 
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fogleih den Plan ein, von der Gegenwart die- 
fer vier Zauberer Nutzen zu ziehen, und fomit 
daS Seinige zu genießen für die Zeche, die 
Trufaldine bezahlte. 

Da die Reife fich jetzt ihrem Ziele nähert, jo 
bedenfen unfere vier Wanderer, wohin fie fich bei 
der Ausfhiffung wenden follen. Der Narr und 
der Nitter werden mit zu Rathe gezogen. Der 
Erftere fchlägt ihnen vor, an den Hof zu gehen, 
wo er zu Haufe iftz ev hat feine Abfichten da— 
bei, denn er hofft von ihnen Nugen zu ziehen. 
„Ihr koͤnnt euch, edle Herrn,” fagte er mit der 
einfchmeichelnden Miene eines Weltmanns, 
„könnt euch Feinen Ort denken, wo ihr fo wohl 
aufgehoben fein werdet, als an dem glänzenden 
und galanten Hofe der Grafin Kalypfo. 

Mer ift diefe Grafin Kalypfo ? fragt Zuli: 
pan neugierig. — 

Eine reiche Erbin, 'erwiederte der Narr. Daß 
fie fehon und liebenswerth iſt verfteht fich von 
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jelbft. Um ihre Hand buhlen die angefehenften 
Prinzen, fie aber, wie jene Prinzeffin in ver 
Fabel, verachtet alle Manner. Nichtspeftowe- 
niger ift ihr Hof einer der luſtigſten auf der 
Welt. 

Tanzt fie auch huͤbſch die Sarabande? fragte 
Zulipan. Verſteht fie fih auf ein gut compo— 
nirtes Sonett? rief Roger; iſt fie ſchoͤn? lieg 
fi) Fortunat vernehmen, und der materielle Ga- 
nelon feste hinzu: führt fie auch eine gute Ta: 
fel? — 

Auf alle diefe Fragen, erwiederte der Narr, 
laßt die reizende Gräfin euch felbft antworten, 
meine Seren. Ich meines Theils weiß, daß 
ih eine Belohnung zu erwarten habe, gelingt 
e3 mir, ihrem Hofe vier fo vollfommene Gava- 
liere zuzuführen. 

„And wer feld denn ihr an Diefem luſtigen 
Hofe?“ fragte Tulipan. — 

Der einzige Vernünftige unter fo vielen 
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Narren, entgegnete der Narr mit einer demüthi: 
gen Berbeugung. Die Frau Gräfin hat mich 
al3 ein Erbftüf mit andern Möbeln in ihr 
Schloß befommen. Ich wanderte aus mit 
Sroßvaterftuhl und Sopha, mit Lichtpuße und 
Nachtftuhl, ebenfo unentbehrlich wie diefe, und 
ebenfo wenig gefchäßt. Ich hätte ein vorneh- 
mer Ritter werden Fünnen, aber mein Frummer 
Rüden ließ fi) in Feinen Panzer ſchnuͤren; ich 
hätte einen Liebling der Frauen abgegeben, allein 
meine rothe Nafe und mein blauer Bart verhin- 
derten dieſes gleichzeitig; endlich ware aus mir 
leiht eine Stube des Staates und der Kirche 
geworden, aber meine eigenjinnige Zunge fagte 
fehr frühe ſchon bittre Wahrheiten. Mit einem 
frummen Rüden, einer rothen Nafe und einem 
groben Maule wird man aber im diefer Welt 
eben nichts Hoͤheres oder Geringeres, als was 
ich gerade geworden bin. Ich habe meine Be— 
ſtimmung erfüllt. Nun ihr, Herr Nitter von 
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der langweiligen Liebe, was habt ihr denn zu 
thun befchloffen® — 

Warum nennt ihr mich fo? fragte der Rit— 
ter zornig. 

Iſt euch das noch nicht klar geworden? 
erwiederte der Narr ruhig. Da ihr ein voll 
fommener Gavalier jeid, fo werdet ihr ohne 
Zweifel alle Gefeße der Nitterfchaft im Kopfe 
haben und wiffen, daß die herumirvenden Pa- 
ladine immerdar fich gewiffe Beinamen wählten. 
Der hieß der Nitter vom heiligen Grabe, jener 
der von der traurigen Geſtalt, ein anderer wie- 
der anders, in eurem Leben macht jene unglüd- 
liche Prinzeffin Epoche, die eure ftandhafte Liebe 
verfchmaht hat, und die ihr dennoch durch alle 
Länder und Meere auffuchet. Diefe Gefchichte 
bat uns Allen ſchon herzliche Langeweile ge- 
macht, und deßhalb müßt ihr euch jekt nad) 
diefer Liebe nennen. 

Der Ritter würdigte den Narren Feiner Ant- 


86 


wort. Die Erwähnung feiner Ungetreuen hatte 
von Neuem den ganzen fchwermüthigen Zug 
feiner Gedanken heraufbefchworen. „OD, himm: 
lifche Zephife!’’ feufzte er vor fich, „wo werde 
ich dich wiederfinden? Wann wird endlich dein 
fproder Sinn ſich erweichen lafjen? Wie, oder 
bat der abfcheuliche Zauberer Aftorgon feine 
Drohung erfüllt, und du bift auf ewig für mich 
verloren’! — 

Was hat e3 mit dem Zauberer Aftorgon für 
eine Bewandtniß? fragte Fortunat. 

Der Ritter feufzte tief auf: Sch will euch 
die ganze unglüdliche Gefchichte erzählen, junger 
Mann. Ihr Eönnt euch daraus die Warnung 
nehmen, nie euer Herz an eine flolze, undank— 
bare Schöne zu verfchenken, die eurer Sehnfucht 
fpottet und eure Schmerzen verlacht. Vernehmt 
alfo, daß am Hofe des Königs Artus — 

Himmel, wel ein Zumult! fchrie der Narr. 
Was giebt's? Was tft vorgefallen? — 


Alle erhoben ſich und liefen dem Cingange 
von Ganelons Gajüte zu, aus der ein dumpfes 
Gewirre von Stimmen bhervortönte. Man ver: 
ftand die Worte: Vlab da! In dem Zuftande, 
wie ich mich jest fühle, fürchte ich alle Waſſer— 
und Landprinzen, alle Zauberer und Feen nicht! 
Laßt fie nur Fommen ! — Ganelons Flüche pol- 
terten dazwifchen; Niemand weiß, was von der 
Sache zu denken ift. Endlich ſieht man mit 
einem Sabe einen jungen Burſchen aus der 
Fallthüre hervorſpringen, rothwangig, breitfchul- 
trig, mit geplaßten Kleidern, die nur nothdürf- 
tig noch zufammenhalten. Er lauft wie wahn- 
finnig in. taufend tollen  Sprüngen auf dem 
Berded herum, und Alles weicht ihm aus wo 
er hinkommt, der Bootsmann, der Steuermann, 
die Matrofen, die Kaufleute, Niemand Eennt 
ihn, er iſt plößlih wie aus dem Meere hervor: 
geiprungen, ſtark wie Herkules, rafend wie der 
verliebte Roland. Die vier Pagen wollen ihn 


— 


aufhalten, allein er wirft ſie mit einem Stoß 
des Armes alle vier auf die Seite, ſpringt auf 
Trufaldinen zu und umhalſt ſie, bei welcher 
Gelegenheit ihm noch die wenigen Lumpen vom 
Leibe fallen. Jetzt endlich hoͤrt man ihn die 
Stimme erheben. „Ich bin Crispin!“ ſchreit 
er, „ich bin Crispin! — kennſt du mich nicht 
mehr? der Himmel verdamme mich, wenn ich 
weiß, wie das zugeht, aber ich bin wieder acht— 
zehn Jahr alt, und der tolle Burſche, der ich 
war, als ich von meinen vier Frauen die erſte 
freite; es moͤgen jetzt funfzig Jahre her ſein.“ — 

Wahrhaftig, das kleine Weib weiß bei den 
Kuͤſſen, die mit ſo vieler Energie ihr abgefordert 
werden, nicht was ſie glauben ſoll. Sie thut 
das Beſte was man in ſolchen Faͤllen thun kann, 
ſie empfaͤngt und erwiedert die Kuͤſſe, ohne ſich 
viel zu kuͤmmern, von wem ſie kommen. Hier 
iſt nicht Zeit zu fragen. Trufaldine hat wie 
andre kluge Frauen ihrer Gattung ihr Koͤpfchen 
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für fi. Iſt's Crispin, denkt fie bei fich, fo 
wäre es ein Verbrechen, fich feinen Liebkofungen 
zu entziehen; ift er es nicht, was hälfe es, bei 
der Stärke diefes Fremden, Verſuche anzuftellen 
aus feinen Armen zu entfommen? — 

Der glüdliche Crispin, denn er ift es wirf- 
ih, haͤngt wahrend dieſes Kleinen Selbſtge— 
forachs immer an ihrem Halfe und findet zwi- 
fhen feinen Küffen und Umarmungen nur fo 
viel Zeit die Worte auszuftoßen: „Sieh nur, 
Zruffelhen, das Wamms, das du mir gemacht 
haft, ift mitten von einander geriffen, weil es 
die breite Bruft, die herrlichen Schultern nicht 
faffen konnte. Bemerfe, ich bitte dich, Diefe 
Taille? — Diefe Kniee, diefe Waden?“ 

TIrufaldine ſchlaͤgt die Augen zu Boden. 
Ein dicht gedraͤngter Kreis umgiebt ſie und ihren 
Paladin. Ihre Wangen brennen von ſeinen 
Kuͤſſen, ihr Buſentuch iſt zerriſſen. Sie ſieht 
Laͤcheln und Neugierde in allen Blicken, Scham 
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und Berlegenheit peinigen fie; fchnell ergreift fie 
den Arm Crispins und führt ihn ab. „Laßt 
fie gehn!” ruft der Narr. ZTrufaldine allein iſt 
im Stande zu beurtheilen, ob dieſe feltfame 
Berjüngung die Probe halt oder nicht. Laßt 
fie gehn!” — 

Und fie hielt die Probe. Crispins achtzehn 
Sahre waren ein Gefchen? der guten Fee Ko: 
kombre; die Zaubereigenfchaft der Flafche war 
entdeckt; laßt uns ſehen auf welchem Wege. 

Grispin, voll Begierde, fich etwas von den 
Schäßen der vier Meerprinzen  anzueignen, 
fchleicht fih, ald Ganelon eben die Vorraͤthe 
der Schiffsfiche unterfucht, in deſſen Zelle. 
Seine Diebesblide durchfpahen alle Winkel des 
kleinen Kabinets, er fieht von den getraumten 
Schaͤtzen Golfonde’s nichts als eine unfcheinbare 
Flaſche, halb mit Stroh umflochten und mit 
einer Fleinen filbernen Kette verfehen, um fie 
um den Hals zu bangen. Crispins Weife ift 


es nicht, eine volle Flafche aus der Hand zu 
legen, ohne wenigftens ihren Inhalt einer Pruͤ— 
fung unterworfen zu haben. Er zieht den tief: 
fißenden Pfropf hervor, und ein lieblicher geifti- 
ger Duft verbreitet fich in dem Gemache. „Oho!“ 
ruft er, „das ift ein Getranf von einer unbe: 
fannten Scharfe und Süßigfeit. So viele 
Kenntniffe ich auch in diefem Fache habe, fo ift 
mir fol ein Gebrau doch noch nicht vorgefom- 
men. — Alikante? — Ah was, viel gewürzter! 
— Zeres? Dummheit! viel zarter. — Tinto de 
Rota? Einfaltspinfel, fühlft du dieſen Geift 
nicht? — Malwoifir  o, zum Zodtlachen! Das 
ift ein anderes Weinchen. — Wo der nur gewach: 
jen fein mag! — Wahrhaftig, der Duft zieht 
mir ſchon wie lauter Feuer ins Gehirn, und die 
Nafe ift nur ein unvollfommener Gaumen, was 
wird es fein, wenn ich's in den rechten Kanal 
bringe? — Schon gut, wir wollen’s fchmeden; 
— aber, Crispin, es kann ein bollifches Gebrau 


fein, du kannſt, wenn du davon trinkſt, Pferde— 
füße, einen Kubfchweif, die Hörner eines Bods 
befommen! Warum nicht gar, und was die 
(eßtern betrifft, wahrlih, fo forgen ſchon für 
diefen Schmud die vier vermaledeiten Prinzen. — 
Still! willft du wiederum dein Schiff unter 
Waſſer feßen? Ich nehme nur ein paar Zropfen 
auf die Zunge, kann das was fchaden? — 

Er ſchuͤttelte die balſamiſche Flüffigkeit durch— 
einander, die fich wie ein vom Alter gefättigter 
Wein nur fhwer und ölig in der Flafche be: 
wegte, dann flüßte er diefe auf die vorgeſtreckte 
Spise feiner Zunge und nahm, ohne es zu 
wollen, gerade das vorgefchriebene Maaß. Der 
Geſchmack mochte ihm nicht behagen, denn er 
ftellte die Slafche wieder in den Winkel, aus dem 
er fie genommen, und wollte fich erheben, um 
feine begonnene Unterfuchung der Zelle fortzu- 
ſetzen; doch das Aufftehen gelang ihm nicht. 
Wie von unfihtbaren Händen gehalten blieb er 


auf dem Polfterfise ausgeftreckt liegen, und ein 
Nebel, fo dicht und feltfam, wie er ihn nie ge 
fehen, umzog fein Auge. Wie der Nebel ver: 
ſchwand, mußte er dreimal tief aufathmen, wie 
Semand, der einen unglücklichen Traum über: 
ftanden. Guter Crispim, das ift der Traum 
der fiebenzig Sahre, der unglüdliche Traum, den 
wir andern Menfchenfinder leider bis zu Ende 
träumen müffen, und aus dem du jeßt gegen 
den Lauf der Dinge erwachft, weil es einer 
eigenfinnigen Fee gefiel, ſich ihren Schnürleib 
von einem jungen Pagen zuziehen zu laffen. 
Wie ift dir? — du fpringft plöglih auf und 
faͤhrſt erfchroden zurüd, denn dicht vor dir 
fteht ein junger unbefannter Burfche, der dich 
aus großen blauen Augen verwundert anftarrt, 
deffen derbe Wangen Feuer fprühen, und der fei- 
nen braunen Lockenkopf fehüttelt. — Wer da? 
— ruft er und weiß nicht, daß er fich felbft 
anruft, daß es fein Bild ift, das aus dem Flei- 
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nen MWandfpiegel ihm entgegenblidt. — Wer 
da? — Keine Antwort. Der Schred laͤhmt 
die Kniee des armen Mannes, er fährt mit bei- 
den Händen, wie er zu thun pflegt, im die 
grauen Haare, aber er findet weder diefe, noch) 
die von Zrufaldinen geſtrickte Nachtmüse auf 
dem Kopfe, flatt deſſen einen Buſch, der fich 
feidenweich und voll anfühlen laßt, und diefer 
Buſch find die fchönften braunen Loden. „He!“ 
fchreit der ehrliche Schiffer, „it bier noch Je— 
mand anders auf dem Schiffe, der meinen Haar: 
puß beforgt, außer Zrufaldine? — Wo find 
diefe Loden hergefommen? Was fällt dem alten 
Schädel ein, daß er noch dicht vor dem Grabe 
folche Poſſen treibt? — Schaͤmt euch, ihr run: 
zeligen Wangen!” Er giebt fih felbft einen 
derben Schlag, aber diefer trifft nicht auf run- 
zelige Wangen, auf eine glatte volle apfelrunde 
Wange, und diefe Wange gehört Crispin? — 
ohne Zweifel! — Ah das ift zum Zollwerden! 


Er fällt auf feinen Sitz zuruͤck, allein ftatt das 
Polfter zu treffen, fürzt er auf das harte) Bret 
— und o Wunder, er findet es nicht hart; 
wahrhaftig die alten Knochen haben fich mit 
natürlichen Polſtern überkleidet. Mo haben fie 
fie hergenommen? — Er befühlt diefe Polfter, 
er betrachtet diefe Wangen, dieſe Locken, dieſe 
Lippen, diefe Zahne, und indem er fich wie ein 
Affe in feinem Kaͤfich hin und wieder wendet, 
von vorn und von hinten fich befieht, fpringt, 
Gapriolen macht, zewreißen alle Näthe an den 
Kleidern, die alt geblieben find, wahrend. der 
Körper ſich verjüngte, und die nun wie die 
Schaale einer reifenden Nuß berften. Endlich 
weiß Grispin nun, daß er jung geworden iftz 
er lacht fo derb über diefen guten Spaß, daß 
die ganze Fleine Gajüte erzittert, er ſchwingt Die 
Arme und brennt vor Verlangen, die Kraft 
von einem Paar ganz neuer Faufte zu verfuchen. 
Wie gern hätte er Jemanden, den er prügelte, 
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dem er Arme und Beine entzweifchlüge und 
nachher beftens um Verzeihung bäte; da kommt 
Ganelon die Stiege herab. Welch eine fehöne 
Gelegenheit, zum zweiten Mal an der imperfi- 
nenten Nachfommenfchaft des Prinzen von Cy— 
pern und der Meerfee fein Muͤthchen zu Fühlen. 
Sie gerathen ins Handgemenge, und Ganelon 
muß weichen; fein. Gefchrei ruft die Schiffs: 
mannfchaft zufammen und veranlaßt jene Scene, 
die wir befchrieben haben. 

Es dauert eine Weile, bis das Naäthfel fich 
loͤſt, bis Crispin feinen Diebftahl beichtet, und 
Ganelon vom Befiß feines Zaubertranfs in 
Kenntniß geſetzt wird. Weit entfernt, Cris— 
pins geftohlene Jugend ihm zu mißgönnen, dankt 
er ihm für die Entdedung, die ohne feine Bei: 
bülfe vielleicht lange noch gezoͤgert hatte ans 
Licht zu treten. Die glüdlichen Knaben, jetzt 
haben fie Reichtum, Jugend, die Gabe Alles 
zu fehen, und zugleich die, allen Gefahren aus 
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dem Wege zu gehen. Aber wie lange werden 
fie im Beſitz ihrer Schäße bleiben? — 

Ganelon hatte jest die befte Gelegenheit, 
Alles, was auf dem Schiffe die goldene Periode 
der achtzehn Jahre überfchritten hat, wieder 
dorthin zurückzuführen, allein er hofft andern 
Nußen von feiner goldenen Quelle zu ziehen. 
Nur der Narr allein macht Feine Anforderungen. 
„Barum mir noch einmal,” vuft er, „die Bünde 
vereitelter Hoffnungen, armfeeliger Freuden, elen: 
der Späße aufladen * Wozu diefe rothgeſchminkte 
Zhorheit von Neuem über die fahle Wange ftrei- 
hen? — Ich Fenne diefe Herrlichkeiten, die fo 
huͤbſch aus der Ferne ausfehen, und die fo we- 
nig werth find, wenn man fie in der Nähe be- 
trachtet. Die Jugend ift ein ganz guter Spaß, 
aber ein guter Spaß wird ein fchlechter, wenn 
man ihn zu oft wiederholt! Und Furz und gut, 
ich will nicht wieder jung werden.“ — Ganelon 
glaubt über diefe Philofophie Lächeln zu müffen, 

l. 7 
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weil fie aus dem Munde eines Narren Fam. 
Er ſchiebt ruhig feine Flafche in den Bufen 
und befeftigt fie an einer dreifachen Kette. 

AS diefer Vorfall genugfam befprochen ift, 
fangt man an, ſich auf dem Schiffe zu lang- 
weilen. Man wuͤnſcht das Ende der Reife 
heran, befondersS empfinden die vier Pagen eine 
peinliche Ungeduld, denn Zrufaldine tft jest die 
treuefte aller Gattinnen und findet ihren Cris— 
pin zum Entzüden liebenswürdig. Umfonft er: 
wartet der ehrliche Steuermann ein ähnliches 
Wunder an der guten Duenna. Der Einzige, 
der bei al diefem Wechſel immer traumerifch, 
immer düfter, immer zerftreut bleibt, ift der Rit- 
ter Meleager. Er hat eben den gutmüthigen 
Fortunat bei Seite gewinkt, er hat eben einen 
tiefen ſchwermuͤthigen Seufzer und zugleich die 
Worte ausgeftogen: Nun hört meine unglücd- 
liche Gefhichte weiter: Alſo am Hofe des Koͤ— 
nigs Artus lebte — als der Narr oben vom 
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Maftkorbe herab: Land! ruft, und die ganze 
Schiffsgefellfhaft dadurch in einen wilden Tau— 
mel der Freude verfeßt. Fortunat verlaßt feinen 
Erzähler und eilt in feiner fröhlichen Laune an 
die Matrofen Goldftüde auszutheilen. — 

Undankbare Welt! Kaum ift das Schiff ge- 
landet, fo treibt das Voͤlkchen gewifjenlos aus- 
einander. Seder geht feine Straße, ohne fich 
um Den zu befümmern, der noch eine Stunde 
vorher fein ganzes Herz, fein ganzes Bertrauen 
befaß. Die Matrofen vergeffen die Goldftüde 
Fortunats, Tulipan die Gunftbezeigungen Tru— 
faldinens, und vor Allen vergißt Crispin, daß 
er den leichten Schritt, mit dem er jetzt, ſeine 
Kleine am Arm, uͤber das ſchwankende Bret 
aus dem Schiffe eilt, Ganelon ſchuldet. Nur 
der Pudel beſchaͤmt Alle, denn er leckt die 
Hand des Matroſen, der ihm den letzten Schlag 
und den letzten Biſſen darreicht. 
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Wanderung Fortunats mit dem Hofnarren. — Authen- 

tiiche Gefhhichte der Graffhaft Provence. — Die Chro— 

nie Eginhard's und die Abenteuer der fehönen Emma. — 
Das Feft im Walde. — Fortunat im Gefängniß. 


Eine weite Ebene liegt vor uns ausgebreitet, 
bedeckt mit dem prächtigen und reihen Schmud 
der Staffagen, mit denen unfre Romantifer ihre 
glänzenden Gemälde aus dem Mittelalter aus- 
zuftatten pflegen. Ein fehöner Fluß empfängt 
in feinem Spiegel das Bild jener freien und 
fühnen Burgen, erhöht auf dem Gipfel der 
Berge und beftimmt zum Sie eines herrlichen 
Gefchlechts, dad der Gegenftand unfrer glühend- 


fin Schwärmerei und Verehrung if. Die 
Shronifen, immerdar Falte pedantifche Wider: 
jacher aller Poefie, verfichern zwar mit der gan- 
zen Unverfchämtheit eines ſolchen alten in Kalbs- 
(eder gebundenen Autors, daß diefelben Ritter, 
die in unfern Romanen fo gefühlvoll die Zither 
fpielen, in Wahrheit nicht verfchmahten, das 
Felleifen eines armen Wanderer zu plündern 
oder den Padefel des von der Mefje wieder: 
Eehrenden Kaufmanns in ihren Stall zu ziehen. 
Doch wozu fi um diefe Fleinen Bosheiten be— 
fümmern? Was nußt es, wenn wir auch hier 
Frieden ftifteten zwifchen den Herren der Chronik 
und den Herren der Poefie? Wir Fämen in Ge: 
fahr unfre ſchoͤne Staffage zu verlieren, unſre 
Kitter mit den zierlih umgeworfenen Mäntel- 
chen, wie Retzſch fie jo huͤbſch zeichnet, unfre 
edlen Pferde und Hunde, die Fouque befchreibt, 
die Minnefanger mit ihren langen und etwas 
langweiligen Verfen, die Tieck fehildert, Die präch- 
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tigen und fehimmernden Aufzüge Walter Scotts, 
Uhlands blondgelodte Fräulein und Spindlers 
tugendhafte Hausfrauen, dazu noch der ganze 
Troß Landsknechte, Söldner, Pagen, Läufer, 
Bold zu Fuß und zu Pferde. Ach, es giebt 
einen bunten Zug! — Wie er dort den fleilen 
Bergpfad herabzieht — ein edler Graf mit dem 
Falken auf der Fauft voran, ein fittiges Frau 
(ein an feiner Seite, die koſtbargeſchmuͤckte 
jagdluftige Menge hinterdrein. Der frifche Mor: 
genwind fpielt mit den rothen und weißen Fe- 
dern auf den Hüten der Ritter, auf der Schul: 
ter manches tüchtigen Kampen ruht die gewich- 
tige Armbruft, der blanke Speer, den wir noch 
in der Ruͤſtkammer zu Dresden bewundern. 
Der Zug verfchwindet im nahen Forfte, und es 
erfhallt das Waldhorn, diefes illüftre Horn, 
auf welchem fo viele unfrer Romantiker fich 
fhon zu Zode geblafen haben. Aber Faum find 
diefe melancholifchen Klänge verhallt, fo fallt 


en 

eine luftige verliebte Zither ein, die ein junger 
Burfche dort unter dem Balkon feiner Dame 
fpielt. Das Elingt fo frivol und heiter und 
giebt ein fo hübfches Bildchen. Der Balkon ift 
ganz fo verwittert und alt mit grotesfen Stein: 
figuren geziert, wie er fein muß; der junge Saͤn— 
ger hat gerade das fchöne anfchließende Wamms 
von rothem genuefifhem Sammet, die Hofen 
von Zricot, die Stiefelhen mit herabhängendem 
Rande, wie wir’! erwarten, und die fchöne 
Maid oben entfernt fich in ihren breiten herab- 
fallenden Aermeln, in ihrer fchlanfen, mit golde: 
nen Schnüren gefaßten Taille, und in ihrem 
gefcheitelten blonden Haare nicht um die Fleinfte 
Linie von dem Mufter eines Nitterfrauleins, wie 
wir es in den Abbildungen unfrer Almanache 
fehen. Das haben wir Alles auf unfrer Ebene, 
und noch mehr. Ein Zug von Mönchen darf 
nicht fehlen, und in der That bewegt fich ein 
folcher eben dort ins Thal hinab, wo ein Klo: 
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fter feine dunfeln Mauern, feine Thurmſpitzen 
und feine verwitterten Kreuze aus einem Bufche 
junger Buchen emporftredt. Wir hören die 
Litaneien, die melandholifchen Begrüßungen der 
Madonna und den lang nachhallenden Gefang, 
wie er im Kreuzgange erftirbt. Kleidet man 
dort einen jungen Novizen ein? Wermauert man 
ein unglücliches Opfer? oder bereitet man eines 
zum Feuertode vor? Ach, man Eennt dieſe Klöfter, 
diefe Fundgruben der Nomantif, wer fann ent- 
fcheiden, welches dieſer drei geheimnißvollen Werke 
jeßt im Gange if. Doc der Staffage fehlt 
noch ein charafteriftifcher Zug; eine Jagd, ein 
Klofter, eine verliebte Zither und — eine Räuber: 
bande, ein Trupp Wegelagerer, dort am Hohl- 
wege aufgeftellt, verdeckt vom überhangenden Ge: 
büfche und einem einfamen Wanderer auflauernd, 
der fich langfam, mit fchwerbepadtem Nanzel 
im Staube der Landftraße daherbewegt. Das 
Gemälde ift fertig. 
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Alte tüchtige Zeit! der Enthufiasmus für 
dich ift vorüber. — Vergeblich ift die Mühe, 
die man verwendet, um Dich zu malen. Wir 
haben die gothifche Krankheit überfianden, Die 
magern Glieder deiner Heiligen und die gefpal- 
teten Säulchen deiner. Kirchen behagen uns nicht 
mehr. Wir fönnen Feine Romane mehr vertra= 
gen, die mit Gebeten anfangen, und bei den 
dramatifirten Legenden fchlafen wir ein. Lebe 
wohl, alte tüchtige Zeit, kehre zuruͤck in die fin— 
ftern Klaufen deiner Mönche, in die beftaubten 
Archive deiner alten Reihsftädte. Wir haben 
mit dir wie mit: der. Puppe gefpielt, die Züge 
deines wahren aber. ehrlichen Geficht5 mit ver 
Schminke unfers Modegefhmads überftrichen 
und unfenntlicy gemacht, wir haben viele Sün- 
den an dir begangen, aber du, ehrlich) und gut- 
müthig wie du bift, wirft uns unfre Thorheit 
nicht nachtragen. Jetzt geh zur Ruhe — aber 
halt! noch nicht! erft laß noch den huͤbſchen Pa— 
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gen fein Abenteuer beftehen. Sch empfehle ihn 
dir, Mufe des Mittelalters, behandle ihn zart, 
denn er iſt ſchwaͤchlich und verwöhnt, wie der 
Liebling eines Dichter fein muß, und Fann 
lange nicht fo viel vertragen als deine Helden 
der Nibelungen, denen du Alles bieten durfteft, 
was dir nur in den Sinn Fam. Siehe, da 
eben veitet er, gefolgt vom Narren, den kleinen 
Hügel herab, deffen Weg ſich mit der Land: 
ſtraße verbindet. Beide werden zwar nur von ſehr 
bejcheidenen Efeln getragen, allein das hindert 
nicht, daß fie fih auf unferm bunten Gemälde 
fehr vortheilhaft ausnehmen.  Fortunat leitet 
fein graues Zhierchen mit eben foviel Gefchid- 
lichkeit als Kraft, und der Narr macht auf fei- 
nem Maul eine flattliche Figur, was nicht der 
Fall wäre, wenn er einen Zelter keftiegen hatte. 

Die Sonne fleigt von der Höhe des Mit- 
tags ſchon hinab; die Schatten treten aus dem 
Bezirk der vier Füße der Efel hervor und 
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malen die langen Ohren der Thiere und Die 
ihwanfenden Federbüfche ihrer Herrn auf den 
gelben Sand der Straße. Ein Fleines Wäld: 
chen bietet einen willfommenen Ruhepunft und 
Beide fleigen ab, um fich auf den fchwellenden 
Rafengrund zu beten. Sie find am Ziel ihrer 
Reife, und wahrlich diefe Reife ift nicht ohne 
Abenteuer abgegangen, davon zeugen die un— 
fcheinbaren zerriffenen Kleider Fortunats und 
die blauen Flecke im breiten Antliß des Hofnar— 
ven. Bon Venedig, wo fie gelandet, und wo 
die drei Gefährten und der Ritter zuruͤckgeblie— 
ben find, bis zur Grenze der Provence, reifte 
man in jenen fchönen Zeiten nicht fo ficher wie 
heut. Unfre Freunde waren einem jener roman 
tifchen Ritterfchloßbefiger in die Hande gefallen, 
der fie ausgebeutet hatte; fie waren dazwiſchen 
gerathen, wie gerade zwei Eleine italienifche Für- 
ften mit einander hadertenz fie gelangten in eine 
Stadt, die eben ihre Thore ſchloß und ihrem 
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Herrn den Krieg erklärte; fie fließen auf einen 
Haufen liederlichen Gefindels, dad man ange 
worben hatte, um das Chriftenthum zu verbrei- 
ten und die fie mit ſich ſchleppen wollten; fie 
fuchten in einem Klofter eine Freiftätte, wo man 
eben eine Nonne entführt hatte, und wurden 
mit den Berbrechern zufammen gefangen. Gie 
gingen immer zehn Schritte vorwärts und fünf 
wieder zurüd. Endlich aber langten fie doch an. 
Fortunat beklagte fich heftig, der Narr jedoch fand 
Alles ganz in der Ordnung; jener verficherte, 
daß in Famagufta dergleichen nie vorzufommen 
pflege und daß man dort völlig in Ruhe leben 
koͤnne, wenn man fich nur nicht in einen Streit 
über den Zahn der Fee Urgelle einließe, und der‘ 
Narr behauptete treuherzig, daß an jeder Regie— 
rungsform Etwas zu tadeln fei und daß er 
lieber einen phyſiſchen als moralifchen Zwang 
leiden wolle. So zwifchen Philofophiren, Rips 
penftößen, Kolbenfchlägen und Handgemenge arz 
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beiteten fie ficd durch Die goldenen Auen des 
herrlichen Deutfchlands. Fortunat, der fehr un: 
geduldig war die fehöne Kalypfo zu fehen, wollte 
Feine Zeit verlieren den magifhen Saͤckel in 
Thatigkeit zu feßen, um fih einen Foftbaren 
Anzug zu verfchaffen, der ihm doch um die 
Straßenede wieder abgenommen wurde. Sebt 
war er im Lande diefer Fürftin, und er fann 
Darauf, wie er auf die paſſendſte Weife fich ihr 
vorftellen Eünne. 

Ehe wir jedoch melden, wie es ihm hiermit 
gelang, müffen wir nothwendig von dem Lande 
jelbft fprechen. Aus einer Zeit, von der uns 
die wahrhafteften Bücher fo viele Fabeln erzah- 
len, Eönnte es leicht fein, daß nur höchft un— 
vollfommene Nachrichten von der Graffchaft 
Provence und ihren Beherrfchern zur Kenntniß 
des Lefers gebracht find. Hier find die aller- 
glaubwürdigften; doch müfjen wir etwas weit 
ausholen. — 
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Man weiß, welch ein Unglüd Karl den Großen 
traf. Er, der fich damit befchäftigte, die alten 
Sachſen mit ihrer Pflicht befannt zu machen, 
hatte das Mißgeſchick, zu erleben, daß die Prin- 
zeffin, feine Tochter, fich ziemlich weit ab von 
der ihrigen entfernte. Sedermann Fennt die 
Gefhichte des Schreibers Eginhard, der die 
Kühnheit hatte, auf dem Nüden der fihönen 
Emma einen abenteuerlichen Nitt über den 
Schloßhof zu Aachen zu unternehmen. Das 
war für jene Zeiten etwas Unerhörtes. Man 
war damals in der Schwärmerei für die Feder 
noch lange nicht fo weit gediehen wie heutzutage, 
wo es nichts Neues ift, daß die Fürften von 
ihren Schreibern getragen werden, und wo eine 
gefchiete Feder ein Dusend Königreiche in den 
Sad fchiebt. Die Prinzeffin hatte offenbar 
einen prophetifchen Blick; fie fah ein, daß alle 
Sachfenbefehrungen zufammengenommen, fo viel 
Gefchrei die Gefchichte auch von ihnen macht, 

J. 8 


114 





nicht diefen einzigen Fühnen Ritt aufwiegen, und 
daß die wenigen Schritte, die fie die gefchidte 
Feder ihres Vaters durch den Schnee trug, 
einft ihrem Haufe mehr Dienfte leiften würden, 
als alle Schlachten der Paladine und der zwölf 
Pairs, fowie die nachdruͤcklichſten Demonftratio- 
nen des heiligen Bonifaz. Aber es kann fein, 
daß wir hier der Prinzeffin zu viel Politik zu- 
trauenz ihr folgendes Leben wenigftens beweift, 
daß bei ihren kleinen Extravaganzen auch ihr 
Herz mit im Spiele war. 

Nachdem namlich der große Karl, um ein 
gutes Beifpiel zu geben, wie ein Vater in der 
Komödie die Hande der beiden Verirrten in ein= 
ander gelegt und die Prinzefjin ihrem Gatten 
Treue gefchworen, hatte man glauben follen, daß 
Beide jetzt defto öfter beieinander fein würden, 
je weniger fie ein Hinderniß zu fürchten brauch— 
ten; aber die ſchoͤne Emma fand bald, daß hier: 
durch eine fehr pifante Würze ihrem Liebeshan: 


=> 





del abging. Sie hatte offenbar Gefhmad für 
die Entführungen bekommen; ein gefährlicher 
Geſchmack für eine junge Frau, doppelt gefahr: 
lich in jenen unruhigen Zeiten, wo fo viele 
ihöne Heiden herumfchwärmten, an deren Be- 
kehrung man nur fehr oberflächlich hatte denken 
Eönnen. Einer derfelben, ein farmatifcher Prinz, 
kuͤhn und verliebt wie Alkibiades, fehr wenig 
nach dem Chriſtenthum fragend, unverfchämt in 
allen feinen Begierden, deren er eine ungeheure 
Zahl hat, dabei jenen frappanten Zug ſarmati— 
ſcher Schönheit in feinem Wefen, eine Schönheit, 
die fo verführerifch ift, und die zwifchen der 
Rohheit des Bären und der Wildheit der Kabe 
mitten inne fleht, fieht im Lager Karls des 
Großen, wo er als Gefangener bingefchleppt 
worden, die Eleine Secretairsfrau und verliebt 
fih in ihre niedlichen Reize. Er wendet alle 
jene fchandlichen Künfte der Verführung an, die 
den unbefehrten Seelen fo eigen find, und die 
8* 
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fehr oft der Zeufel felbft den Bekehrten ein- 
flüftert, und es gelingt ihm, die ſchoͤne Emma 
gerade in dem Moment aus dem Lager zu ent= 
führen, als eben der getreue Eginhard vor einer 
zahlreichen VBerfammlung einen rührenden Ser— 
mon über die himmliſche Treue chriftlicher Ehe- 
frauen halt. 

Der junge Sarmate fehlägt ſich mit feiner 
Beute muthvoll durch alle Vorpoſten des La— 
gers, durchfliegt, die Dame hinter ſich auf dem 
Roß, die gefeegneten Ebenen Frankens, ſetzt 
über die grünen Wellen des alten Rheins, läßt 
Paris zu feiner Linken und erfcheint endlich am 
Fuße der Pyrenden. Hier will es der Zufall, 
daß er eben anlangt, wie das vereinigte Heer 
der Saracenen den größten Helden der Chriften- 
heit, den Paladin Roland, in ihre Mitte gefchlof- 
fen bat und ihm mit einer mörberifchen Nieder: 
lage droht. Diefe Gefahr müßig mit anzufehen 
ift das tapfre Herz des Sarmaten nicht fähig. 


— 


Er will die Kraͤfte ſeines Schwertes mit denen 
Rolands vereinigen, er will dieſen Diamanten 
in der Krone der Chevalerie nicht von frechen 
Händen angetaftet ſehen; er laßt darum die 
veizende Emma in einer fichern Verwahrung 
und begiebt fich in das Lager der Franken. 
Doch ach feine Anftrengungen find umfonft, 
denn die Schrift der Sterne verfündet, eine 
Schrift, die nie lügt, daß diesmal der halbe 
Mond über die Sonne der Nitterfchaft fiegen, 
daß das Thal von Nongeval das Grab des 
Helden fein werde, den die fehönen Gefänge 
Ariofts fpater zu verherrlichen beftimmt waren. 
Auch fein Fühner Bundesgenofje fallt an feiner 
Seite. 

Kaum hat die Prinzeffin den Tod ihres 
fhönen Sarmaten erfahren, als fie mit ihrem 
Fleinen Gefolge aus dem brennenden Lager der 
Franken  entflieht, mit der Abficht, fih nach 
Deutfhland zurücdzumwenden, aber ein Zrupp 


maurifcher Meiter vereitelt ihre Plane. Diefe 
fühnen Söhne der Freiheit, behend wie ver 
glühende Wind der Wüfte und eben fo unaus- 
weichbar wie diefer, fegen ihr nach, hauen ihr 
Gefolge nieder und bringen fie vor den Anfuͤh— 
ver der Fahne des Propheten. Der dreifte Ge: 
neral, trunfen von feinem eben erfochtenen Siege 
und eben fo wenig wie der Sarmate gewohnt, 
feinen Neigungen Feſſeln anzulegen, betrachtet 
die Dame als eine willfommene Prife und 
nimmt nicht den mindeften Anftand, für bie 
Mühe, die Roland ihm verurfacht hat, fich bei 
deffen fchöner Bafe ſchadlos zu halten. Er läßt 
die ſchoͤne Emma mit feinen andern Frauen 
nach Granada transportiren. - 

Granada ift eine uralte Stadt, fie ift im 
ihönften Theile Spaniens gelegen, und der 
Aufenthalt dafelbft wird mit dem Aufenthalt im 
Paradiefe verglichen, allein felbft das Paradies, 
wenn enge Mauern es umfchlöffen, hätte wenig 
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Heiz mehr für Seelen, die die Freiheit lieben, 
und die Prinzeffin findet bald, daß fie für das 
einförmige Leben eines Harems Feinen Sinn 
hat. Sie flirbt faft vor Langerweile, immer 
diefelben unverftändlichen Arabesken, dieſelben 
weifen Sprüche aus dem Koran, den fie für 
eine Erfindung des Zeufels halt, diefelben hal- 
ben Monde auf allen Mauerfpigen und ven 
ewig fih aufs und niederfchwingenden Strahl der 
Springbrunnen zu betrachten. Ihr Geift fucht 
Beſchaͤftigung und findet fie, indem er die er— 
finderifche Weife der Schönen des Geraild an: 
nimmt durch befonders zufammengeftellte Blu: 
menftrauße feine Gedanken und geheimjten Ge: 
finnungen zu errathen zu geben. Niemand fty- 
Iifirt diefe eloquenten Blumenbriefe beffer als 
ein junger Boftangi, ein Chrift von Geburt, 
doch lange fehon in der Gefangenfchaft der Sa: 
vacenen ſchmachtend. Er zeigt fich öfters ver- 
ftohlener Weife am Fenftergitter der fchönen 
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Emma, und Faum ift diefe geſchickt genug feine 
Briefe zu leſen, als fie über die Impertinenz 
eines derfelben erftaunt, der ihr eine fehr drin- 
gende Erklärung macht. Die Prinzeffin feufzt 
über den Egoismus des Geſchlechts, Dennoch 
kann fie ihrem ſchoͤnen Boſtangi nicht gram 
fein. Sie willigt ein, ſich von ihm entführen 
zu laſſen; eine dunkle Nacht, fo Dunkel wie fie 
der Flare ducchfichtige Sternenmantel zuläßt, der 
fih über die goldenen Auen Gaftiliend zu breis 
ten pflegt, wird gewählt, der Boftangi Elettert 
hinauf und empfängt auf halbem Wege die Prin- 
zeffin, die fih an dem losgewundenen Shawl 
ihres Zurbans, der ihr fchönes Haar zum leb- 
ten Mal bededte, hinablaßt. Das edle Paar 
entweicht aus der alten mawifchen KHauptftadt 
und durchirrt, freu in der Gefahr wie im Glüd, 
auf einem Maulthier die unwegfamen Pfade der 
Sierra, fo berühmt durch ihre Schönheiten wie 
berüchtigt durch ihre Spitzbuben. Mehr ald einmal 
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ift die fchöne Emma in Gefahr, in die Hande 
der Letztern zu fallen, doch immer wieder fehüst 
‚fie ihr gutes Gluͤck und der tapfre Arm ihres 
Begleiters. Sie irren vom Wege ab und treffen 
auf die Ebenen von la Mancha, fpäter fo be— 
ruͤhmt durch die Abenteuer des Ritters von der 
traurigen Geftalt. Endlich fchiffen fie fih in 
Cadir ein. Ein unguͤnſtiger Wind treibt das 
Fahrzeug an die Küfte der Barbaresfen, und 
einer jener eben fo frechen als zügellofen Pira- 
ten Fapert das Schiff und bringt die Liebenden 
auf den Sklavenmarft zu Tunis. Hier wird 
die Prinzeffin ausgeftellt, wahrend ihr treuer 
Boflangi von ihr getrennt, funfzig Hiebe auf 
die Fußfohlen befümmt. Nichtswürdiges Schid- 
fal! Doch nicht genug: ein alter jüdifcher Kauf: 
mann aus Baffora, der Balfam von Mecca ver: 
kauft und nebenbei einen Kleinen Schleichhandel 
mit Mädchen treibt, fieht die Frau des Schrei: 
bers Eginhard, Fauft fie und begiebt ſich mit 
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ihr auf die Reiſe. In der arabifhen Wuͤſte, 
unfern Medina, überfallt ein Trupp Beduinen 
die Karavane und macht fich daran, den alten 
Ibrahim zu plündernz; ein zweiter Haufe ftößt 
hinzu, beide gerathen mit einander in's Handge— 
menge, und die ſchoͤne Emma benußt die Zeit, 
mit einem Theil der Diamanten des Juden 
und auf deffen Pferde die Flucht zu ergreifen. 
Es gelingt. Sie findet in dem Gepaͤck Ibra— 
hims einen Anzug, den fie fogleih mit ihren 
weiblichen Kleidern vertaufcht, und ihre Reife 
fortfeßt, verwandelt in einen jübdifchen Kauf: 
mann. Das Glük führt fie ungehindert vor 
die Thore von Bagdad. In diefer Stadt re 
gierfe gerade damals der berühmte Kalif Harun— 
ar-Raſchid, der in den amüfanten Gefchichten der 
Zaufend und eine Nacht eine fo große Rolle 
fpielt. — 

Die Prinzeffin wanderte in ihrer Verklei— 
dung lange herum, ohne daß man fich um fie 


befümmerte. Diefen Umftand verdanfte fie dem 
breiten Kaftan, der befcheidenen Mübe und den 
ausgetretenen Pantoffeln des Juden. Nach eini: 
ger Zeit, da die Juwelen Sbrahims in andre 
Hande gewandert waren, mußte fie jedoch dar: 
auf denken, ihren Unterhalt zu erwerben, und 
war fehr vergnügt, als ein Auffeher der Mo: 
fchee fie in feinen Dienft nahm. Ihr Geſchaͤft 
beftand hier in der Pflicht, von Zeit zu Zeit das 
Minaret zu erklettern und von oben herab den 
Anhangern des Propheten die Zeit der vor: 
ſchriftmaͤßigen Gebete zu verfündigen. Das war 
allerdings etwas hart für eine Prinzeffin, deren 
Vater fih mit fo vielem Erfolg mit der Hei: 
denbefehrung abgab, da aber die fehöne Emma 
eine fehr Fräftige Stimme hatte, fo verfah fie 
ihr Amt zum Verwundern gut, und hätte wahr: 
fcheinlich noch langer in diefem ruhigen Verbleib 
auögeharrt, wenn nicht ein unglüdlicher Zufall 
es anders befchloffen. Ihr Schickſal wollte, 
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daß fie der Gemahlin des Kalifen, als dieſe ſich 
in die Mofchee tragen läßt, begegnete; ein Wind: 
itoß verfchiebt etwas den Schleier der fchönen 
Zobeide, und man Fann argwöhnen, daß der 
unglüdliche Gebetausrufer etwas von den Rei— 
zen gefehen hat, die nur für das Auge des Be— 
herrſchers der Gläubigen gefchaffen find und die 
zu erbliden, jedem andern Manne unrettbar den 
Tod bringen. Der Anführer der Mache wirft 
fih auf fein Opfer, fchlägt es in Feffeln und 
ſchleppt es ins Gefängniß. Der herbeigerufene 
Kadi fallt das Zodesurtheilz es foll eben voll: 
zogen werden, als die reizende Emma ihrerfeits 
es für gut findet, den Schleier zu lüften und 
dadurch Das leichteſte Mittel entdeckt, fih in 
Freiheit zu feßen. Die Entdeckung gelangt 
zu den Ohren des weifen Kalifen, und er, 
ein fo großer Liebhaber von ungewöhnlichen 
Borfällen, zögert nicht, fih die Verurtheilte 
vorführen zu laffen. Bei ihrem Anblid findet 
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er, daß ihre Reize windig find, ihr einen Platz 
in feinem Harem zu verfchaffen. Wiederum ein 
Haren! 

Die Prinzeffin ergiebt fi mit vielem Muth 
in ihr Schickſal, und obgleich fie nie aufgehört 
hat zu hoffen, mit ihrem erlauchten Vater und 
mit dem gefreuen Eginhard wieder vereinigt zu 
werden, fo befißt fie doch zu viel Klugheit, um 
die Mittel zu ihrer Befreiung nicht mit der ge— 
hörigen Langſamkeit und Vorſicht anzuordnen. 
Sie benußt dazu eine vertraute Stunde, wo dem 
edlen Kalifen von der Langenweile hart zugefegt 
wird, und erzahlt ihm, nach der beliebten Art 
der Prinzeffin Scheherazade, ihre ganze Ge— 
fchichte, die zwar lang genug ausfiel, doch aber 
nicht taufend und eine Nacht dauerte. Der Kalif 
fand das Stückchen mit dem Schnee ganz nach 
feinem Gefhmad, und obgleich die Prinzeffin 
wiederholt verficherte, daß es Fein Maͤhrchen fei, 
behauptete er dennoch, nie ein ſchoͤneres gehört 
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zu haben. Er bewunderte den Edelmuth Karls 
des Großen und gab zu erkennen, daß er ihm 
darin nicht weichen und jest, da er den wah- 
ren Stand der Dame entdedt habe, beforgen 
wolle, daß fie ihrem Water auf das fchleunigite 
wieder zugeführt werde. Die ſchoͤne Emma, 
überrafcht durch jo viel Galanterie bei einem 
blinden Heiden, fchrieb den Erfolg ihrer Ueber: 
vedungsfunft zu, allein er war die Wirfung 
eines ſehr natürlichen Gefühl bei dem edlen 
Kalifen, der das Beifpiel einer Dame, die ges 
wohnt war ihre Liebhaber auf dem Rüden zu 
tragen, ein wenig zu pikant fand, ald daß er 
nit hatte fürchten follen, dieſe Probe des 
abendländifchen Witzes von den Frauen feines 
Seraild bald nachgeahmt zu fehen. Er veran— 
flaltete daher, daß die Prinzeffin fobald als mög: 
lich über die Grenze feiner Staaten gefchafft 
wurde. Sie nahm gerührt Abjchied von dem 
großen Zeitgenofjen ihres Waters und begab 
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fi, von einer Heinen Escorte gefhust, in den 
Schuß des griechifchen Kaifers, der von ihrer 
Ankunft fehon benachrichtigt war. Diefer Be: 
herrſcher Konftantinopels fuchte gerade Damals 
um ein Freundfchaftsbundnig mit Karl dem 
Großen nad) und fand Die Gelegenheit ſehr 
erwünfcht, dem Kaifer ſich zu verbinden, indem 
er ihm die Prinzeffin überfchidte. Die ſchoͤne 
Emma langte daher wohlbehalten in der Refidenz 
ihres Baters an. 

Der getreue Eginhard hatte gerade Damals 
angefangen feine berühmte Chronik zu fchreiben. 
Er empfing feine zurüdgefehrte Gemahlin mit 
ungebeuchelter Freude, obgleich fie durch Die 
Hande eines farmatifchen Prinzen, eines maus 
riſchen Generals, eines chriftlichen Boftangi, 
eines Suden aus Baffora und endlich des Ka— 
lifen Harunzar-Nafchid gegangen war. Die Lieb: 
haberei der Chroniffchreiber für romantifche Be— 
gebenheiten geht jehr weit, und Eginhard fah 
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jehr bald ein, daß die Abenteuer der Prinzeffin 
ein fehr intereffantes Blatt in feiner Chronik 
ausfüllen würden. 

Bald nach ihrer Zuruͤckkunft genas die fchöne 
Emma von einem Prinzen, für den der gefällige 
Eginhard, das Muſter eines Ehemanns, vom 
Kaifer ein Erbe erbat. Karl befchenfte den 
Sohn feiner Zochter mit der guten Graffchaft 
Provence. Diefes Land hat nie die Gefinnung 
feiner erften Begründer verleugnet. Immerdar 
das Andenken der Liebeshändel der Prinzeffin 
und die Großmuth des getreuen Eginhard be— 
wahrend, ward es das Vaterland der Galante— 
vie, die Heimat der muntern Frauen und der 
gefälligen Ehemänner, und die Geburtöftätte der 
vomantifchen Liebeshöfe, wo man über das 
zweifelhafte Eigenthum der Herzen entfchied. 

Diefe waren die Borfahren, und diefes das 
Baterland der fehönen Kalypfo, an deffen Hof unfer 
junger Held fich zu begeben im Begriff fleht. — 
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Wir haben ihn unter dem breitblätterigen 
Schatten feines Kaftanienbaumes verlaffen, den 
Hofnarren an feiner Seite, der troß der Unbe- 
quemlichkeiten und der Gefahren der Neife doch 
jest die lebhafteften Negungen des füßen Ge- 
fuͤhls empfindet, die reizenden Auen feines Va— 
terlandes wieder zu begrüßen. Wie rührend ift 
diefe Liebe! Was verdankt der Arme dem Plaͤtz— 
chen Erde, wo feine Wiege ftand? Nichts als 
ein Leben vol Schmach und Elend, einen ver: 
kruͤppelten Körper und eine Seele, bei der man 
jede fanfte Negung ſchon früh niedertratz und 
dennoch liebt er diefes Plaͤtzchen und wuͤnſcht es 
fich einft zum Grabe. Erhabenes Gefühl, nur 
in dem Herzen der Armuth, des Elends findeft 
du deine Stätte! Nur der Unglüdliche hat ein 
Baterland. — 

Der zunehmende Abend verbreitet eine ange: 
nehme Kühle. Fortunat befchäftigt fich eine Rede 
auszufinnen, mit der er die fehöne Grafin be: 
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wilffommnen will; er fammelt hierzu in feinem 
Kopfe alle jene prächtigen und chevaleresfen Re— 
densarten, die er jemals bei ähnlichen Gelegenheiten 
gebraucht, und er zwingt den Narren mit ihm die 
Probe zu machen. Er feßt diefen auf einen ho: 
hen Stein, der den Thron vorftellen fol, ex felbit 
tritt einige Schritte zuruͤck, rauspert ſich, nähert 
fi) langfam und macht, fo gut es der unebene 
Rafengrund erlaubt, jene drei tiefe und anftan: 
dige Verbeugungen, die dem Range einer regie: 
renden Fürftin zukommen. Dann bringt er 
feinen rechten Arm in eine graztöfe Schwenkung, 
die gerade die Mitte halt zwifchen dem unge: 
zwungenen Gruße eines freien Ritters, der feine 
Schöne bewillfommnet, und der Huldigung eines 
Bafallen, endlich läßt er fich auf das linfe Knie 
nieder und beginnt mit einer fonoren Stimme 
folgende Anrede: 

„Dame, eure überivdifche Schönheit, von der 
der Ruf, fonft ein Lügner, wenn er jedoch von 
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euch fpricht, Die Stimme der Wahrheit jelbft, 
mir unglaubliche Dinge berichtet hat, zwingt 
mic von Weitem kommend zu euren Füßen den 
Tribut der Verehrung niederzulegen, Der ver 
Krone der Schönheit und Tugend gebührt. 
Wollet alfo, edle Prinzeffin, mich zu dem gering: 
ften eurer Knechte aufnehmen, denn obgleich man 
mi am ftolzen Hofe zu Famaguſta erzogen hat, 
ich, der Sohn eines Edlen, felber ein Edler bin, 
fo will ih doch Nichts als der niedrigfte eurer 
Sklaven fein, und obgleich mein Name Fortu: 
nat ift, fo will ich ihn nur dann mit Recht 
führen, wenn ihr ed für gut findetz mich durch 
den Glanz eurer Blide zu dem macht, was ber 
Name andeutet. D Dame, geruhet zu glauben, 
daß, fo viel es auch Ritter gegeben hat, fo viele 
es deren giebt und einft geben wird, daß Feiner 
derfelben ein fo ergebenes Herz im Bufen trägt, 
als Derjenige, der fich jekt dem Feuer eurer 
ſchoͤnen Augen ausfeßt. Ich ſchwoͤre diefes bei 
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dem Apfel, den Paris einft den Händen der 
Göttin Venus übergab und der, wenn ich ihn 
hatte verfchenken dürfen, ſchon laͤngſt euer Ei- 
genthum hatte fein muͤſſen. O Blume der 
Schönheit, an der Fein Tadel zu finden, reife 
Pomeranze der Tugend! rother Granatapfel der 
Sehnfucht, von deren Körnern nur eines zu ge 
nießen den Tod bringt, Perle Feufcher Sitten 
und Spiegel aller Bortrefflichfeiten, erlaubt, daß 
ich gleich beim Beginne unferer Befanntichaft, 
der Gott Amor hold fein möge, euch einen bit- 
tern Borwurf mache; es ift der, daß der Schim- 
mer eures erhabenen Wefens zu herrlich ift, als 
daß ein flerbliches Auge ihn ertrage, daß eure 
Stirn dem Monde gleicht, der unfre Blide ewig 
lot und doch zu hoch hängt, um ihn mit 
Händen zu erreichen, daß eure zarte Lippen den 
Korallen fich vergleichen laſſen, die zu den 
Schäben des. Meeres gehören, nad) Deren 
Beſitz der Fühne Fiſcher nur mit Verluſt feines 
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Lebens trachtet, und endlich, daß ihr felbft einer 
verfchloffenen Apothekerbüchfe gleicht, die den 
koͤſtlichſfen Balſam, der alle unfre Schmerzen 
heilen kann, unerbittlich unferm Verlangen ent— 
zieht. Ja, Königin der Anmuth, warum foll 
ich’S leugnen, eure Reize find der Sporn, der in 
die Flanken des Rofjes meiner Sehnfucht fehlägt 
und es zu einem unbarmherzigen Kaufe antreibt; 
haltet ein; fonft muß mein junges Leben diefen 
graufamen Proben eurer Harte unterliegen. Ich 
beſchwoͤre euch, haltet ein und laßt mich mit 
diefem Kuffe, den ich dem Zipfel eures Gewan: 
des aufdrüde, euch um Gnade anflehen.” 

Diefe prächtige Nede, mit der der Redner 
ſelbſt jehr zufrieden war, endigte fich mit einem 
feierlichen Kuffe auf des Narren kurze Neitjade, 
und eben follten die drei abgemeffenen Verbeu— 
gungen wieder vor fich gehen, als plöglich ein 
harter Gegenftand mit einigem Nachdrud auf 
Fortunats Schulter traf und in dem Augen: 
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blife auch ein lautfchallendes Gelächter fich erhob, 
das feltfam duch den Wald tönte. Der in 
feiner Rede ganz verlorene Juͤngling blickte fich 
erffaunt um und gewahrte einen Pferdekopf 
über feiner Schulter, auf dem Pferde aber 
einen dien alten Ritter mit einem breiten 
Vollmondgeficht, in einem goldgeftidten Mäntel: 
chen, daS bei den Bewegungen des Lachens vom 
Bauche herabglitt, den er mit beiden Handen 
hielt, indem er zugleich auf dem Sattel ſchwan— 
fend fih in die Bügel flemmte, um beim 
unmäßigen Gelächter nicht vom Pferde zu 
fallen. 

Fortunat hielt auf einen Moment befchamt 
inne, dann warf er einen zornigen Blid auf 
den Fremden, eine heftige Rothe überzog fein 
Antlis, er griff an feinen Degen und rief über: 
laut: „Herr, wie unterfteht ihr euch, uns hier 
im Walde zu überfallen, und worüber lacht 
ihr?” — Oho! entgegnete der Ritter nach einer 
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Paufe, indem er fich die vollenden Thranen von 
den breiten Wangen wifchte, mit einer noch 
halb erftidten und flammelnden Stimme: man 
wird doch lachen dürfen, wenn man fieht, wie 
ihre mit dem FEleinen verwachfenen Knirps dort 
fhön thut? Wer Teufel plagt euch, dem Dinge 
folhe Schmeicheleien zu fagen? vder findet ihr 
wirklih, daß diefe gloßenden Augen, diefe rothe 
Nafe, diefer fehiefe Mund der Ausbund aller 
Schönheit iſt? — „Ich frage noch einmal, wie 
ihr euch fo unvermerkt in unfre Nähe gefchlichen 
habt?” — Gefhlihen? — der Wald ift mein, 
ich habe nicht nöthig, hier herumzufchleichen; ihr 
habt mich) und mein Pferd im Feuer eurer Lie— 
beserklarung nur nicht Fommen hören. — 
„Schweigt, oder ich werde euch lehren nicht über 
Dinge zu fpotten, die euch unbekannt find. 
Habt ihr verftanden, Schmeerbauch, der ihr ſeid?“ 
— Des Ritters Geficht, immer noch vom Lachen 
in die Breite gedehnt, zog fich jest in finftre 
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Falten zufammen. Was, fihrie er, und wer 
feid ihr, Junker von der zerriffenen Hofe? Was 
macht ihr hier? Ihr ſcheint verrückt zu fein, und 
ich werde Sorge dafür tragen, Daß man euch 
fammt eurer reifen Pomeranze der Schönheit 
einfperrt. Diefer Hohn über feine meifterhafte 
Rede brachte Fortunat in den höchften Zorn. 
Ohne darauf zu achten, daß der Narr vom Steine 
herabfpringend,, ihn wiederholt hinten am Man: 
tel zerrte, warf er fih auf den Ritter, padte 
eines von deffen fehwerfälligen Beinen, hob es 
mit der größten Schnelligkeit über den Pferde 
hals heruͤber und bewirfte dadurch, daß der 
Nitter, der fich eines folhen Angriffs nicht ver- 
fehen hatte, auf der andern Seite niederplumpte. 
Der Fall war fehr gewichtig, und an ein Auf 
ftehen nicht fobald zu denken. Die breite Fläche 
der ledernen Hofe verleitete Fortunat, feinem 
Feinde noch ein paar Hiebe mit der flachen 
Klinge auf jenen emporgerichtefen Theil aufzus 
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zahlen, ehe er fich mit dem Narren vom Schlacht: 
felde zurüczog. Sie drangen Beide ins Didicht, 
wo ihre Efel fanden, ſchwangen fich auf und 
erreichten einen fichern Hinterhalt, gerade in dem 
Moment, wo das Gebrüll des Nitters eine An— 
zahl Knechte herbeigelodt hatte, die fich auf der 
Straße um ihn verfammelten. Die beiden Flücht- 
linge Eonnten von ihrem Standpunkte aus Alles 
überfehen. Kaum war der Niedergeworfene mit 
Hülfe feiner Umgebung wieder aufs Pferd ge- 
hoben worden, als ein kleiner Zug phantaftifch 
und Foftbar gefehmüdter Heren und Damen auf 
dem Schauplatze erfchien. Einige diefer Geftal- 
ten zeigten fich als Waldgötter, andre ftellten 
Säger, Teufel, Schäfer und Gentauren vor; in 
der Mitte des Zuges, auf einem mit bunten 
Bandern und Blumen gefhmüdten Eſel be: 
wegte fich eine kleine reizend gekleidete Schafe: 
rin, die Fortunats Blide auf fih zog. Nach 
einer Eleinen Weile ſetzten ſich Alle wieder in 
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Bewegung und verfehwanden hinter ven Bau: 
men tiefer in den Wald hinein. 

Fortunat, der da glaubte wieder an den Hof 
zu Famaguſta verfest zu fein, fragte den Nar— 
ven, was das Alles zu bedeuten habe. Diefer 
hatte ſchon lange auf den Augenblict gewartet, 
um gefahrlos feine Klagen und Befürchtungen 
laut werden zu laſſen. „Unglüdlicher, der ihr 
fein!” rief er jeßt, indem er die Hände über 
dem Kopfe zufammenfhlug und feine Augen 
noch einmal fo weit aufriß, „was habt ihr ge— 
than? warum merftet ihr nicht auf die Winke, 
die ich euch gab? Nun ift Alles verloren und 
man wird uns vom Hofe der Gräfin Kalypfo 
mit Schimpf und Spott verjagen, wenn wir 
jest noch die Dreiftigkeit haben, uns dort zu 
zeigen.” — Memme, Dummkopf, ſo ſprich doch, 
was ift gefhehen? — „Ach, der Ritter’ — Und 
was ifts mit dem? — „Ihr habt ihm zehn Hiebe 
mit der flachen Klinge auf feine Paradehofe ge: 
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geben.” — Er verdiente deren hundert. — 
„Recht gut, allein e8 war der Senefchall der 
Gräfin.” — Ab, und warum haft du mir das 
nicht früher gefagt? — „Wie konnt' ich, ihr hat— 
tet ja ſchon fein Bein gepadt, als ich noch auf 
dem verdammten Steine ſaß.“ — Daß du bis 
zum jüngften Tage da fäßeft, Affenkopf! — 
„Benn e3 nur nicht der Senefchall gewefen wäre, 
er gilt Alles bei Hofe.’ — Gleichviel, fprechen 
iv nicht mehr davon. Sage mir, wer war bie 
bübfche blonde Dame im Zuge? — „Ihr meint 
die Schäferin?” — Narr, die tft Feine Schäferin, 
fie hat in ihrem blonden unfchuldigen Geficht: 
chen einen- fo impertinenten Blick, wie ihn Schaͤ— 
ferinnen nie zu haben pflegen. — „Alſo das 
habt ihr fhon bemerkt. Nun nehmt euch in 
Acht vor dieſer füßen Eleinen Unfchuld, daß fie 
euch nicht den Hals umdreht.“ — D, ich habe 
Muth. — „Es ift die Gräfin Kalypfo.‘ 
Kaum war diefes Wort über die Lippen des 
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Narren, als ſchon der Eſel Fortunats einen 
derben Stoß der Ferſen ſeines Herrn in ſeinen 
duͤnnen Flanken fuͤhlte. „Bei den elftauſend Jung— 
frauen!“ ſchrie der Narr außer ſich, „was wollt 
ihr thun? Geht man ſo an den Hof?“ — Jener 
hoͤrte nichts mehr; er draͤngte ſich durchs ver— 
wachſene Geſtruͤpp den kuͤrzeſten Weg, er achtete 
nicht auf die Zweige, die ihm ins Geſicht ſchlu— 
gen, nicht auf die Dornſtraͤucher, die ſeine Wa— 
den mit empfindlichen Hieben geißelten, nicht 
auf den morſchen Baumſtamm, der ihm noch 
den letzten Sporn vom Fuße ſchnallte, endlich 
hatte er den breiten Waldweg wieder erreicht 
und feste jetzt ſein Thier in Galopp. Aus dem 
Dunkel der Laubſchatten tauchten bald die bun— 
ten phantaſtiſchen Geſtalten auf, und unſer 
Reiter erblickte wieder das Huͤtchen der Schaͤfe— 
rin, das ihm Herzklopfen verurſachte. Er hielt 
an, hinter den Baumſtaͤmmen ſich verbergend 
und beobachtend, wie die Geſellſchaft ſich zu 


einem Spiele oder einem feftlihen Aufzuge ord- 
nete. Der Senefchall, der fich ziemlich wieder 
erholt hatte, machte mit einigen Knechten die 
Runde; Faum wurde er hierbei feines Feindes 
anfichtia, als er einen Schrei ausftieß und den 
Soͤldnern Befehl gab Fortunat zu fangen. Ei— 
nige Bewaffnete brachen auf ihn ein, und er, 
in der Abficht ihnen zu entfliehen, lenkte feinen 
Efel auf die entgegengefeßte Seite, wo die 
Gruppe der Herren und Damen ftille hielt, neu— 
gierig, wie es fchien, den Ausgang der Verfol— 
gung erwartend. Allein wie früher Fortunat 
fih Bahn gebrochen hatte, jo fand auch jekt 
fein Eſel, daß der Fürzefte Weg der befte fei. 
Er rannte, Feinem Zügel mehr gehorchend, mit: 
ten in die Gruppe hinein und auf die gefehmüdfte 
Efelin zu, die die fchöne Grafin trug, und 
machte bier Miene nach Weife ungezwungener 
Liebhaber zu verfahren. Geſchrei, Tumult, viel- 
faches Zoben und Drangen. Der arme Fortu— 
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nat, der fih mit Blißesfchnelle durch die Rei- 
ben der verfolgenden Söldner hindurch mitten 
unter die Götter, Nymphen, Dämonen und 
Zeufel geriffen ſieht, verliert in der Verwirrung 
den Kopf, und flatt fein Thier zuruͤckzuhalten, 
ift er im Anſchauen der ſchoͤnen Grafin verloren. 
Diefe ‚giebt ihrer Efelin die Sporen und fchlagt, 
ihrem Schickſal zu entfliehen, den erften beften 
Waldweg einz umfonft! — Der Eſel Fortunats 
ift immer dit an den Ferfen feiner Dame, 
und das ganze bunte Gefolge tummelt ſich wie 
toll durch die Enge, ſtuͤrzend, Feuchend, fallend 
und wieder auffpringend. Die Fetzen ihrer Ge: 
wänder und Masken, vom Geftrüppe abgeriffen, 
flattern bald im Winde an den Zweigen und 
bezeichnen durch eine Straße bunter Lappen den 
Meg, den die hartnädige Verfolgung genommen. 
Keiner der Herren und Damen denkt treulos ges 
nug, ihre Gebieterin in einer fo außerordentlichen 
und feltfamen Gefahr zu verlaffen, allein die 
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Noth, Die mächtige Zwingherrin, die die ftärk- 
ten Bande der Pflicht wie leichte Sommerfaͤ— 
den zerreißt, wirft bald diefen Waldgott und 
jene Nymphe, diefen Schäfer und jene Jaͤgerin 
im Bufhe am Wege nieder, entweder weil ihre 
Träger geftürzt find, oder ein gequetfchtes Bein, 
eine verftauchte Hüfte den weitern Ritt unmöglich 
machen. Immer noch treibt die Grafin ihr Thier 
zur -wildeften Flucht an, immer noch ift Fortu: 
nat3 Eſel dicht an den galoppirenden Hufen 
feiner bebanderten Freundin; fie feßen über 
Steine und Gräben. Der Weg, der fich in ein 
undurchdringbares Dickicht zu verlieren drohte, 
lichtet fich jeßt etwas und führt auf eine Eleine 
Anhöhe, wo ein hoher Blätterdom von hundert- 
jährigen Eichen die Klaufe eines frommen Ein- 
ſiedlers umwoͤlbt. in glüdlicher Gedanke, diefe 
heilige Freiftätte aufzufuchen, begeiftert die ver- 
folgte Dame. Sie fekt die lebten Kräfte ihrer 
Eſelin daran und ſprengt hinauf, im Fliehen die 
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Schnur an dem Glodenhäuschen ergreifend und 
heftig an ihr ziehend. Während die Töne hülfe- 
rufend durch den Wald fchallen, benußgen Fortu— 
nat und fein Efel, beide zu jehr ungelegener Zeit, 
den Moment der Erfchöpfung, um Progrefien 
zu machen. Der Erſtere ruft fich feine Rede 
ins Gedaͤchtniß und ift fehr erfreut, daß er fich 
ihrer noch erinnert. Der Drang der Umftände 
vergöonnf nicht die drei Complimente, er beginnt 
alfo ohne diefe: 


„Dame, eure überirdifche Schönheit, von der 
der Ruf, fonft ein Lügner, wenn er jedoch von 
euch fpriht, die Stimme der Wahrheit felbft, 
mir unglaublihe Dinge berichtet hat, zwingt 
mih, von Weitem kommend, zu euren Fuͤ— 
Ben” — 


Hier hielt er inne, denn er fühlte die Un— 
wahrheit der ſonſt fo gelungenen Phrafe, die 
ihöne Dame, an die fie gerichtet war, lag zu 


feinen Füßen, und er nicht zu den ihrigen, won 
ihrem Thiere herabgefchleudert, halb ohnmachtig 
und in einer Attitüde auf das Moos gebettet, 
die man nicht reizender wählen konnte und die 
in die Wangen Fortunats das feurige Blut der 
Sugend und Ueberrafhung trieb. Wahrlich ein 
Stoff zu einem romantifchen Gemälde. Ein 
junger Ritter, hoch zu Eſel, diefer Efel im 
Kampfe mit einem andern, der fich durch feinen 
hohen Sattel und fein Nüftzeug befehwert, nur 
mühfam gegen die Angriffe feines Gegners ver: 
theidigt, und deffen Blumen - und Bänder wie 
der Regen eines bunten Feuerwerfs auf den 
Raſengrund niederfallen, dicht unter den Hufen 
diefer Kampfer eine edle Dame, das Model der 
Schönheit und Keufchheit in einer Stellung nie 
dergeworfen, die die erfie auf Koften der andern 
ins vollefte Licht fest. Ihr ſchoͤnes Auge halb 
gefchloffen, ihr weißer Bufen feinem Mieder ent: 
tiffen und mit der weichen Atlasfülle die Blu: 
J. 10 
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men des Grafes Eüfjend, ihre ſchoͤnen Arme um 
einen Baumſtamm gefchlungen, gleichfam die 
todte Natur um Mitleid anflehend. Um diefe 
Gruppe herum in einiger Entfernung aus dem 
Waldesdunkel tretend die abenteuerlichiten Mas— 
fen; ein herangaloppirender Satyr, dem feine 
Hörner abgeftreift auf dem Rüden nachfliegen, 
eine verwirrte Nymphe, die mit ihrem abgeriffe: 
nen 2orbeerfranze den Elopfenden Bufen bededt, 
während hinter ihr ein Page, als Zeufel ver: 
Eleidet, mit dem zottigen Ende feines Schweifes 
ihr Luft zufächelt. Zu allem dieſen die ehr— 
würdige Geftalt des Einſiedlers, der aus 
der Thuͤre feiner Klaufe tritt und entſetzt 
über dad Gemälde, das ſich ihm zeigt, die 
frommen Blide mit Entrüftung gen Himmel 
hebt, wahrend fein weißer Bart im Winde 
flattert. 

Aber dieſe reizende Verwirrung hält nicht 
lange für den Beobachter Stand; der Knäuel 
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entwirrt fih. Die ftreitenden Efel werden von 
den herbeigeeilten Knechten voneinander gezerrtz 
die Gräfin, von den Armen ihrer Damen aufge: 
faßt, wanft in die Hütte des Klausners, die 
Nitter bringen ihren Anzug wieder in Drbnung, 
und der die Senefchall nimmt unfern Fortunat 
gefangen. Diefer laͤßt Alles mit fich gefchehen, 
er weiß von Erde und Himmel Nichts; feinem 
Auge, das flarr vor ſich hin fieht, fehweben nur 
die himmlifchen Reize vor, die feine Phantafie in 
Slammen gefest haben. Er giebt fich mit dem: 
felben Gleihmuthe gefangen, mit welchem er 
einige Schritte weiter die Vorwürfe des Narren 
anhört, der ihm im Walde auflauert und gut: 
müthig genug ift, felbft nach diefer Kataftrophe 
fein Schiefal nicht von dem des Genoffen zu 
trennen. 

„Bas fprichft du da?” fragt er verbrüßlich, 
als Sener nicht aufhört ihm ins Ohr zu zifcheln. 
Bas ich fpreche?” wiederholt der Eleine Mann. 
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„D bei meiner Kappe und meinem Narrenftod, 
der Sunge hat einen harten Kopf! Sch fpreche, 
sum Teufel verfteht mich recht, von dem Unglüd, 
das ihr angerichtet habt. Iſt das die Weife wie 
man fein Glüd macht? das die Art wie man 
fi bei Hofe introducirt? Ich bitte euch, ſchmeckt 
doch wie ihr die Suppe verfalzen habt; man 
nimmt euch gefangen, man wirft euch in einen 
Kerker, man laßt euch zwifchen Falten Mauern 
verhungern. Das ift ein fauberer Empfang! — 
Auch ich, meiner Mutter duͤmmſter Sohn, ich 
ziehe mit euch ins Elend! Verkehrte Welt, un: 
finnige Welt; felbft die Narren find auf bir 
nicht ficher dumme Streiche zu begehen. Sind 
das die Früchte meiner Reiſen? Muß ich fo 
dich wiederfehen, Land meiner Vaͤter? — Ad 
mich überfallt unendliche Wehmuth , unerträgli- 
cher Sammer !’ — 

Maährend diefer Ausrufungen des Narren, 
auf die Fortunat Nichts zu erwiedern fand, 
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ruͤckte der Eleine Zug in die Thore ber 
Stadt und näherte ſich einem  finftern Ge: 
baude, deſſen kleine vergitterte Fenſter und 
dicke gefchwarzte Mauern nichts Gutes pro— 
phezeihten. — 















— * Eure ee be Mean 
a HR Th Yes tiehet hebitie e 
in * 9* Bra 
Pen ge nn u MR 
Verhaiee De Mxi⸗ en me 
"a ich re, Werte dümrete or Pa {; 
zich ai LENZ — ei 4 
Breit re vie Marker. E72 

‚ht ſicher Ina: Strice Rabe —E 
va Be a. En 
Bar: 2 2 Ba WR 
Bea BB: We 
eg mr: 


L> 
f 


Viertes Kapitel. 





 Aaiigai .asırı 





3 rn | 
‘ 
RR 
4 BL 
— 
3 er 
Be 





u N 


Br, >. 
U 


ra 

iR, 

R Den WW‘ 

Fr r 

4 [® 
EN 





Viertes Kapitel. 


Der Hof der Gräfin Kalypfo. — Die Ente im Schloß: 

garten. — Die Eroberung Serufalems. — Die Philo: 

fophie einer Kofette. — Der Plas unterm Sopha. — 
Der Genius Zuberrofe. — Der erfte Blueftoding. 


Mir man nicht glauben, wir hätten den Zau— 
berftab der Fee Kokombre mit den drei Feuer: 
lilien an der Spiße in der Hand, wenn wir 
den Leſer jest plößlih an einen glänzenden Hof 
verfegen, da wir in ihn beim Schluffe der 
vorigen Scene einen finftern Kerker abgefekt 
hatten. Und in der That, diefer fehöne Zauber- 
ftab ift hier mit im Spiele. — 

Ein glanzender Hof! — D wie das maͤhr— 


chenhaft Elingt. Wo nehmen wir Bilder ber, 
um unferer Zeit Deutlich) zu machen, was 
ein glänzender Hof ſei. Vollends unglaublich 
muß es erfcheinen, wenn die Chroniken verfichern, 
daß an diefen Höfen Niemand Langeweile em- 
pfand, daß die Fürften es wagten die großen 
Herrn zu fpielen, mächtige Summen verſchwen— 
deten und fihöne Frauen verführten, und daß 
es Keinem in den Sinn kam, dieſes befonders 
auffallend zu finden. Man ftritt fich nicht, man 
zankte fich nicht, man genoß das Leben und 
war dabei fehr guter Laune. Welch eine dunkle 
feudaliftifch = barbarifche Zeit! Wir würden es 
nicht wagen ein Gemälde voll ſolcher greller 
Farben wieder aufzufrifchen, wenn nicht der 
Gang, den unfer Mährchen nimmt, e8 erforderte. 
Es will, daß Fortunat an einem glänzenden 
Hofe erfcheinen fol, und wir müffen uns diefem 
Willen fügen. Laßt uns daher immer wagen 
ihn zu befchreiben. — 
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Die Prinzeffin Kalypfo, die Enkelin jener 
tugendhaften Emma, herrſchte hier unumfchranft. 
Sie hatte die Luft an Abenteuern von der Ahnin 
geerbt, ohne ſich dabei die Bedingung aufzule- 
gen dieſe fo weit zu fuchen. Die ſchoͤne Pro: 
vence lieferte ihr zartliche junge Helden in Menge; 
unermüdlih unter den Fenftern der Hofburg 
Elimperten die Guitarren, zerfplitterten die Len— 
den, trafen dumpf die Degenklingen aneinander. 
Ohne Hemmung drängte der glänzende Strom 
der Feſte feine Wogen aufeinander. Ein Kreis 
von fchönen Hofdamen umgab die Gebieterin, 
die dadurch zeigte, daß fie Feine Vergleichung zu 
fürchten brauche. Man fang, tanzte, fpielte und 
brach ſich die Halfe. Das Lebtere war unver: 
meidlih. Es war zur Mode geworden, um die 
ſchoͤne Gräfin zu freien; die Normandie fchiefte 
ihre tapfern Kämpen, die Bretagne ihre zierlichen 
Fechter, das alte fabelhafte Thule feine unge: 
ſchlachten Neden, das gefangreiche Gatalonien 
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feine Sänger und die Gascogne ihre dummen 
ungen zu Markte. Sie famen an, Eehrten das 
Oberſte zum Unterften, turnirten und fchlugen 
Beulen, brachten Verwirrung in die Genealogie 
und zogen endlich wieder ab, nachdem fie Die 
erfolglofe Kofetterie der ſchoͤnen Kalypfo mit den 
derben Flüchen ihrer Heimat verwünfcht hatten. 
Ihre erfchöpfte Kaffe machte das baldige Wieder- 
fommen unmöglih. Man vergaß fie. Die 
Blide waren immer auf etwas Neues gerichtet, 
das auch nie ausblied. So Fündigte der Narr 
eine Tages feine vier Prinzen aus Cypern an. 
Er erwarb fich mit diefer Nachricht von Neuem 
die Gunft feiner Herrin. Sie ließ ihn an einem 
der angenehmen Abende in der großen Halle zu 
fih rufen und vernahm von ihm die Gefchichte 
unferer vier Abenteurer, ihrer Schieffale auf dem 
Schiffe und der fernern Reife. Der verfammelte 
Hof beluftigte fih an diefen Dingen, aber man 
hörte fie mit dem gefälligen Lächeln an, mit dem 


man gewöhnlich die Auffchneidereien der Kreuz- 
fahrer, die damals überall herumfpuften, anhörte. 
Man fand diefe Art von Poefie bei Reifenden fo 
gewöhnlich; man hatte fo viel Lügen vom Vogel 
Greif, vom Gebirge Kaff, vom Throne Salomonis, 
vom heiligen Grabe, vom bezauberten Mohren, 
der vor demfelben Schildwache halt, und von den 
Menfchen mit Fledermausflügeln, die die Stätte 
des alten Paradiefes umfchwarmen, gehört, warum 
follte man fich nicht auch einmal von dem Tranke 
der Tugend, dem unfichtbar machenden Hute, 
der magifchen Brille erzählen lafjen? Der Hof 
der Grafin Kalypfo war eben fo unglaubig, als 
der zu Famaguſta glaͤubig. Nur die fihöne 
Prinzeffin felbjt machte hiervon eine Ausnahme, 
wozu fie ihre guten Gründe hatte. Sie hörte 
aufmerffam den Berichten ihres Eleinen budeli- 
gen Günftlings zu und war nicht wenig über: 
vafcht, als diefer feine Rede mit der Bemerkung 
ſchloß, daß der erfie und anfehnlichite dieſer 
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Prinzen in der Stadt im Gefangniffe ſitze. Eine 
hohe Roͤthe bededte die Wangen der Dame, 
eine reizende WBerlegenheit, die fie dem Auge 
ihrer Umgebung verbarg, bemächtigte ſich ihres 
Weſens. Hier wirkte noch nicht der Zauberftab 
der Fee, diefe Wandlung brachten die braunen 
Augen unferes Helden hervor, ein Zauber, der 
um Nichts wunderbarer iſt als jener, und den 
wir dennoch fehr begreiflich finden. Die Lau: 
nen der fchönen Emma fliegen in ihr auf, der 
alte Hang nach Abenteuern beherrfchte fie, und 
fie erwartete von einem jungen Ritter, der fich 
ihr auf eine fo ungewöhnliche Weife angefün: 
digt hatte, etwas Neues, Pifantes. Sie nahm, 
wie alle blafirte Damen, die dummen Streiche 
eines blöden Knaben für Originalität, und un- 
fer Fortunat hatte lange früher ſchon gewonne— 
nes Spiel, ehe noch fein Name über die ſchwuͤl— 
ftigen Lippen des Narren glitt. Sie war nur 
verlegen, unter welchem Borwande fie ihn in 


Freiheit ſetzen und an ihren Hof einladen follte, 
jebt war dDiefer gefunden. Man befchloß, den 
gefangenen Prinzen feiner Haft zu entledigen, 
um zu fehen, in wie weit die wunderfamen 
Berichte von ihm und feinen Gefährten Glau- 
ben verdienten. Die Prinzeffin belegte den Se— 
nefchall mit diefem Auftrages; allerdings ein bit: 
terer Befehl für einen Mann, der fo viel Grund 
hatte fich über den neuen Günftling zu befchwe- 
ven, allein zum Gluͤck ift die Laune eines Hof: 
mannes fo biegfamer Natur, daß der leiſeſte 
Druck im Stande ift ihre ganze Geſtalt zu 
verändern. 

Der dife Herr, gewohnt, fein breites Ge— 
fiht in die Falten zu ziehen, die gerade für die 
Gelegenheit paßten, trat mit dem jovialen Laͤ— 
cheln eines guten Spaßmacdjers in die enge Zelle, 
wo Fortunat eben über feine unterbrochene Rede 
nachfann, deren fehönfte Halfte er hatte ver: 
ſchlucken muͤſſen. Vergeblich mühte er fich 


160 


die wohlgelungenen Phrafen wieder ins Gedädht- 
niß zu rufen; es war. ihm, als fühlte er noch 
immer den Ejel unter fich Sprünge machend, der 
Wald tanzte vor feinen Bliden, die bunten 
Masken drangen auf ihn ein, er jann und 
fann und konnte nicht über die Stelle hinweg: 
fommen, wo er zu den Füßen der Prinzeffin 
oder vielmehr fie zu den feinigen lag. Pooͤtzlich 
beim Eintritte des Senefhalls, beim Anblide des 
lachenden runden Gefichtes, dem er im Walde be— 
gegnet war, fiel ihm die ganze Rede wieder 
bei und er ſchoß auf jenen zu, indem er aus: 
rief: „Wollet mich alfo, gnadigfte Prinzeffin, zu 
dem geringften eurer Knechte annehmen, denn 
obgleich man mih am flolzen Hofe zu Fama— 
gufta erzogen hat, ich der Sohn eines Edlen, 
jelber ein Edler bin’ — 

„Roh mehr — noch mehr,“ rief der Sene— 
ſchall dazwiſchen — „ein Prinz feid ihr, gnädig- 
ſter Herr; ein Prinz, wir wiſſen Alles.’ — Er 
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machte eine tiefe Verbeugung, und da Fortunat 
ohne zu fprechen ihn verwundert anblidte, ſetzte 
er hinzu: „Was mich betrifft, ſo wäre es allzu: 
fchmeichelhaft, wenn ihr mich für eine Frau und 
noch dazu für eine fhöne Frau halten wolltet; 
ih bin nicht die Prinzeffin, aber wohl ihr Ab- 
georbneter, um euch, mein fihöner Herr, ihr 
mögt nun fein was ihr wollt, Prinz oder 
Schuhflider, an den Hof unferer geflvengen 
Dame zu laden.’ — Gut, fo laßt uns gehen. 
— Halt!” rief der dide Nitter, und muſterte 
die Kleidung unfers Freundes, „ihr feid ohne Um: 
ftande, aber euer Rod ift es noch viel mehr. 
Erlaubt, daß ich euch zuvoͤrderſt meinen Schnei- 
der ſchicke, und fledt, wenn man euch die Ta— 
ſchen wird genäht haben, diefe paar Goldfüchfe 
hinein, die fo lange vorfchlagen mögen bis Die 
eurigen ankommen.“ — Ach, ich danke euch, rief 
Fortunat, ich habe fie eben nöthig, um euch zu 
beweifen, daß ich ein ficheres Auge und einen 
T, 11 


nicht ungeuͤbten Arm habe. Seht ihr dort im 
Schloßgraben die Ente fhwimmen, was wettet 
ihr, Daß ich fie gerade auf Den fchwärzlich 
fhimmernden Fleck auf dem Leibe treffe! — 
He! da habt ihr’s! die Steinen treffen gut, 
habt ihr nicht noch davon in eurer Taſche? — 
Der Seneſchall fehnitt eine fürchterliche Grimaſſe; 
er riß den Süngling am Arm und fohrie: „Zoll: 
kopf, das waren Feine Steine; das war Gold, 
und zwar mein Gold! — D über das verrückte 
Hin!!! — 

Er rannte im Zimmer auf und ab, indem 
er feine zur Unzeit angebrachte Freigebigfeit ver- 
wünfchte. Fortunat ftellte fih ihm in den Weg 
und fagte mit ruhiger Miene: ES feheint, daß 
ihr den Beutel habt ohne das Geld, ich habe 
das Geld ohne den Beutel. Kommt, ich will 
euch wiedergeben was ich euch genommen habe. 
Er trat mit diefen Worten an fein Bettgeftelle, 
freifte den armlichen Strohſack hinweg, und 
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der dicke Senefchall fchredte bei dem Anblicke, der 
hier in feine runden Augen fiel, mehrere Schritte 
zuüd. Die ganze Tiefe der Bettlade war mit 
blinfendem Golde angefült. Fortunat hatte die 
einfamen Stunden im Kerfer benußt, um feine 
Münze in Thätigkeit zu fegen. Der dide Rit— 
ter war vor dem Schatze auf die Kniee gefallen, 
er fireifte feine Aermel auf und wühlte in dem 
Golde, er legte bald diefe bald jene Wange dar- 
auf, drüdte Küffe auf das Metall und warf 
ihm die verliebteften Blide zu, dann erhob er 
ſich feufzend, nachdem er die zwei Stüde, die 
ihm zufamen, in die Zafche gefchoben hatte. 
Fortunat war unterdeffen ans Fenfter getreten 
und hatte fein altes Spiel mit der Ente im 
Schloßgraben wieder begonnen; der Senefchall 
bemerkte es kaum, als er tiefe Seufzer ausftieß 
und fi) den Schweiß von der Stirne trodnete, 
endlich überwältigte ihn eine Art frommen Schau: 
ders umd er rief: „Um Gotteswillen, mein Prinz, 
117 
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haltet ein; welch eine tolle Verſchwendung! Hat 
man je folch einen Leichtfinn gefehen? Wollt ihr 
einmal euer Gold aus dem Fenfter werfen, fo 
wählt dazu, ich bitte euch, ein anderes Ziel, als 
eine elende Ente und einen ſtinkenden Waſſer— 
graben. Ach, mir wird weh im Kopfe, wenn 
ih) an das Suͤmmchen denke, das ſchon dort im 
Züumpel liegt. Haltet ein, oder ich rufe Die 
Wache! — Wieder ein Goldſtuͤck! — Ich ſchwitze 
Blut, wenn doch, anftatt der verwünfchten Ente, 
die Tafchen meiner Gläubiger dort hingen ! — Ach! 
ah! — Das gabe fhon einen guten Schmaus 
— einen ganz neuen Anzug — einen normäns= 
nifhen Zurnierhengfi! — eine achte Damasce— 
nerflinge! — einen Schmud, für eine Prinzeffin 
nicht zu ſchlecht!“ — 

Diefe legten Worte laͤhmten plößlich Fortu: 
nats Arm, der fich fehon mit einem neuen Gold: 
ftüde erhoben hatte. Das Bild der fchönen 
Kalypfo fchwebte ihm wieder vor. Das Ge 
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fchen? der Fee fchien ihm plößlich feinen vollen 
Werth zu erhalten, indem es ihm die Möglich 
keit eröffnete, die Aufmerkſamkeit der flolzen 
Dame, die ihn noch Feines Blickes gewürdigt 
hatte, auf fi) zu ziehen. Der Gedanke begei: 
fterte ihn, er fprang wie finnlos im Zimmer 
umher, warf fi) an den Hals des Senefchalls 
und füllte deffen Zafchen zum Zerreißen mit 
Goldſtuͤcken, indem er ihm das Verfprechen ab— 
nöthigte, Feſte und Luftbarkeiten zu erfinnen, 
die würdig genug wären die Theilnahme der 
Prinzeffin daran zu erbitten. — 

Der die Nitter war hier ganz in feinem 
Elemente; fein hohler Kopf hatte ſich nie mit 
andern Dingen getragen, als wie ein regelrech: 
tes Efjen anzuordnen, eine Zafel zu deden, 
eine Paftete mit einem Zwerge drinnen aufzuftel- 
len ſei. Er wußte, ohne das Buch über die 
Kochkunft gelefen zu haben, doch fehr gut was 
dazu gehört, einen gebildeten Gaumen auf eine 
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anftandige Art zu unterhalten, und er wußte 
auch, welche große Summen diefe Unterhaltungen 
zu often pflegen. Welche reizende Perfpective 
öffnete fich ihm jest, indem er den Bli auf 
den kindiſchen verliebten Herrn fo großer Schäße 
richtete. Er ermwiederte deſſen Umarmung mit 
dem zärtlichften Feuer, defjen er fähig war, und 
Beide fehloffen über der magifchen Bettlade einen 
engen Bund unverbrüchlicher Freundfchaft, nicht 
der erfte und nicht der lebte Bund, der über 
einem Haufen Goldes gefchloffen wurde. 

Am andern Tage hielt Fortunat feinen Ein- 
zug am Hofe der fehönen Kalypfo. Nicht lange 
darauf langten auch Ganelon, Zulipan und 
Roger an. Der Ritter Meleager war in Be 
nedig zuruͤckgeblieben, weil er dort beabfichtigte, 
Nachforſchungen über die verſchwundene Prin— 
zeſſin Zephiſe anzuſtellen. 

Wir wollen nicht den Leſer ermuͤden durch 
die Aufzaͤhlung all der Feſte, die der Seneſchall 
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erfand und die das unerjchöpfliche Gold des 
Zauberſaͤckels auszuführen half. Die Verſchwen— 
dung ging ins Grenzenlofe, weit über die 
Macht eines Fürften hinaus, und Fortunat ward 
der Abgott Aller. Die große Menge, immerdar 
ohne Sorgen, genoß dieſes Seegens, ohne viel 
Darüber nachzudenken, aus welchen Quellen er 
firöme, genug, daß er da war; zwei fpahende 
Augen jedoch verfolgten unfern Ritter unermüd- 
lich, und diefe waren nicht fo leicht zu täufchen, 
es waren die Augen der fchönen Gräfin. Gie 
hatte vergeblich gehofft, indem fie allen ihren 
Zaunen freien Spielraum ließ, endlich den tollen 
Verſchwender dahin zu bringen, daß er fich für 
banferott erklären mußte, aber ihre Bemühun- 
gen halfen zu nichts Weiterem, als daß fie For— 
tunat zwangen, fich jest immer fehr regelmäßig 
einen Tag in der Woche einzufchliegen, und die— 
fen Tag faß er unermüdet an feiner Münze. 
Das Geheimniß derfelben brachte Fein Spaͤher 
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der Prinzefjin heraus. Ihre Ungeduld wuchs 
mit jedem neuen verfehlten Verſuch, fie zu be: 
friedigen; aber eine fchöne Frau ift felten ver: 
legen um die Mittel, zu ihrem Ziele zu gelan- 
gen. Sie befihloß, das Raͤthſel befriedigend zu 
löfen und Eofte es auch was es wolle; doch 
nicht allein die magifche Gabe Fortunats, wenn 
er eine folche befaß, auch die der drei andern 
Berfehwender wollte fie in ihren Befiß erlan- 
gen, und um diefes zu bewerfitelligen zog fie 
drei Damen ihres Hofes in ihr Vertrauen. — 
Welch ein Buͤndniß! Werdet ihr gegen die 
verderbliche Schlauheit der Weiber beftehen koͤn— 
nen, ihr forglofen unbefangenen Gefellen? Ach, 
ih fürchte fehr, ihr unterlieget. Ihr ahnet 
nicht3 von den Neben, die man euch über den 
Kopf zu werfen denkt. Ihr traut den Bliden, 
dem Lächeln diefer Schönen, ihr ſchreibt euren 
muntern Augen, eurem praͤchtigen Aufzuge, 
eurer Galanterie die Wirkung zu, die man euch 
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in zartlihen Stunden fühlen laßt, ihr Thoren, 
ihr kennt das Gefchlecht wenig, mit dem ihr’s 
zu thun habt. 

Der Wib des Seneſchalls ſchon im Erlö- 
fhen, fladerte gleich dem Lichte der Lampe noch 
einmal hell auf und gebar die Idee zu einem 
befondern Fefte, deffen Neuheit und Neiz dem 
verwöhnten Hofe eine erfrifchte Thaͤtigkeit ge— 
ben foltee Man wollte das merkwürdigfte 
Ereignig am damaligen politifchen Himmel dar: 
fielen, die Eroberung Serufalems. Wahrlich, 
feine kleine Unternehmung. Aber was war 
einem Hofe jener Zeit und einem Sädel, wie 
Fortunat ihn bei fich führte, unmöglich — 
Eine ungeheure Burg wurde aufgeführt, Palafte 
und Kirchen entftanden, Mauern und Waälle 
zogen um die Mafje diefer fchnell aufgethürmten 
Bauwerke ihre Grenzen. Die Allegorie, die 
Göttin aller Spiele jener Zeit, mijchte fich fo: 
gleih in die BVertheilung der Rollen. Kaum 
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ftand auf einer weiten Ebene die heilige Stadt, 
fo wurde die Mafje der Schaufpieler, die bier 
wirken follte, nach den Begriffen der Zeit in vier 
Hauptgruppen getheilt, in Türken und Chriften, 
in Engel und Zeufel. 

Die Türken hatten die heilige Stadt inne, 
fie follten von dem heranrüdenden Heere der Chri— 
ften daraus vertrieben werden. Ein wilder Kampf 
entftand. Schon wanfte die Fahne des Lügen- 
propheten, fehon ſchmolz die Mafje der Unglau- 
bigen vor dem Feuer der Angreifenden, da entfef- 
felte Satan die Legionen der Hölle und ein finfte- 
ver Haufe diefer Schwarzen Hülfstruppen zeigte fich 
plöglih auf den Wällen der bedrängten Stadt. 
Entfegen und feige Flucht ergriff das Heer der 
Chriften, vergebens donnerten die Schlachtrufe 
ihrer Anführer, die Heiden im Gefolge der Da- 
monen flürzten aus den Thoren der Stadt ven 
Fliehenden nach. Das entjeglichfte Blutbad ent- 
ftand, die Noth der Streiter Gottes erreichte 
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ihren Gipfel — da oͤffnete ſich ploͤtzlich der Him— 
mel und auf milchweißen Schlachtroſſen ſprengte 
eine Legion von Engeln, der heilige Georg an 
ihrer Spitze, den Bedraͤngten zu Huͤlfe. Das 
ſchwarze Heer Satans ergriff die Flucht, die Un— 
glaͤubigen wurden niedergemetzelt, und in die 
eroberte Stadt zogen jetzt die Chriſten ein unter 
dem Schalle jubelnder Hymnen und Pfalmen. — 

Der König und die Königin des Feſtes wa— 
ren Fortunat und die fchöne Kalypfo. Diefes 
war der erfte glänzende Beweis ihrer Gunft, 
die fie ihm gewährte. Er durfte an ihrer Seite 
in die befreite Stadt einreiten, und an dem 
glänzenden Gaftmahle, das den Tag befchloß, 
war fie fein Gaft. Fürften ordneten fich unter 
ihn, und Könige fahen mit Neid auf den Guͤnſt— 
ling des Glüdes. 

Ganelon hatte fich mit der ſtolzen Gorifande 
zufammengefunden. Sn einem prachtvollen Co— 
ftüme ftellte er den Sultan Almanfor, und feine 


Dame die Sultanin Fatime dar. Tulipan war 
unzertrennlich von der ſchlanken Eorella, fie hat: 
ten Beide fi) die anfpruchlofe Masfe eines 
Taͤnzers und einer Tänzerin des. Serails ge 
wählt. Roger jedoch und Thisbe ftrebten höher. 
Er ufurpirte den heiligen Georg und fie eroberte 
fir fih die Rolle der Königin von aba. 
Diefe Anmaßung Fonnte nicht auffallen, da 
Roger Verſe machte und Thisbe ein ſchoͤner 
Geift war. — 

Ein ſchoͤner Geift in jener Zeit! Wahrlich 
eine Seltenheit. Es waren damals noch nicht 
die bändereichen Gorrefpondenzen Mode, die die 
wunderlichften Gefühle zum Durchbruche kommen 
laſſen. Wenn in jener Zeit ein: fonderbares 
Kind auch einen Briefwechfel hatte anknüpfen 
wollen, fo lief es Gefahr, daß der Empfänger 
des Briefes nicht zu lefen verftand. An diefer 
Naivetät fcheiterte denn natürlich das erhabenfte 
Gefühl. Auch mit der Leetüre fah es um Nichts 
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befjer aus. Man las damals die Fleinen amuͤ— 
fanten Gefchichten, die auch heutzutage fo viel 
Gluͤck machen. In diefer Hinficht hat der Ge: 
fhmad nicht um eines Zolles Breite Fortfchritte 
gemacht. Die fchöne Melufine, die Gefchichte 
Deters und Magelonen, die vier Heymonskinder. 
Diefe unfdhuldigen Romane find nicht dazu ge 
macht, die Phantafie zu erhigen und das Blut 
in eine erhöhte Wallung zu bringen, allein es 
giebt Gemüther, die eigens diefe Wirkung von 
einem Buche verlangen; zudem kann man nicht 
immerfort die vier Heymonsfinder lefen, und 
die ſchoͤne Thisbe empfand bald, daß fich ihrem 
ftrebenden Geifle ein weiterer Spielraum eröff- 
nen müffe. Sie hatte Faum diefe Betrachtung 
angeftellt, als ein glüclicher Zufall ihr Roger in 
den Weg führte. Der blaffe Epigramme ma— 
chende Page und die zartliche in Elegieen ſchmach— 
tende Hofdame fanden fich bald zu einander. 
Er verfertigte ein ziemlich fpisiges Madrigal 
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auf ihre etwas zu lange Nafe, und fie gab ihm 
in einem Eleinen Gedichte im fapphifchen Vers— 
maaße zu verftehen, daB es ihm an Bildung 
fehle. Solche Eleine Nedereien beluftigen die 
Leute von Geift oder ſolche, die ſich einbilden, 
welchen zu haben. 

Das Feft hatte fein Ende erreicht; die bei- 
lige Stadt war erobert, und Freund und Feind, 
Engel und Damonen vereinigten ſich in gutem 
Frieden an den Genüffen der fchmelgerifchen 
Tafel. Der Narr fühlte fich beim vollen Hum— 
pen zum erften Male ganz heimiſch im Vater: 
lande, und der Senefchall erntete mit zufriedener 
Miene alle Lobfprüche und Liebfofungen ein, die 
eigentlich Fortunat zufamen. Allein diefen kuͤm— 
merte es wenig; fein Geift war in andere Re— 
gionen entrüdt, er fah nur die ſchoͤne Königin 
des Feſtes und fog aus dem Strahle ihrer 
Augen Leben und Bewegung. Er war ber 
Erſte, der ihre Entfernung bemerkte, und von 
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diefem Augenblicke verlor das Feft feinen Glanz 
für ihn. Das prächtige Feuerwerk, das dem 
Tempel Salomonis entftieg, blendete ihn mit 
widriger Helle, er fuchte die Schatten einer ein- 
famen Terraſſe auf, die unter den Fenftern der 
fchönen Kalypfo ſich ausbreitetez bier harrte eine 
verfchwiegene Zofe auf den Glüdlichen, die durch 
einen verftectten Gang ihn in das Kabinet Der 
Gräfin führte. Sie erwartete ihn hier bei einer 
einfamen Lampe. Kein Gemad) einer Fee Fonnte 
mit fo verführerifchem Neize geſchmuͤckt fein, bi$ 
hierher drang der wilde Laͤrm des Feſtes nicht; 
Stille und Sicherheit webten ihren Schleier um 
die unbelaufchten Stunden der Nacht. Die 
Vorhaͤnge, die ein Zelt bildeten, vereinigten ihre 
dichten und fehweren Falten oben an der Dede, 
von wo die Ampel niederhing. Ein breiter Di- 
van umgab den innern Raum, den ein perfi- 
fher Teppich ausfüllte. In einem hohen Ka= 
mine, verziert mit vergoldetem Schnitzwerk und 
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Emblemen, loderten Flammen. In einem tie- 
fen Armfeffel, die Füße auf ein Polfter, Tag die 
ſchoͤne Geftalt, die hier die Herrin fpielte.- Ein 
weites feidenes Nachtgewand, weiß wie filberner 
Schneeglanz, lag in breiten Falten auf dem Bo— 
den dahin, unter ihm hüllte eine Muffelinwolfe 
den Körper ein, aus der, blendend wie der 
Mond, die gerundeten Schultern fich hoben. 
Eine Kette von Diamanten hielt den Knoten 
des fchwarzen Haares umfponnen, ohne verhin- 
dern zu koͤnnen, daß einzelne lange Locken fich an 
der Ruͤndung der Wange vorbeiftehlend auf dem 
Glanze des Buſens ſich wiegten. Fortunat 
ftürzte zu ihren Füßen, er wagte nicht, zu athmen 
und preßte feine heiße Wange an die zarten 
Finger der herabhängenden Hand. Sie hob 
feinen Kopf langfam zu fi empor und ſah 
ihm mit einem innigen Blide in feine dunkeln 
Augen. Nach einer Weile begann fie: 

SH hoffe, Fortunat, daß du die Gunft, die 
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ich dir gewähre, zu ſchaͤtzen weißt, fie ift eine 
Folge der redlichen Bemühungen deines treuen 
Herzens, dem mein Stolz nicht widerftehen 
kann. Man nennt uns Frauen oft ungerecht 
und graufam, aber die, die uns fo fchelten, ha— 
ben nie mit Treue um unfere Gunft nachge- 
ſucht; hätten fie es, fie würden von den Opfern 
zu erzählen wiſſen, die wir dem erregten Her: 
zen bringen, oft auf Koften unfers Lebens und 
unfers Glüds. Was uns aber zwingt, und zu 
verfchleiern, ift die Schlechtigkeit der Männer, 
ihr Leichtfinn, ihre Gewiffenlofigkeit, die Länge 
und Schärfe der Prüfungen geht mit der Un: 
würdigkeit ihres Gegenftandes Hand in Hand. 
Die Opfer der Schwachheit werden bedauert, 
aber man follte fie eigentlich verachten, denn ein 
Weib, das die Waffen der Vertheidigung, die es 
erhalten hat, nicht gebraucht, iſt werth, unter 
die Füße getreten zu werden. Wir find alle 
unferem unvermeidlichen Schidfale gegenüberge- 
J. 12 
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ftellt, und diefes Schiefal heißt: Mann ; gegen 
diefes Schieffal anzufampfen wäre fruchtlos, allein 
feine ſchaͤdlichen Wirkungen auf unſer Herz fo 
viel wie möglich zu entkräften, iſt eine Regel 
der gewöhnlichiten Klugheit.” 

Die Dame hielt hier etwas inne und beob- 
achtete Die Miene ihres Zuhoͤrers, allein fie 
fand in ihre Nichts, als Die unbefangenfte Zart- 
lichkeit. Es war ein wahres Glüd für den gu: 
ten Fortunat, daß er von diefem Syſtem einer 
Falten Kofetterie nicht das Mindefte begriff. Die 
fhöne Philofophirende verlor Dadurch in feinen 
Augen nichts von ihren Reizenz er hörte ihr zu, 
weil er glaubte, ihr zuhören zu müffen, feine 
Phantafie war aber mit ganz andern Dingen 
befchaftigt. Die Paufe, vie die Sprecherin 
machte, erinnerte ihn daran, daß jeßt eine Ant— 
wort von feiner Seite erfolgen müffe, und die 
ſes brachte ihn auf einen Augenblid in die pei— 
nigendfte Berlegenheit. Die Gräfin, weit ent: 
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fernt ihn daraus herauszuziehen, beobachtete 
mit Vergnügen den Streit in feinen Zügen, die 
Nöthe, die fih über Stirn und Wangen ergoß, 
und das Zuden der Augenwimper, die die ge- 
fenften Blide verbargenz mit einer leichten ſcho— 
nenden Wendung nahm fie dann wieder das 
Wort und fagte: 

„Du bift nicht einer Meinung mit mir; ich 
fehe es dem Ausdrude deines Geſichts an, wel- 
ches nicht gewohnt ift fich zu verftellen, daß du 
diefe Grundfäße bei mir nicht erwartet haft. 
Du zeigft dich darin gleich allen andern Män- 
nern, die lieber taufendmal im Geheimen von 
uns betrogen, als nur einmal mit offener Wahr— 
heit behandelt fein wollen, Aber. ich vergebe 
dir dieſe Regung, es bieße etwas Unmögliches 
fordern, fie aus deiner Natur ausmerzen zu 
wollen, es genügt mir, daß die vielen andern 
unleidlichen Eigenfchaften dieſes Gefchlechtes bei 
dir fehlen, oder nur in einem fehr unbedeuten- 
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den Grade da find. Die Aufmerkfamkeiten, die 
du mir nun fehon feit mehrern Monden bewiefen 
haft, die Opfer, die du mir gebracht und die, fo 
follt ich meinen, dein ganzes Vermögen ver: 
fchlungen haben, und dagegen die geringen Zei- 
chen von Gunft, die ich von meiner Seite, mit 
der Abficht, Dich zu prüfen, dir habe zufommen 
laffen, fprechen für dein Herz und fichern dir die 
Neigung des meinigen zu. Ja, mein Fortunat, 
was Zaufende vor Dir vergeblich von Diefen 
Lippen zu erlangen fuchten, das Fommt deinen 
befcheidenen Wünfchen freiwillig entgegen: ich 
liebe dich! das Siegel vor meinem Herzen ift 
gebrochen. “ 

Fortunat fchlang feinen Arm um ihren Leib, 
fie zog ihn zu fich hinauf und Fam feinen bren= 
nenden Lippen mit einem befeeligenden Kuffe 
entgegen. Diefe Sprache war unferm Knaben 
fehr verftändlich; hatte er früher Nichts zu er 
wiedern gewußt, fo blieb er hier gewiß Feine 
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Antwort fhuldig. Auf dem Tabouret auf den 
Knieen liegend, fie zu ihm herabgebeugt, ver— 
ſchmolzen fie in Küffenz die Flammen des Ka: 
mins brachen fich in den blißenden halbgefchlof- 
jenen Augen und fpielten auf den diamantenen 
Armbandern, die die weißen, auf Fortunats Nak— 
Een verfehlungenen Arme umfchloffen: die Gräfin 
entzog fich fanft dem Verlangen ihres Freundes 
und Yehnte fich wieder in ihren Sefjel zurüd. 
„Noch Eines,” fagte fie, „ſteht dem Bunde un- 
ferer Herzen hemmend entgegen, Geltebtefter. — 
Könnteft du dich wohl willig finden laffen, auch 
hierin meine Wünfche zu befriedigen? 

„Gebiete, mein Leben!” vief der Süngling. 
„Was verlangft du?” — 

Sie erwiederte: „Wie ich dir mit Offenheit 
entgegengefommen, fo erwarte ich fie auch von 
dir. Beantworte mir die Frage, die ich dir 
vorlege. Wo rühren deine Neichthümer her?” 

Fortunats Phantafie, die fich wiederum auf 
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Reifen begeben hatte, wurde durch Diefe Frage 
etwas unbequem nach Haufe geleuchtet. Die 
Prinzeffin erwiederte ſchnell: „erzähle mir Alles 
recht genau; ich will es wiffen. Du Eennft die 
Neugierde von uns Frauen, befonders wenn 
etwas MWunderbares im Spiele if. Man er: 
zählte mir, daß dir und deinen Freunden eine 
fhöne Fee im Walde begegnet fei, und daß 
diefe Dir für die Beweife deiner Zärtlichkeit ge— 
wiffe Zaubergaben gefchenft hat. Iſt's wahr” — 

- „Richt ganz,” ftammelte der Gefragte. „Ei 
niges hierbei ift offenbar unrichtig. Aber warum, 
Geliebte, mit dem Berichte folcher Armfeeligkei- 
ten die Eoftbaren Stunden an deiner Geite 
toͤdten?“ — 

„Das nennft du armfeelig,” rief die Prin- 
zeffin heftig, „was meine Eiferfucht rege macht? 
— Wer war jene Fee, und zeigte fie fich wirf- 
lich mit jener überirdifchen Schönheit geſchmuͤckt, 
wie man fie mir gefchildert hat?’ 
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„Man hat dich ganz falfch berichtet 5 es war 
das haglichite Gefchöpf, das die Phantafie nur 
ertraumen kann.“ 

Iſt's möglich? aber doch eine Feet Ich 
habe nie an die Eriftenz dieſer Wefen glauben 
wollen.‘ 

„Sie iſt unbezweifeli wirklich, entgegnete 
Sortunat. Er wollte noch Etwas dazu feßen, 
allein er ſchwieg, denn troß Des Taumels, in 
dem feine Sinne ſich ‚befanden, war fein Be- 
wußtfein doch noch wach genug, um ihm vor: 
zubalten, daß er im Begriff fei, fein Geheimniß 
auszuplaudern. Sie errieth, was in feiner 
Seele vorging, und fpielte: gefchickt den Kampf 
auf ‚ein anderes Zerrain. Ihre fehönen Arme 
fenften fi, ihre Blide, von den feidenen Wim: 
pern halb bedeckt, nahmen ploͤtzlich den Charaf- 
ter ſchwermuͤthigen Nachſinnens an, ihre leuch— 
tende Stirn umzogen leichte, Nebels Fortunat 
beobachtete aͤngſtlich dieſe Beranderung, fein Auge, 
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glänzend von den Thranen der Zärtlichkeit und 
Beforgniß, ferebte umfonft die gefenften Wim— 
pern, die fein Gluͤck verbargen, zu erheben. 
Seufzer preßten feine Bruft zufammen, feine 
Kraft verließ ihn, und er warf fich mit dem 
vollen Strom der Leidenfhaft an ihren Bufen. 
Sein Schmerz hätte fie rühren follenz er war 
fo offen und fo unverftelt. „Du zürnft mir? 
Kalypſo“ — rief er — „ja, du zürnft mir. — 

Sie erhob ihr Haupt, und eine ihrer dun— 
keln Loden fpielte auf feiner bleihen Wange. 
„Und wie follte ich nicht!” entgegnete fie. „Du 
liebft jene See, du haft von ihr Gefchenke em: 
pfangen, und nun, um meine Eiferfucht zu zaͤh— 
men, ſchilderſt du fie fo haͤßlich und verleugneft 
ihre Gaben.” 

„Beim Himmel!’ rief Fortunat außer fich. 
„Ich fagte die Wahrheit. Kann ich dir au 
wohl Etwas verheimlihen? Sie war haßlich 
wie die Nacht, wir fanden fie im Walde, fie 
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forderte von und den fonderbaren Dienft, ihr 
bei ihrem Bade behülflich zu fein. Du kannſt 
dir denken, daß wir es nicht gern thaten. Sie 
beluftigte ſich über unfere Ungefchilichkeit, und 
als wir endlich mit dem Werke fertig waren, 
ertheilte fie Sedem von uns eine magifche Gabe. 
Sch erhielt” — 

„Bas erhieltft du?” — 

„Einen Sädel, einfach) von grobem Leder 
gemacht, dem aber die wunderbare Eigenfchaft 
innewohnt, immer ein Goldſtuͤck zur Zeit aus 
feinem geheimnißvollen Innern zu fpenden. 
Diefer Sädel weicht nie von mir, er ift mit 
einem Bande an meinem SHalfe befeftigt. Sekt 
fennft du die Quelle meiner Schäße und weißt 
auch, daß fie nicht verfiegen wird, gönnt mir 
auch das Gluͤck, deinem Vergnügen doppelt fo 
große Opfer zu bringen, als deine Güte bis 
jegt fie von mir angenommen hat.’ 

Die ſchoͤne Kalypfo verbarg den überrafchen- 
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den freudigen Eindrud, den diefe Worte auf jie 
berborbrachten. Ihre Miene zeigte nur die wie: 
derfehrende Zärtlichkeit, die ein gewonnenes Ber: 
trauen einflößt. „Du beftrafft mich,” rief fie 
mit einem reizenden Unwillen, „für meine thö- 
richte Neugier; nicht dein Geheimniß wollte ic) 
wiffen, obgleich dieſes merfwürdig und wunder- 
fam genug ift, fondern nur Aufklärung über 
den Umftand, ob die Fee, die dir erfdhie- 
nen, Nichts mehr von dir verlangt hat, ald nur 
jenen Dienft bei der Zoilette.” 

„Sei gewiß, erwiederte Fortunat erroͤthend, 
„Daß fie nichts Anderes von mir forderte. 

„Ss traue dir.” 

„and mit vollem Rechte. Sch muß der gu: 
ten Fee das Zeugniß geben, daß fie zwar ihre 
aunen hatte, aber in ihren Wünfchen nie den 
Grad von Unbefcheidenheit annahm, den du ihr 
zutrauft. In diefem Punkte muß man ihr Ge 
rechtigkeit widerfahren laſſen.“ 
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Eine Paufe trat ein, wahrend beide Sprechen: 
den zu fehr befchaftigt mit dem, was fie fich eben 
mitgetheilt hatten, Plane machten, ihr Glüd 
ganz zu vervollftändigen. Die ftürmifche Seele 
des jungen Pagen, ungewohnt auf Hemmungen 
zu flogen, fand den Gang diefer Unterhaltuns 
gen viel zu langfam, al3 daß er nicht gewünfcht 
hätte, durch einen plößlichen und entfcheidenden 
Andrang feiner Zärtlichkeit ihnen ein Ende zu 
machen. Kalypfo dagegen frebte nach demſelben 
Ziele, aber aus andern Gründen. Sie erhob 
fih aus ihrem Seffel, und indem ihre fchlanfe 
Seftalt fih zu einem nahen Zifchchen hinbe— 
wegte, füllte fie einen Becher mit einem bereit: 
ftehbenden Tranke und reichte ihn Fortunat hin, 
indem fie mit einfchmeichelndem Tone fagte: „Du 
baft dich erhißt, mein Freund, trinke diefen kuͤh— 
lenden Wein.” 

Sie hielt ihm den Becher, und feine Lippen 
fchlürften die dunkle Flut begierig in fich. 
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Nach einer Weile fingen feine Sinne an fich 
zu umnachten. Die Arme, die ihre zarte Taille 
umfaßten, ſanken nieder; die Lippen, die nad) 
ihrem Kuffe firebten, erkalteten; das ſchwarze 
Haar Elebte an erbleichten Wangen, Faum Eonnte 
er fih auf dem Seffel erhalten. Aber je mehr 
feine Kräfte ihn verließen, defto eiligere und hef- 
tigere Anftrengungen übte er aus, fie wieder zu= 
ruͤckzurufen. Er verfiel in ein unermühdliches 
Schwaßen und plapperte ohne Aufhör und Zus 
fammenhang vom Hofe zu Famaguſta, von der 
Fee Kofombre, vom Zauberfädel und vom zer: 
ftörten Serufalem. Die Prinzefjin weidete fich 
mit einem halb mitleidigen, halb zartlichen Las 
cheln an dem Zuftande des Armen. Sie ant— 
wortete auf Feine feiner Fragen und ſchien mit 
Ungeduld das Ende diefes unfinnigen Geſchwaͤtzes 
abzuwarten; es blieb nicht lange aus. Fortu— 
nat3 Haupt fanf auf ihre Kniee, und der Mo: 
ment, wo er die Augen gefchloffen hatte, veran: 


18 
derte auch die Scene. Sie ftand auf, und in- 
dem fie ihn gefühllos zur Erde fallen ließ, mal- 
ten fich in ihren Falten Zügen und in dem flol- 
zen Blicke, den fie auf ihr Opfer warf, der volle 
Unwille und die Langeweile, die ihr diefes Spiel 
verurfahht hatte. Sie gähnte, nahm ein Licht 
und ftellte fich vor den Spiegel, um ihren An— 
zug wieder zu ordnen, dann that fie einige 
Schritte im Zimmer auf und ab und blieb vor 
dem halbtodten Sünglinge ſtehen, indem fie ihm 
einen Fuß auf die Bruft feßte. „Das ift die 
Stelle, die dir zukommt, übermüthiger Knabe!” 
fagte fie mit fcharfem Laut. „Du ſollſt mir 
entgelten, daß ich deinetwegen mich fo tief herab- 
gelaffen habe, wie ich es noch Feinem Andern 
gethan. Wer bift du, armes Blut, wenn ich dir 
jet das raube, was dir allein Werth verleiht? 
Geſchwind an’s Werk.’ 

Sie knieete nieder auf den Teppich neben 
Fortunat. Noch einmal neigte fich ihr fehönes 
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Auge zu ihm herab, noch einmal rübrten ihre 
Loden an feine erflorbene Wange, aber es ge: 
ſchah nicht, um eine verhaßte Zärtlichkeit zu heu— 
cheln, die ihr fremd war, es gejchah, um den ma- 
giſchen Sacel von der Schnur an feinem Halſe 
zu trennen. Ein Schnitt, und er war in ihrer 
Gewalt. Sie betrachtete ihn, ihre Augen glänzten, 
zögernd fteckte fie die zwei Finger der rechten Hand 
hinein und holte wie im Triumphe ein blanfes 
Goldftüd hervor. Ein neuer Griff, und ein neues 
Goldftüd. Sie wog die Zaubermünze in ihrer 
Hand und legte fie dann gleichgültig auf den Zifch, 
den Beutel felbft verbarg fie in ihrem Gürtel. 
„Sest komme, ſchoͤner Genius!” rief fie, 
„jetzt bin ich deiner würdig. Du aber, Ueberlafti- 
ger, entferne dich.” Site ſchob den armen Fortu: 
nat mit Händen und Füßen ſtoßend, bis er un: 
ter das nahe Sopha rollte. Kaum war diefes 
geſchehen, fo nahm fie aus einem Kaftchen eine 
Handvoll filberner Kleiner Sterne, warf fie in 





die Flammen des Kamind, und in dem Augen: 
blicke verlöfhte die Lampe und ein glänzendes 
Rofenliht erfüllte das Gemach. Bald darauf 
zeigte fich eine fonderbare Erſcheinung. Ein 
junger Mann, zerftreut und übernächtig ausſe— 
hend, in einem rothen flatternden Schlafrode, 
einen Arm in der Binde, ſtand plößlich mitten 
im Zimmer und befchwichtigte ein Paar unge 
heure Doggen, die an ihm heranfprangen. Geine 
Züge verhuͤllte faft ein mächtiger fhwarzer Bart, 
der um das Kinn herumging, einen Theil des 
offenen Halfes bedeckte und über den Lippen fich 
mit einem eben fo gewaltigen Schnurrbarte ver- 
einigte. Diefe Zierde gab dem Genius Zuber- 
rofe, denn er war es, eine auffallende Aehnlich- 
feit mit den Elegant unferer Tage, und feine 
Art fich zu benehmen teug noch bei, diefe Aehn— 
lichkeit zu vergrößern. Er warf fi) aufs Sopha, 
und indem er fehr ungenirt fich mit den Füßen 
darauf auöftredte, ließ er der fchönen Kalypfo 
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nur fo viel Platz, fih in eine Ede neben ihn 
zu drüden. Die beiden Doggen fprangen im 
Zimmer herum und fegten mit ihren haarigen 
Schweifen die zierlichiten Gefäße von ihren 
Geftellen herab, ohne daß die beiden Liebenden, 
in zartlihe Bewillfommnungen verſenkt, es be: 
merkten. Fortunat jedoch wachte über das Ge: 
polter auf und wußte nicht, wie ihm gefchah, 
fih im Dunkeln und in einer fo unbequemen 
Lage zu finden. Die Bewegungen über feinem 
Haupte und das abgebrochene Geſpraͤch, wel 
ches er belaufchte, loͤſten ihm allmählig das 
Raͤthſel. Er war nahe daran, von Neuem die 
Sinne zu verlieren, als der fchandliche Verrath 
der fchönen Kalypfo ficy ihm offenbarte. Sein 
Zuftand war der peinlichfte von der Welt. 
Zorn und Erbitterung ſchnuͤrten feine Bruft zu- 
fammen und raubten ihm noch die wenige Luft, 
die die ſchweren Polfter uber ihm zuließen. 
Seine Unbekanntſchaft mit dem Gefchlechte mach- 
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ten ihm es unerflarlich, wie man feinen Gelieb- 
ten in diefem Augenblide auf das zärtlichte 
ans Herz drüden und im naͤchſten ihn gefühl- 
los unter das Sopha rollen Fünne. Dennoch 
war Nichts zu machen. Er verhielt fich ruhig, 
um zu erlaufchen, wer fein Nebenbuhler fei. 
Das wurde ihm nicht fchwer, denn man behan— 
delte einander oben mit großer Offenherzigkeit. 
Die Dame machte dem Genius Vorwürfe, daf 
fie ihn fo lange nicht gefehen, und er entſchul— 
Digte fich ziemlich obenhin mit feinem in der 
Binde hängenden Arme. Sie brach daruͤber in 
Zhranen aus: „Dein wildes Leben,” rief fie mit 
zitternder Stimme, „wird machen, daß ich dich 
einmal ganz verliere. Bedenke was du thuft, ge= 
liebter Geift, jede Gefahr, in die du dich begiebft, 
bringt mich dem Tode nahe. Sit es dir denn 
nicht möglich, diefe ewigen Zweifämpfe, Raufe- 
reien und Intriguen aufzugeben * Ach, ich hatte 
einft die ſtolze Hoffnung, dich zu feffeln und an 
” 13 
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ein glüdliches,, ruhiges Leben zu gewöhnen. 
Aber eine neue Liebe muß dein Herz gewonnen 
haben, denn du fangft an mid) zu vernachläj- 
figen. 

Diefe Vorwürfe fchienen den Genius zu 
ennuyiren, denn er gahnte überlaut und fagte 
nach einer Paufe: „Laſſen wir das, meine Fleine 
Prinzeffin, und fprechen wir von etwas Ande: 
rem. Ich höre, du giebft ja große Fefte, oder 
vielmehr du laßt dir fie geben von einem jungen 
uͤber's Meer hergelaufenen Gimpel. Das ift 
recht, amüfire dich, du ſiehſt, ich bin nicht eifer- 
ſuͤchtig.“ 

Sie erwiederte: „Wenn du dir deine Frei— 
heit vorbehaͤltſt, ſo muß ein Gleiches auch mir 
geſtattet ſein. Ich finde den Fremdling ſehr 
liebenswuͤrdig; er waͤre ſogar im Stande man— 
chen Andern aus meinem Herzen zu verdraͤngen.“ 

Er ſchlug ſtatt der Antwort auf dieſe Worte 
ein lautes Gelaͤchter auf, allein der Ausdruck 
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feines Vergnuͤgens war fo wenig natürlich, daß 
er in dem Augenblide auch erlofh, wo er ent- 
ftanden war. Er änderte jebt fein Betragen, 
er gähnte nicht mehr und Eniff auch nicht mehr 
feinen Hunden in die Ohren, fondern gab fich 
alle Mühe, die Prinzeffin, die fi von ihm ab: 
gewendet hatte, wieder zu befänftigen. Es ge: 
lang ihm nad) einiger Anftrengung ziemlich gut. 
Fortunat, der dem Erftiden nahe war, hörte 
nur einzelne abgebrochene Worte, worauf ein 
Schweigen folgte, das plößlich durch ein lautes 
Krachen unterbrochen wurde. Diefes Krachen 
entftand, indem die Stüßen des Sopha's zuſam— 
menbrachen und plöglich das ganze Meuble zu: 
fammenftürzte. Fortunat, der Genius und die 
fhöne Kalypfo befanden fi) in einem Augen: 
blide in der engften Gemeinfchaft unter Truͤm— 
mern liegend und von einer Staubwolfe bededt, 
die im Gemache fich ausbreitete. 

Der Schred hatte allen Dreien die Befin: 
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nung geraubt, als fie wieder zu fich Eamen, wur— 
den ihre Augen durch helle Farbenblige empfind- 
lich berührt. Die Fee Kokombre fand vor ihnen, 
noch in derfelben Zoilette, bedect mit Diaman- 
ten, wie wir fie im Walde auf Cypern verlaf- 
fen haben. Ihr Antlig war in die ſtrengſten 
Falten gezogen, und ihre dunfeln Augen blißten 
mit den Diamanten in die Wette, dazu befchrieb 
ihr Zauberftab über dem Haupte der Schuldi— 
gen zornige Kreife. 

„Elender!“ rief fie dem Genius zu, „ift das 
die Befferung, die du dem verfammelten Fami- 
lienrathe und mir befonders zugefchworen haft? 
Treffe ich dich wieder hier, unbefümmert um 
den Schmerz deiner freuen Sonquille® — Dank 
ed der Borficht des edlen Thomogifton, daß ein 
Ungluͤck verhütet worden ift und entferne dich 
fogleih aus meinen Bliden. Du aber, über: 
tölpelter Knabe!” wandte fie fich zu Fortunat, 
der fih mühfam unter dem Schlafrode des Ge- 
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nius hervorarbeitete ‚ „gieb mir die Hand und 
folge mir. Ich will dich der Schmach entziehen, 
die deiner an diefem Hofe wartet, nachdem du 
fo leichtfinnig mein Geſchenk verfchwendet haft.” 

Sie verfchwand mit unferm Freunde, nad): 
dem fie der fehönen Kalypfo einen verächtlichen 
Blick zugeworfen, und den Genius mit feinen 
zwei Hunden aus dem offenen Fenfter getrieben 
hatte. Unter Trümmern, Staub und Dunfel: 
beit blieb die Prinzeffin allein. 

Diefes tragifhe Schickſal, das fü plößlich 
unferm heitern Mährchen eine ernfte Wendung 
zu geben droht, traf Fortunat nicht” allein, feine 
drei Gefährten hatten zur felben Stunde unter 
feinen Schlägen zu leiden. 

Mir wollen und zuerft zu Roger und ber 
gelehrten Thisbe wenden, oder vielmehr zum 
heiligen Georg und der Königin von Saba. 
Diefes edle Paar hatte fih in eine verſteckte 
Ede der Terraffe zurüdgezogen, um hinlaͤnglich 
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weit entfernt von den wilden und ſchwaͤrmenden 
Haufen fich die Geheimniffe ihrer Herzen zu ver: 
trauen. Roger war vorfichtig genug, den magi= 
fen Hut mitzunehmen, um bei einem etwai— 
gen Ueberfalle fih und feine Dame unfichtbar 
zu machen. Diefe Gefahr ftand zu befürchten. 
Die Unordnung beim Feſte und die VBerwil- 
derung, die nothwendig einreißen mußte, wahrend 
alle Bewohner des Schloffes befchäftigt waren, die 
heilige Stadt entweder zu vertheidigen oder zu er- 
obern, hatte fich ein feindfeliger Haufe, von einem 
benachbarten aufrührerifchen Vaſallen abgeſchickt, 
zu Nutze gemacht, um ungehindert die Stadt zu 
überfallen, niederzumachen, was ihnen in den 
Weg kam und zu plündern, fo viel fie Luft 
hatten. Das gab Veranlaffung , daß die Kam: 
pfer, die ſich im Scherz gefchlagen hatten, jetzt 
im Ernſt blutige Hiebe befamen; die Straßen 
füllten fich mit einem Gemetzel fonderbarer Art, 
denn noch hatte Niemand Zeit und Luft gehabt, 
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feine Mastenkleidvung, in der er eine fo glan: 
zende Rolle gefpielt, abzulegen. — 

Ein Theil dieſer Freudeftörer verirrte ſich 
auf die Zerraffe und Fam in den Winfel, wo 
auf einer Steinbank unfere Liebenden Platz ge: 
nommen hatten. Der heilige Georg erblidte fie 
. mit Schreden. Er hatte Feine Luft fih zu ver: 
theidigen, feine Ruͤſtung, fo wie das große 
Paar Flügel, das ihm auf den Schultern 
fchwebte, hinderte ihn daran, er griff Daher 
fchnell nah dem magischen Hute, aber wie groß 
war feine Beftürzung, ald ser denfelben in bem 
Bufche, wo er ihn niedergelegt, nicht mehr wie: 
erfand. Es war Feine Zeit zu verlieren, er 
nahm feinen Lindwurm unter einen. Arm, die 
Königin von Saba unter den andern, und 
fprang die niedrige Mauer hinab, die die Ter— 
raffe umſchloß. Ohne wiel zu wählen fchlug 
diefes fonderbare Dreiblatt den Weg in ein ent: 
ferntes Waͤldchen ein; mit großer Anjtrengung 
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erreichten fie es, der heilige Georg überjah jedoch 
einen Graben, fürzte und zog die Königin von 
Saba mit in den Fall. Er quetfchte ſich die 
Hüfte und fie verftauchte fih ein Bein. Das 
war ein Unglück, deffen Folgen fehr langwierig 
zu werden drohten. Mit vieler Mühe fchleppten 
fie fih unter den Stamm einer Eiche, unter 
der fie die Nacht zuzubringen ſich entfchloffen, 
im Fall Niemand erfchiene, fie zu erlöfen, was 
Faum denkbar war, da man in einen Zheil der 
Wildniß gerathen, in deren Nähe Fein gebahn- 
ter Weg führte. Die gelehrte Thisbe verwünfchte, 
im feuchten Grafe fißend, taufend Mal den Ein- 
fall, fi) mit dem heiligen Georg eingelaffen zu 
haben, während diefer, zu fehr Philofoph, um 
fih durch Widerwärtigkeiten feine Laune verder- 
ben zu laffen, ein Liedchen trallerte und ſich ein 
Lager zurechtmachte, indem er den Drachen als 
Kopfpfühl unterfchob. Die Dame laufchte unter: 
deffen unverwandt, ob nicht der Huffchlag eines 


Pferdes hörbar werde, und in der That hörte fie 
Etwas dergleichen. Es war ein Bauer, der im 
Walde Holz führte und fich eben mit feinem elen— 
den Klepper durch das verwachfene Didiht Bahn 
brach , als die Stimmen unferer Verirrten fein 
halbtaubes Ohr erreichten. Er erfchraf an: 
fangs über die beiden Geftalten, die er am Fuße 
der Eiche ſitzen ſah, und nur die dringendften 
Borftellungen vermochten ihn näher zu Fommen. 
Nun hielt man in der Schnelligkeit Rath, und 
als man einige Zeit hin- und hergeftritten, zeigte 
fih der Nugen der Lectüre. Die weife Thisbe 
hatte nicht umſonſt die vier Heymonskinder ge— 
leſen, ſie erinnerte ſich jetzt zur gelegenen Zeit, 
daß dieſe Helden alle zuſammen auf einem Pferde 
Maatz gefunden, und machte darum Anftalt, mit 
dem Bauer und dem Mitter zu Dreien den 
Nüden des magern Gauls zu befteigen; allein 
diefes war Fein Roß Bayart, es proteflirte ge— 
gen die Laft, und noch eifriger proteftirte fein 


Herr. Er verjtand fich nur dazu, den Sanct 
Georg mit ſich auffigen zu laffen, aus Nefpect 
für deffen heiligen Charafter, die Königin von 
Saba aber mußte nach langem Widerftreben ritt— 
lings auf dem Drachen Pla& nehmen, den man 
mit Striden an dem Pferde befeftigte. So feßte 
fih endlih der Zug in Bewegung und verließ 
ven Saum des Waldes, gerade als die erften 
Strahlen der Morgenfonne das Schloß und die 
Stadt beleuchteten. 

Sn jener fihönen romantifchen Zeit, in der 
fo. viel fonderbare Dinge fich herum bewegten, 
Eonnte auch unfer Zug Fein großes Befremden 
erregen. Bon allen Bewohnern der Burg hat: 
ten nur der Zwerg auf dev Ihurmwarte und ber 
Kaplan, der eben zur Morgenmefje ging, ihre 
befondern Gedanken darüber. Der Erftere, dem 
noch der Schlaf in den Augen ftedte, hielt die 
Ankömmlinge für zwei berühmte Paladine, die 
eben einen Drachen erlegt und ein gefangenes 





Fräulein befreit hatten, indeß der Kaplan, lange 
nicht fo galant wie der Zwerg, den elenden 
Saul mit den zwei phantaftifchen Geftalten dar: 
auf für das Thier aus der Apofalypfe und die 
gelehrte Thisbe für die babylonifche Hure er- 
Flärte. 

An den übermalten Rippen des MWurmes 
hatte fich die Reiterin ihre Strümpfe blau ge: 
färbt, und Roger, dem Nichts entging, befang 
in einem recht niedlichen Sonette die blauen 
Strümpfe feiner Schönen. Seit diefer Zeit 
ward es Mode, die gelehrten Damen Blau: 
firumpfe zu nennen; eine fehr fonderbare Be- 
nennung, wenn man nicht ihren Grund wüßte. 

Bon allen den erhisten Köpfen und ſchwaͤr— 
menden Gemüthern war Zulipan noch am nuͤch— 
ternften geblieben. Den Beweis davon wollen 
wir gleich liefern. Ganelon und Roger fanden 
fi bei ihm ein, um über den Verluſt ihrer 
Zaubergaben herzbrechende Klagen anzuftellen. 


—— 





Der kleine Taͤnzer hoͤrte ruhig das Abenteuer 
des Dichters an und forderte nun den ehrlichen 
Paſteteneſſer auf, das ſeinige zu erzaͤhlen. 

„Ihr wißt, Freunde,“ hob dieſer an, „daß 
mich eine zarte Liebe mit dem ſtolzen Fraͤulein 
Coriſande gefeſſelt haͤlt. Ich machte dem edlen 
Almanſor und ſie die Sultanin Fatime, und 
ohne Eitelkeit zu melden, man konnte ſchwerlich 
on Schön? Paar ſehen. O Freunde, meine‘ 
one erfcheint euch etwas roh, ihr habt mir 
am Hofe zu Famaguſta alle Zartheit, alle Em— 
vfänglichkeit abgefprochen, weil ich in den alber- 
nen Unfinn, der dort herrfchte, nicht einftimmen 
mochte, weil ich nicht gleich einem Affen tanzte, 
wie Zulipan, weil ich zwar oft felbft lahme 
Füße hatte, aber nie Verfe machte, die an fol- 
chen litten, und weil ich endlich nicht wie der 
gute Fortunat das Spielwerf aller Schürzen 
fein wollte, deshalb und weil ich manches Mal 
im Geheim meine Sorgen einer ehrlichen Flafche 
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vertraute oder in den handfeften Bufen einer 
gutgerathenen Paſtete ausfchüttete, hieß ich die 
rohe Natur, der Naturmenfch, das einfache Sn: 
dividuum, die ungekünftelte Simplicität, das 
Schlafgenie, der Nitter mit dem guten Magen, 
dad Kind der Schuffel und welche Zitel euer 
lächerliher Hochmuth fonft noch ausfinnen 
mochte. Sch dachte bei mir felbft: ich werde 
ſchon empfinden, wenn die Rechte ‚Fomntt ; der 
gewöhnliche Schlag von Weibern iR: mir mir 

gut genug, ic) muß etwas Befonderes, one. ‚ 
Erhabenes, etwas Großes haben, Etwas das 
auf fich hält, wo die Leute die Maäuler aufrei- 
gen und ausrufen: Gelt, das ift einmal ein 
Liebeshandel! Das ftiht in die Augen, das 
Fann man eben jo wenig überfehen wie Kirch: 
thurm und Thorweg, das riecht Einem nicht 
zwifchen den Beinen weg, und bleibt Einem 
nicht am Fußabfake Fleben, wenn man zu— 
fällig über die Straße geht; denn von den 
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alltäglichen Gefühlen liegt die ganze Gaſſe 
voll.” 


„Komm einmal zur Sache,” unterbrach ihn 
Roger ungeduldig, „du geraͤthſt fonft noch län: 
ger al3 meine längften Gedichte.” „Dein Lieb- 
chen ift bei allem dem nicht das juͤngſte;“ feßte 
Zulipan hinzu. 


„Dadurch,“ fuhr Ganelon fort, „laffen ſich 
Männer wie ich nicht abfchreden. Hatte ich nicht 
die Wunderflafche? und Eonnte ich nicht vermittelft 
einiger elender Tropfen fie immer wieder ins 
nöthige Alter zuruͤckruͤcken, wenn fie ſich zu 
weit davon entfernt hatte? Ihr gewöhnlichen 
Menfchenkinder koͤnnt euren Weibern nur bunte 
Federn, goldgeftidte Mieder und wenn’s hoch 
kommt, einen glänzenden Anzug verehren, ich 
aber jchenfe der meinigen alle Morgen Jugend 
und Schönheit. Doc das Alles bei Seite, ich 
vergeffe, daß ich diefe Macht hatte, aber nicht 


mehr habe. Hört, auf welche Weife ih um 
meinen Schaß gekommen.” 

„Erſchoͤpft vom Feftgelage und die Einfamkeit 
fuchend, winft uns eine vertraute Stunde; wir 
fisen beifammen in zärtlichen Gefprächen. Diefe 
beftanden darin, daß wir gegenfeitig unfere 
Ahnen aufzählten und das Alter unferes Ge— 
fchlechtS berechneten. Man kann unmöglich auf 
eine anftändigere Weife eine Schäferftunde be: 
ginnen. Ploͤtzlich wird die Thüre aufgeriffen, 
und es zeigt fich ein Eleines afchgraues Maänn- 
chen, das in ein lautes Gelächter ausbricht und 
die feltfamften Grimaffen fehneidet, indem es auf 
eine höhnende Weife die lebten Worte unferer 
genealogifchen Unterfuchungen wiederholt. Sch 
verfichere euch, noch nie fah ich ein Weſen, das 
auf fo unverfhämte Weife die menfchliche Ge- 
ftalt zum Beften hatte, es einen Affen zu nen- 
nen, wäre eine zu ausfchweifende Schmeichelei 
geweien. Wie das wandernde Zelt eines Pup— 
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penfpielerd hing eine braune faltige Haut um 
ſpitzige Knochen, und durch zwei lofe Spalten 
diefer Haut fahen zwei rothe Augenräder her- 
vor, die auf die laͤcherlichſte Weife immerfort 
rollten. Er ſchien in einen grauen Oberrock ein: 
gefchloffen, aber was diefen Anfchein gab, war 
ein endlofer grauer Bart, in dem das Mann: 
chen ganz eingewidelt ſteckte. Won Kleidungs— 
fiüden fah unten nur eine breite rothe Hofe 
und ein Paar großer gelber Pantoffeln hervor.” 

„Diefes Alles Fonnten wir mit Muße be— 
trachten, während der Eigenthuͤmer diefer Schön: 
heiten immer noch auf die imperfinentejte Weife 
über uns lachte. Endlich gefiel es ihm inne zu 
halten und uns einige Erklärungen über fein 
Betragen zu geben. Berzeiht einem ungenirten 
Keifenden, rief er, wenn er unangemeldet in 
eure Stube tritt und euch fogleih ins Geficht 
lachen muß. In welchen lacherlichen Einbildun- 
gen seid ihr ‚befangen, da ihr euch über das 
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Alter eurer Geſchlechter ſtreitet; Emporkoͤmm— 
linge ſeid ihr und eure Ahnen im Vergleich 
zu mir. 

Dieſe beſchimpfende Behauptung war der 
ftolzen Corifande fo empfindlich, daß ihr darüber 
eine Ohnmacht anmwandelte. Ich fprang auf, 
faßte meinen Degen und war im Begriff, das 
kleine Ungethüm für feine Läfterung auf das 
argfte zu beftrafen, ald meine Dame wieder die 
Augen öffnete und mir einen Wink gab, meine 
Waffe ruhen zu laffen. Sch gehorchte ihr; wäh- 
vend deffen hatte unfer unverfchämter Gaft, un: 
befüimmert um meinen Zorn, fih an den Tifch 
gefeßt und einige Gläfer Alicante hinunterge- 
ftürzt. Er fing wieder an zu fprechen. Wie 
kann man nur, rief er, über ſolche Erbaͤrmlich— 
keiten Worte verlieren? Sch bin doch ſchon ein 
halbes Sahrtaufend alt und noch begreife ich 
das Thun und Treiben der thörichten Menfchen 
nicht. Ihr Narren, was ftreitet ihr über die, 
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die im Grabe liegen, genießt das Leben, fo lange 
euch feine Rofenflammen noch auf den Wangen 
glühen. 

Wer feid ihr? fragte ih das jonderbare 
Weſen. 

Ein Arzt, erwiederte er. Ich handle mit 
Lebenseſſenzen. Gerade jetzt komme ich aus der 
großen Pyramide Aegyptens, wo ich funfzig 
Jahre, abgeſchloſſen von aller Welt, uͤber das 
Geheimniß der Bereitung des aͤchten Trankes 
der Jugend nachgedacht habe. Den Sternen 
ſei Dank, ich habe es gefunden; doch koſtete es 
Muͤhe. Immer gerieth ich auf das Waſſer des 
Lebens, aber was half mir das? konnte mir 
wohl damit gedient ſein, dieſe ſpitzigen Knochen 
und dieſe vergelbte Haut unſterblich zu machen? 

Er hatte dieſe Worte noch nicht geendet, ſo 
brachte er ſchon aus dem Buſen eine Flaſche 
hervor, ganz aͤhnlich der meinigen. Coriſande 
betrachtete den Wundertrank und reichte ihn 
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mir. Der. Eleine Arzt rief: ich habe euch durch 
mein Lachen vorhin beleidigt, nehmt zum Be: 
weife, daß ich es gut mit euch meine, einen 
Tropfen aus der Flafche. Mehr geb’ ich euch 
nicht. 


Spart eure Großmuth, erwiederte ich unwil- 
lig; ihr felbft bedürft eures Trankes, wenn er 
wirklich acht ift, am meiften. Zudem befiße ich 
ebenfolche Flaſche. 


Das Eleine Gefpenft jah mich mit feinen 
gloßenden Augen lange an, dann brach es wie- 
der in fein gellendes Gelächter aus. Ihr? rief 
er, ihr den Zaubertranf? — O Scherz uͤber 
Scherz! Wißt ihr auch, liebes Gefiht, daß um 
ihn zu erlangen, das Studium der tieffinnigften 
Wiffenfchaften, ein Leben von der Dauer eines 
halben Sahrtaufends und endlich ein Witz ge 
hört, den man in Köpfen eurer Art nicht anzu= 
treffen nflegt. Gebt, und ich will euch gleich 
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jagen, welch eine Mifhung flatt der Achten man 
euch in die Flaſche gethan hat. 

Das Blut Eochte mir in den Adern über 
diefen unverfchamten Hohn. Statt aller Ant: 
wort löfte ich das Verlangte von der Kette am 
Halfe und warf es ihm hin auf die Polfter des 
Divans. Da hättet ihr fehen follen: wie der 
Falfe mit gezüdten Fängen auf die Zaube 
fhießt, die unter ihm in blauer Luft mit den 
Flügeln ängftlich fehlagt ohne weiter kommen 
zu Eönnen, fo fuhr der Kleine nach der blißen- 
den Flaſche. In einem Augenblide hatten feine 
Krallen fie umfchloffen und in den Bufen ge 
hoben, darauf fchnell wie der Bliß war er aus 
dem Gemache verfehwunden. Sch wollte ihm 
nachfegen, allein der Zorn fo wie der Wein 
umnachteten meine Sinne, ich ftolperte über 
meine Sporen und fiel zu Füßen der fchönen 
Fatime nieder. Als ich wieder erwachte, hielt 
diefe ftolze Schönheit mich in ihren Armen, in: 
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dem fie Mühe anmwendete, mich zu tröften. Sie 
zog mich zurüd, als ich von Neuem auf dem 
Sprunge war, den Räuber zu verfolgen. Laß 
ihn, vief fie mit zartlicher Stimme; in der 
Nacht ift ein Weſen wie diefes fehr ſchwer zu 
verfolgen. Morgen in der Frühe wollen wir 
ihm Boten nachfenden. — 

Der Dieb! der Abfcheuliche! fehrie ich und 
barg mein Haupt in die Slorwolfe am Bufen 
der Sultanin. 

Und wenn die Flafche auch verloren wäre, 
fiüfterte fie, Fan dir fo viel an ihrem Befiße 
gelegen fein? 

Du haft e3 gehört, vief ich, fie enthielt den 
Trank der Sugend ! — 

Alſo war es Fein Scherz? Aber fei dem 
auch wie ihm wolle, wir Beide bedürfen diefes 
Trankes noch nicht. 

Ach, meine Gute, entgegnete ich und Flopfte 
ihr auf die gefchminfte Wange, traue Diefer 
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Jugend nicht; fie kann wie der Doctor aus der 
großen Pyramide über Nacht dahin fein. Sie 
machte hierüber eine kleine empfindliche Miene 
und verlangte, daß ich ihr die Geſchichte des 
magifhen Trankes erzählen follte. Ich that ihr 
den Gefallen und fie hörte aufmerkfam zu. 
Als ich geendet hatte, vergoffen ihre zartlichen 
Augen Thränen. Jetzt Fam die Reihe zu tröften 
an mich. Wir tröfteten einander, bis die Strah: 
len der Morgenfonne mich aus ihrem Gemache 
vertrieben. Sie blieb allein auf dem Lager zu— 
tue und noch wird fie in den Armen des 
Schlummers ruhen; mich aber läßt mein ver: 
ſcherztes Gluͤck keinen Frieden finden. Ach, was 
fange ich jest an? Wie fol ich wiedererlangen 
was ich verlor?" — 

„Ganz dafjelbe kann ich fagen, rief Roger. 
„Sind eure Gefhichten nun zu Ende?” fragte 
Zulipan. 

Sie find’s. 
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„Run, Freunde, was ift mein Lohn, wenn 
ih euch eure Zaubergaben wiederfchaffe? Doch 
nein, ich verlange feinen Lohn; das wäre un: 
edel, und Zulipan ift einer unedlen Gefinnung 
nicht fahig. Alſo ohne Dank empfangt aus 
meinen Handen die Flafche und den Huf zu: 
ruͤck.“ 

„O dieſe Prahlereien find unertraͤglich!“ 
rief Roger und ſtampfte mit dem Fuße. 

„Erſt eine Frage;“ nahm der Sprecher wie: 
der das Wort, ohne fich irre machen zu laffen: 
„Seid ihr auch der Treue eurer Geliebten ganz 
gewiß?” — 

„Welch ein Zweifel! fchrieen Beide: „Man 
fieht, daß du die Weiber nicht Fennft. Die herr: 
liche Gorifande follte betrügen, die dimmliſche 
Thisbe ſollte eine Heuchlerin ſein?“ 

„Nun gut, und ich ſage euch, dieſe herrliche 
Coriſande, dieſe himmliſche Thisbe haben euch 
den Hut und die Flaſche geſtohlen. Kein Zorn, 
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keine Exbitterung! Ruͤckt mir nicht auf den Leib! 
Mas ich behaupte, kann ich beweifen. Kommt 
ber, feht durch meine Brille, und die Sache 
wird fehr bald abgethan fein.” 

Er hielt das magifche Glas dem gutmüthis 
gen Ganelon vor und weidete fi) an den Gri— 
maffen, die diefer ſchnitt. „Nun, was erblidit 
du?” fragte er mit einem fpißigen Tone, „und 
du?” ging er zu dem Dichter über. As Beide 
verftummten, rief er lachend: „Ach! ihr feht 
wohl, daß ich die Weiber kenne.“ 

Die Gemälde, die fih den armen Knaben 
zeigten, waren für fie auch nicht ſehr ergoͤtzli— 
her Art. Auf dem einen lag die fehöne Sul- 
tanin Fatime mit dem Oberften der Verfchnitte- 
nen in der traulichſten Gemeinfchaft, auf dem 
andern ruhte die flolze Königin von Saba in 
den Armen des heiligen Kufupeters. In der 
That eine fonderbare Zufammenfügung. Eine 
Folge der Zerflörung Serufalems. Der heilige 
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Georg und der Sultan Almanfor wütheten, als 
fie diefe Gruppen betrachteten. „Sch will bie 
Treulofe mit meiner goldenen Lanze durchbohren!” 
tief der Eine; „ich erdroffele fie mit der grünen 
Schnur meines Zurbans!” ſchrie der Andere. 

„Wozu das?“ fragte Zulipan Faltblütig. 
„Was nuͤtzt euch ihr Tod? Lernt folche Fleine Wi- 
derwärtigfeiten mit philofophifcher Ruhe ertragen. 
Seid nicht böfe, ich will mich nicht Flüger an- 
ftelen als ich bin: auch mir hat Corella einen 
ähnlichen Streich fpielen wollen. As ich er: 
müdet von der göftlichften Chaconne, die jemals 
getanzt worden, an ihrem Bufen entfchlief, 
ſchneidet die falfche Kate mir die Brille ab vom 
Bande am Halfez aber fie hatte den Sinn des 
Berfes nicht bedacht: 

Che chi prende diletto di far fraude, 

Non si ha di lamentar, se altro l’inganna. 
Die Brille war mit Abficht untergefchoben und 
nur von gewöhnlichem Glafe; die achte hab’ ich 
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behalten. So follten alle betrügerifchen Weiber 
beftraft werden.” 

Ganelon rannte im Zimmer auf und nieder. 
Er riß feinen Zurban vom Kopfe und trat ihn 
mit Füßen, z0g den krummen Saͤbel und be: 
fhrieb damit drohende Zeichen in der Luft. Ro— 
ger hatte fih am fchnellften wieder getröftet. 
„Ich ſchnuͤre mein Bündel, ich verlafje dieſen 
Hof!" rief ers „wer Flug ift, kommt mit mir. 
Es giebt überall Wein und huͤbſche Mädchen, 
und man kann überall gute Verſe machen. Der 
Teufel hole die bloßen poetifchen Fräulein mit 
den langen fpisigen Naſen; von jest an will 
ih mi nur an die natürliche unverborbene 
Koft halten. O wie reizend ift ein junges Mad- 
hen, die Blume des Dorfes, bei den erſten 
Morgenftrahlen in die Stadt wandernd mit dem 
Milchtopf auf dem Kopfe, mit der Milch, die 

Friſch und weiß ift wie des Bufens Welle 

Vom baͤuriſch grobem Mieder eng umſpannt.“ — 
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„Ich muß meine Slafche wiederhaben!“ fehrie 
Ganelon dazwifchen, „nicht früher verlaffe ich 
diefen Ort.“ „Auch dazu Fann Rath werden; 
nahm Zulipan wieder das Wort. „Meine 
Brille zeigt mir deine Flaſche in dem Käftchen, 
das auf dem Tiſche von Corifandens Kammer: 
mädchen fteht; fie war es, die in der Verklei— 
dung des kleinen Pyramidendoctors den Raub 
für ihre Herrin beging. Zufrieden über den 
Ausgang ihrer Lift, liegt fie jest im tiefen 
Schlafe. Es wird leicht fein den Dieb zu 
beftehlen. Sorgfältiger hat die fehlaue Thisbe 
den Hut verſteckt; ich erblicke ihn durch Die 
Thüre im Schranke, der an ihrem Bette 
fteht. Aber nur Muth gefaßt, das zärtliche 
Paar fhlummert fo füß, daß man ihm die 
Polfter unterm Leibe wegziehen Eönnte, Macht 
euh and Werk. Unterdeſſen bereite ich Alles 
zur Abreife; in diefer Stunde müffen wir noch 
fort." 
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Ganelon und Roger hörten dieſe letzten 
Worte nicht mehr. Schon durchfchlichen fie die 
leergewordenen Gange und Zimmer des Schlof- 
fe. Ueberall fließ ihr eiliger Fuß auf die zum 
Boden niedergeftredten fchlafenden Wachen; 
bier hatte eine Schlägerei den Boden mit Blut, 
dort ein Zechgelag ihn mit Wein übergoffen. 
Die Sonne fah in bleiche verftörte Gefichter, 
auf zertrümmertes Geräthe, auf umgeworfene 
Tiſche. Eine entfeglihe Verwuͤſtung. Unter 
dem Naubgefindel, das fich diefe zu Nube 
machte, indem es an den Wänden herumtappte, 
und wie die Krähen unter dem Galgen ihre 
Nahrung fuchte, befanden fich auch unfere zwei 
Diebe. Sie gelangten unangefochten in die 
Zimmer ihrer verrätherifchen Schönen. Beſchaͤmt, 
mit niedergefchlagenen Bliden, fchlich der flolze 
_ Sultan Almanfor an dem Lager Fatimens vor 
über; nicht fo leichten Kaufes fagte fih Roger 
von feiner Dame los. Als er feinen magifchen 


221 


Hut wieder auf dem Kopfe hatte, ergriff er die 
am Lager niedergelegte Geißelfchnur des Eremi- 
ten und zerfleifchte mit unbarmherzigen Hieben 
den Rüden und den Hintern des heiligen Ku: 
fupeterö, der mit feinem Durchdringenden Ge— 
fchrei die Königin von Saba aus ihrem Schlum— 
mer wedte, die entfeßt in die Höhe fuhr. Beide 
verließen in eiliger Flucht das Lager und ſtuͤrz— 
ten fi in den Corridor. Die unfichtbare Geißel 
verfolgte fie auch hierher und ließ nicht eher ab, 
bis der Eremit in eine Kellervertiefung flürzte 
und die ſchoͤne Thisbe fih in den Rauchfang 
eines Kamins zurüdzog, wo wir fie jet ver- 
laffen wollen. i 

Nach diefen edlen Thaten verließen die drei 
Pagen den Hof der Gräfin Kalypfo. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Der Zauberer Tomogifton. — Die verliebte Spinne — 

Die fhöne Magelone. — Das Kabinet eines Gelehrten. 

— Die Fee Fanferlüfh. — Die Prinzefiin der Maul: 
wurfsinfeln. 


I wenden uns zum ehrlichen Fortunat zu: 
rüd, den wir an der Hand der Fee Kokombre 
verlaffen haben, wie fie ihn aus dem Kabinet 
der ſchoͤnen Kalypfo entführt. Unfer Auge er: 
blit ihn mit Theilnahme und VBerwunderung, 
weit ab vom glänzenden Schauplage, auf dem er 
jih bis jest getummelt, in einer wilden einfa- 
men Gegend, niedergeworfen am Fuße eines ro- 
mantifchen Felſens, von deſſen Scheitel fich 
l. 15 
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Waſſerbaͤche ſtuͤtzen, die unſern guten Knaben 
mit ihrem kecken Schaum beſpritzen, als wollten 
ſie das Roth ſeiner Wangen abwaſchen. Wie 
ſorglos er daliegt! Die Tuͤcken einer ſchoͤnen 
Frau haben keine Spur auf dieſer glatten Stirn 
hinterlaſſen. Er ſchlaͤft eben ſo ruhig, da er 
Nichts beſitzt als den Strauß von Waldblu— 
men, den ſeine Hand umſchließt, wie er noch 
vor wenig Tagen ſchlief, da er Millionen zu 
verſchenken hatte. Ein aͤchter Sohn des Gluͤckes! 
immer forglos, immer. vertrauend dem mächtigen 
Weſen, das fich feiner Leitung einmal angenom= 
men. Uber diefe unbequeme Lage darf nicht 
ewig dauern. Der Giesbady wird immer über: 
müthiger, der Wind ſpielt mit feinen naffen 
Schleiern und wirft fie immer unbefonnener 
unferm Schläfer ins Geficht. Wie, hätten wir 
ihn den Berfolgungen eines verderbten Hofes 
entzogen, um ihn hier denen der Elemente preis- 
zugeben; die Neckereien eines jchönen Weibes 
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mit denen eines platfchernden Baches vertaufcht 
— Fortunat muß erwachen um zu fehen, wo er 
ſich befindet, welch neue Umgebung ihn aufge: 
nommen hat. 

Er öffnet die Augen, und ein lebhaftes Er- 
ſtaunen malt fich in feinen Mienen. Das Erfte 
was er thut ift, daß er eilig vom Boden auf: 
fpringt und fich dem Sturzbade entzieht, dann 
wendet er feine Blide nach allen vier Weltge: 
genden und betrachtet die hohen einfamen Fels: 
gruppen, die düftern Schluchten des Gebirges, 
die romantifchen Abhänge, die einzelnen Durch: 
blicke in entfernte Thaͤler, die flürzenden Gewaͤſ— 
fer, die hundertjährigen Eichen, die ſich mit 
ihren grünen Armen umfchloffen halten, als 
fürchteten fie, von den jähen Abhangen hinab: 
zuſtuͤrzen, auf denen fie fich muͤhſam mit den 
Fnoligen Wurzeln angekrallt haben. Und über 
Alles herüber fchwebt die Seele der Einöde, die 
fchaurigfte Einfamfeit. Ihr Falter Hauch blaft 
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durch die engen Schluchten, jehüttelt die Kronen 
der Niefenbaume und wiegt als melancholifches 
Lüftchen das Haupt der jungen Blume, die 
einfam, wie ein hübfches Mädchen von ihrem 
Geliebten, am Waldesabhange träumt. 
Fortunat weiß fih nicht zurechtzufinden. 
Wo blieb das laute Getümmel des Feftes? das 
Geraffel der geharnifchten Ritter, das Klingen 
der Humpen, die halbverrüdten kleinen Liedchen, 
die die trunfene Lippe flammelte, wenn fie, 
müde vom Küffen, die träge Hand auf der 
Zither begleitet. Wo blieb das bunte Gemwim- 
mel von Türken, Kreuzrittern, Eremiten, Taͤn— 
zerinnen, Dämonen und Engeln, das ſich noch 
eben in- der großen Halle bei verlöfchenden Ker- 
zen im flampfenden Zanze bewegte, eingehüllt 
in eine Wolfe von Staub und verfolgt von 
den bypochondrifchen Tönen einer alten Trommel 
und einer fchreienden Querpfeife, der Ballmufif 
jener Zage. Wo die erhisten Nymphen mit 
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entfeffelten Bufen und einem rathfelhaften Feuer 
in den herumfpahenden Blicken, geneckt durch die 
plumpen Spaße eines bezahlten Narren und 
immer wieder betrogen durch den Flatterfinn 
ihrer Verehrer? Noch glaubt unfer Freund, die 
dicke Geftalt des Seneſchalls, feines Gönners, 
gefpannt in das enge flatternde Roͤckchen eines 
Bewohners der himmliſchen Raͤume, an fich 
vorbeitanzen zu fehen an der Hand eines Eleinen 
nußfarbigen Frauleins, das ein langer fchleppen- 
der Kaftan verhuͤllt. Welch ein komiſcher Miß— 
griff, den materiellen Anbeter einer guten Tafel, 
einer Flafche Wein, zum Engel zu flempeln ! 
Welche Figur müßte diefes Wefen machen, wenn 
man es am Morte nahme und wirklich in den 
Himmel verfeßte? das breite Gefiht mit dem 
ftrogenden Unterfinne, den blauen weitoffenen 
Augen, die gefpreisten Beine, die armfeelige 
gezierte Haltung und die Tonnengeftalt des Lei- 
bes? — Wie wenig erfüllen wir oft den Zweck, 


wenn das Schiefal uns nun wirklich zur Durch: 
führung der Rolle aufruft, die wir uns im 
lächerlichen Dünfel zu fpielen angemaßt haben. 

Ganz zulest, fo wenig lag dem gufen Kna— 
ben an den lodenden Tönen der Schmeichelei, 
vermißt er den Kreis von Bewunderern und 
Schmeidlern, der ihn ftetS zu umgeben pflegte, 
der feinen Schritten folgte und jede feiner Be: 
merfungen und Mienen durch laute Zeichen eines 
verfchwenderifchen Beifalls der Menge mittheilte. 
Für dieſe gefälligen Herren, diefe galanten Nym— 
phen, war die Wildniß, in der fich unfer Freund 
jest befand, Fein pafjender Aufenthalt. Die 
frenge Natur, nur gefchaffen, großen Seelen 
das Gefühl der Harmonie einzuflößen, geißelt 
unerbittlich die verbildeten Schwächlinge der Mode 
aus ihrem heiligen Umfreife. 

Durch eine natürliche Folge der Gedanken 
Fam Fortunat auf die legte Scene, die er im 
Rabinet der Prinzeffin gefpielt hatte. Seine 


aa 





Wangen überflog aufs Neue Scham und Erbit- 
terung. Je deutlicher das Bild der Ungetreuen 
ihm vorfchwebte, defto hafjenswerther fand er fie, 
und defto unerbittlicher Fampfte er die Stimme 
nieder, die fih in feinem Buſen dennoch hören 
ließ und ihm die Reize der fchönen Frau, ihre 
Beftinzung, ihren Schred, ihren Zorn beim 
Erfcheinen der Fee vormalte. Er befann fich, 
daß diefe mächtige Befchigerin in dem Augen: 
blicke, als fie ihn entführt hatte, ihm einige dro— 
hende Worte zurief, deren Sinn erft jekt in 
feiner Seele aufzudammern begann. Er mu: 
fterte mit eiligen Blicken feine Kleidung, griff 
nach dem Bande, an dem der Zauberfädel befe: 
fligt gewefen, und ſchrie laut auf, als er die 
beiden zerfchnittenen Enden hervorzog. Jetzt 
wurde ihm deutlich, auf welch eine nichtswür- 
dige Weife man ihm Liebe geheuchelt hatte, um 
ihn zu befichlen. Er warf ſich im Uebermaaße 
feines Schmerzes zu Boden, preßte feine Stirn 


an ein Felfenftüd, und es floffen die erften her— 
ben Zhränen aus feinen Augen, die der Gon- 
fliet mit einer harten betrügerifchen Welt einem 
jungen gläubigen Herzen auszupreffen pflegt. 
Der dunkele Waldesboden nahm willig dieſe hei— 
ligen Opfer der Unfchuld auf, und ſchuͤtzend 
wehte der Flügel der Einſamkeit über ein er: 
franftes Herz. Es war nicht das Gold, deffen 
Befi er Faum vermißte und deffen Werth er 
nur gering achtete, es waren die uralten Uebel 
der Menfchenbruft, die Falfchheit und der Ver— 
rath, die ihre Falten hohnlächelnden Mienen ihm 
zum erften Male zeigten. 

Eine geraume Zeit war vergangen, während 
er noch immer auf dem Boden lag, jebt un- 
befümmert um die Giefbäche um ihn herum 
- und um die finfenden Nachtfchatten, die die Ge- 
gend einhüllten, da rührte eine Hand an feine 
Schulter, und als er aufblidte, fah er vor fich 
die ehrwuͤrdige Geftalt eines Greifes ftehen, den 
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ein ſchwarzes faltiges Gewand bekleidete und 
dem ein langer filberweißer Bart auf den Gür: 
tel niederfloß. In den Gefichtszügen dieſes 
Mannes, fo weit die Dämmerung fie erkennen 
ließ, lag fo viel Wohlwollen und milde Freund: 
lichkeit, daß Fortunat Vertrauen faßte, fih auf: 
richtete und mit einer ehrerbietigen Werneigung 
den Gruß des einfamen Wandererd erwiederte. 
Diefer heftete, ohne zu fprechen, noch lange 
feine Blide auf den Juͤngling und fchien diefem, 
aus einem Gefühle von Schonung, erft Zeit laffen 
zu wollen, feinen Schmerz und feine Befangen- 
heit zu befiegen, ehe er ihn anredete. Endlich 
nahm er das Wort und fagte mit einer fanften 
gehaltenen Stimme: „Faſſe Muth, mein Sohn, 
du bift im Schuße Tomogiſtons, deffelben, von 
dem dir die Fee Kokombre erzählt hat, als fie 
von ihrem Plane fprach, den flatterhaften Ge— 
nius Tuberroſe mit der ſchoͤnen Jonquille zu 
vermählen. Diefe Einſamkeit, in die ih mid 


hier zurüdgezogen, muß nichts Abfchredienves 
für dich haben. Komm, folge mir; während 
wir gehen, will ich mich bemühen, dein Ber: 
trauen zu gewinnen, indem ich dir Auffchlüffe 
gebe über die Art, wie du in diefe Gegend 
und in meinen Schuß gerathen biſt.“ 

Fortunat hörte dieſe Rede mit ſtarkem Herz: 
Flopfen an. Er hatte allen feinen Muth nöthig, 
um nicht über den Gedanken zu erfchreden, dem 
berüchtigten Zauberer Tomogifton in die Hände 
gefallen zu fein. Er hatte fich von Diefem, er 
wußte felbft nicht warum, die fchlimmfte Vor: 
ftellung gemacht, und fo wenig die ehrwuͤrdige 
Geftalt des Greifes zu dieſer paßte, fo fpielte 
ihm feine Phantafie, unterftüst von der Nacht 
und der Einfamkeit, doch taufend böfe Sireiche. 
Bald fah er die dunkeln Schluchten, durch die 
fie jeßt fchritten, bevölkert mit einer Maſſe 
räthfelhafter Gefhöpfe, die die Geftalt feines 


Begleiters umkreiſten, bald erblickte er dieſen 
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felbft, zu einem fürchterlichen Niefen vergrößert, 
die Gipfel der himmelhohen Fichten überragend. 
Er folgte daher nur zoͤgernd und wäre am lieb: 
ften wieder umgekehrt, wenn er fich getraut hätte, 
> felbft einen Ausweg aus der Wildniß zu finden. 
Zum Gluͤck für ihn zeigte fich jest, als fie eine 
Anhöhe erftiegen hatten, am äußerften Rande des 
Horizonts die dunkelrothe große Scheibe des 
aufgehenden Mondes. Das friedliche Licht, das 
durch die Schatten floß und fie zertheilte, be- 
leuchtete den Weg der einfamen Wanderer und 
ließ ihn weniger gefährlich und abenteuerlich er- 
foheinen. Die Gegend felbft nahm, wenn auch 
nicht einen friedlichen, doch einen minder rauhen 
Charakter an. Der Zauberer, der bis jebt ver: 
gebliche Verſuche gemacht hatte, die Aufmerf- 
famfeit feines Schüßlings zu fefleln, fand ihn 
jest in dem Zuflande, wo ein zufammenhängen- 
des Geſpraͤch möglich wurde. 5% 

„Nächft dem, was ich dir fchon gefagt habe, 
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mein Freund,’ hub er an, „Tann ich die Be- 
merfung nicht unterdrüden, daß du die Schäße, 
zu deren Herrn die Fee Kokombre dich gemacht 
hat, fehr fchlecht angewendet haft. Wer zum 
Zeufel zwang dich, die Baͤuche von einem zahl: 
lofen Heere Schmaroger zu füllen? was für ein 
Vergnügen Fonnte es dir gewähren, dein Geld 
in die Zafchen dieſer verächtlichften Klaffe von 
Taugenichtfen auszuleeren? diefe Elenden, die mit 
Ungeduld auf den Moment warteten, wo deine 
Duellen verfiegt fein würden und wo fie dich 
dann mit dem Geifer ihres Spottes und Koh: 
nes befudeln Eonnten. Haft du mit den Tau— 
fenden, die dir jede Stunde zu Gebote ftanden, 
auch nur eine von den Wohlthaten ausgeführt, die, 
weil fie einem wahren Bedürfniffe abhelfen, unfer 
‚Herz erwärmen und unferm Geifte einen erhöh- 
ten Schwung geben? Wen haft du bereichert? 
einen albernen dicken Seneſchall, ein unnuͤtzes 
Meuble, einen Schwäßer, einen Geden, dem die 


Hungerfur und das Gefängniß, das feine Glaͤu— 
biger ihm ſchon bereitet hielten, vecht gefund ges 
wefen ware. Er wird nun noch Jahre lang 
von deinem Gelde zehren und feinem Schidfal 
entgehen, das doch zuleßt eine fehr magere 
Suppe und ein Bund Stroh fein wird. O mein 
Freund, wenn du deinen Sädel wiebererhäftft, 
fo lerne ihn befjer gebrauchen. Aber du ant- 
worteft mir nicht auf meine Ermahnungen; 
deine Miene fagt, daß dein Geift abwefend ift. 
Waͤre es möglich, daß du noch immer an jene 
Treulofe dachteft, aus deren buhlerifchen Armen 
wir dich geriffen haben?” 

As Fortunat fchwieg, fuhr er fort: „Das 
geht über meine Faſſungskraft. In der That, 
mein Sohn, deine Sllufionen find unzerftörbar. 
Wenn man von der Untreue feiner Geliebten 
folche Beweiſe anführen kann, wie du fie erhal- 
ten haſt; wenn man, wie du unter demfelben 
Sopha liegt, auf dem fie" — 
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„Schweigt,“ vief Fortunat mit edlem Zorne. 
Ihr foltet euch eure Gaftfreundfchaft nicht 
mit der Erniedrigung' eurer Säfte bezahlen laſſen.“ 

„Das ift auch durchaus nicht meine Ab— 
ficht,“ erwiederte der Greis mit Lächeln. „Sch 
möchte did nur ganzlih von deiner Kranf- 
heit heilen, und Dazu finde ich Feinen fchidli- 
ern Weg, als dir die Wahrheit unummunden 
mitzutheilen. Du weißt nicht wie viel Grund 
ih habe, an deinen Schikfalen Theil zu neh: 
men. So unangenehm es dir zu hören fein 
mag, fo muß ich dich doch mit den Abfichten 
befannt machen, die die Prinzeffin gleich An- 
fangs bei deinem Erfcheinen an ihrem Hofe mit 
dir hatte. Du glaubt, daß fie dich liebte, 
allein ein Weib ihrer Art ift Feiner Liebe fähig. 
Du flößteft ihr nur einen leicht vorübergehenden 
Neiz ein, und fie befchloß, dich gleich wieder 
fallen zu laffen, als eine Ahnung, die fie von 
dem Dafein deines Geheimniffes faßte, die 


2839 





Raubgierige auf andere Gedanken brachte und fie 
zwang, die Nolle gegen Dich zu fpielen, "die 
mit ihrem Triumph und deiner Demüthigung 
endigen follte. Dabei fpornte fie Fein niedriger 
Eigennuß an, fondern eine Leidenfchaft, die 
zwar in ihren Motiven glanzender erfcheint, in 
MWahrheit aber eben fo niedrig ſteht als der 
Eigennutz; es iſt die Ehrſucht. Die Prinzeſſin 
war im Beſitze großer irdiſcher Macht, aber es 
geluͤſtete ſie auch, die Macht der Geiſter an ſich 
zu reißen. Zu dieſem Zwecke war ihr der Lie— 
beshandel mit meinem liederlichen Sohne ſehr 
erwuͤnſcht. Sie machte dieſem weis, daß ſie 
ebenfalls die Tochter einer maͤchtigen Fee ſei, 
und um ihre Angabe zu bekraͤftigen wollte ſie 
ihm nach und nach die Zaubergaben vorweiſen, 
die ſie dir und deinen Gefaͤhrten abzugewinnen 
und in ihren Beſitz zu bringen trachtete. Der 
Plan war nicht uͤbel angelegt. War ſie einmal 
die rechtmaͤßige Gemaͤhlin meines Sohnes, ſo 


ftanden alle die Geifter unter ihren Befehlen, 
über die er gebietet, und diefer Zuwachs von 
Macht war allerdings größer ald irgend ein 
Prinz oder König ihr ihn gewähren Fonnte. 
Mein Pinfel von Sohn ging in die Falle. Die 
abgefeimte Kofette erreichte ihren Zwed mit ihm 
eben fo leicht, wie fie ihn bei dir erreicht hatte. 
Der Genius unterzeichnete ein Eheverfprechen; 
allein eine Ehe blos auf dem Papiere vollzogen 
ift im Geifterreiche eben fo wenig vollgültig, als 
fie e8 bei euch ift. Die fchöne Dame wußte 
das, und an ihr fowohl, als an meinem guten 
Knaben lag wahrlih nicht die Schuld, daß der 
Buchſtabe fih nicht realifirte. Wir, die Fee 
Kokombre und ich, wußten alle ihre Berfuche, 
die dahin abzwedten, zu vereiteln. Du Fannft 
dir denken, daß das Fein leichtes Geſchaͤft iſt 
und daß ein ehrlicher Mann dabei alle Hände 
vol zu thun hat. Der Teufel hüte ein ver: 
ſchmitztes Weib, das mit allen Segeln jteuert, 
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und einen dummen Sungen, dem der Sped fo 
nahe vor das hungrige Maul gefchoben wird. 
Sch weiß gar wohl, daß ich oft in Verfuchung 
gerathen bin, die fchone Jonquille mit ihrer 
Liebespein zu verwünfchen und felbft den Befik 
der Maulwurfsinfeln aufzugeben, um nur diefer 
Dual des ewigen Hütend enthoben zu fein.“ 

Der Zauberer hielt bei Diefen Worten inne. 
Er hatte fich dergeftalt in Zorn und Erbitterung 
hineingefprochen, daß er eine Paufe machte, um 
Luft zu fchöpfen. Er feßte fich auf einen Stein 
am Wege und Feuchte wie ein Öterbender. 
Fortunat vergaß dabei feine eigenen Sorgen, die 
die Erzählung in ihm aufgeregt. hatte, und fprang 
dem reife zu Hülfe, der fich willig von feiner 
jugendlichen Kraft unterfiüsen ließ. „Sch bes 
daure euch,” rief er, „euer Gefchaft muß un: 
leidlich fein.” 

„O über alle Grenzen;“ entgegnete der Alte 
mit einem fehweren Seufzer. „In meinen Jah— 

T. 16 


242 





von liebt man die Muhe, und ich muß alle Au: 
genblicke gewärtig fein, die feltfamften Reifen zu 
unternehmen. Bald fahre ich in den Leib einer 
alabafternen Vaſe, um mich in dem gefährlichen 
Augenblide auf die Haupter der Liebenden her- 
abzuftürzen, bald in den Fuß eines zerbrechlichen 
Schenftifches, der mit der ganzen Wucht feiner 
gefüllten Becher und Schüffeln auf fie nieder- 
donnert, am häufigften muß ich mich jedoch, 
wie du in jener Nacht gefehen haft, in die Ka- 
napees und Sophas einquartiven, um fie im 
rechten Momente zerbrechen zu machen.” 

„Wie?“ vief Fortunat aufs Aaußerfte erftaunt, 
‚br alſo ftedtet in dem Polfter, das mit fo be- 
Elemmender Schwere auf meine Nafenfpige drückte, 
und dem ich mich mit aller Anftrengung nicht 
erwehren konnte?“ — 

„Allerdings war ich es. Und hätteft du da- 
mals gehörig reflectiven Eönnen, fo müßten dir 
alle Umftände gefagt haben, daß ein natürliches 
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Polſter und Fein bezaubertes fchon längft dich 
erwürgt hätte. Meiner Borficht verdanfft du 
nicht allein die Erhaltung deiner Nafenfpige, 
fondern nachft deinem Leben noch andere Schäße, 
deren Werth dir erft mit der Zeit Elar werden 
wird. Laß uns jebt abbrechen: Mitternacht ift 
nahe und Dort zeigt fich meine Wohnung, in 
der ich dir ſchon ein Nachtlager habe bereiten 
laſſen.“ 

Fortunat erblickte auf einer Anhoͤhe ein, wie 
es ſchien, aus rohen Steinmaſſen unregelmaͤßig 
aufgefuͤhrtes Gebaͤude, das den Anſchein einer 
Hoͤhle hatte. Die beiden Wanderer naͤherten ſich 
derſelben auf einem ziemlich beſchwerlichen Wege 
und traten durch eine niedrige Thuͤre ein, die 
durch ein vorgeſchobenes Felsſtuͤck halb verdeckt 
wurde. Der Greis gab ſeinem jungen Begleiter 
die Anweiſung, weder rechts noch links vom 
Wege abzuirren. Fortunat hielt ſich an den 
Rockſchoͤßen ſeines Fuͤhrers, und ſo tappten Beide 
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einen langen finftern Gang hindurch, an deſſen 
Ende ein dammernder grüner Lichtfchein durch 
die Deffnungen einer eben fo Funftlos geformten 
Thuͤre drang, wie die erfte gewefen war. Gie 
traten in eine Art von Halle, die geräumig ge: 
nug war und deren Kuppel und Wände eben- 
falls eine graue halbverwitterte Steinmaffe bil- 
dete, in deren einer Seite drei Nifchen einge: 
hauen waren, von denen jede ein Sopha faßte, 
aus Felsſtuͤcken grob ausgehauen und mit einer 
Ueberlage von weichem grünem Mooſe bedeckt. 
Diefe einfache aber großartige Meublirung erhielt 
durch die Beleuchtung einen eigenen phantaftifchen 
Reiz. Es hing namlich von der Mitte der Kup- 
pel herab ein großer Büfchel gelber und blauer 
Blumen, die ihr Licht mit einander vermifchend 
jenen grünen Schimmer hervorbrachten, der die 
ganze Grotte durchdrang. Diefer leuchtende 
Blüthenbüfchel bildete den jchönften Lüftre, den 
man fehen konnte. — 
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Fortunat ſah fih mit Erflaunen in diefem 
Gemache um, und der Zauberer fagte zu ihm: 
„Hier lege dich zur Ruhe; doch hüte dich, das 
mittelfte Sopha einzunehmen, e3 möchte dir 
fonft einen übeln Streich fpielen; dagegen ftehen 
das zur Rechten und das zur Linken ganz zu 
deinen Dienften. Mit diefen Worten verließ ihn 
der Alte, nachdem er ihn noch einmal auf das 
zartlichfte umarmt hatte. 

Unfer Freund befand fic) jest allein in einer 
ziemlich fonderbaren Umgebung. Zu jeder an- 
dern Zeit hätte er fich fo aufgeregt gefühlt, daß 
er an Ruhe nicht gedacht, jet aber erinnerte 
ihn feine Natur, auf die in fo Eurzer Zeit fo 
mannigfaltige Eindrüde eingeftürmt waren, daß 
der Schlaf hier das Nöthigfte fei. Er warf fi 
auf eines der ihm bezeichneten Sopha’s, und 
behaglich fich ausſtreckend fühlte er, wie das 
weiche elaftifche Moos, geſchickter als das befte 
Polſter, jeder feiner Bewegungen nachgab. Der 
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grüne Schimmer legte fich beruhigend auf feine 
gefchloffenen Augenlider, und ein immerwäh- 
vendes melodifches fanftes Klingen, das dem 
Falle von Tropfen in ein metallenes Beden 
ahnlich war, tönte wie ein Schlummerlied in fein 
Ohr, bis Schimmer und Klang endlich in der 
Bewußtlofigkeit eines tiefen Schlafes untergingen. 

Es war ſchon hoher Mittag ald er erwachte. 
Die Sonne warf ſenkrecht ihren Strahl durch 
die Deffnung in der Kuppel, wo in der Nacht 
die leuchtenden Blumen gehangen hatten. Be: 
ftürzt fprang er auf, oronete feine Kleidung 
und ging in der Halle auf und ab, in der Er: 
wartung, daß nun bald der Greis erfcheinen 
werde; allein es verging eine Stunde, und es 
fam Niemand. Cine tiefe Stille herrfchte, we— 
der in der Nähe noch in der Ferne ließ ſich 
der Laut eines belebten Weſens vernehmen. 
Bielleicht hatte der Alte wieder eine feiner Wan— 
derungen antreten müffen, über die er fich ges 
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ftern fo befchwerte. Fortunat faßte den Ent: 
ſchluß ihn über mancherlei, was ihm jest in 
"den Stunden der Einfamfeit in den Sinn gefom: 
men, zu befragen. Fürs Erfte wollte er wiffen, 
auf welche Weife er wieder in Beſitz feines Zau— 
berfäcels gelangen Eönne, dann follte ihm der Alte 
Auskunft über das Schickſal feiner drei Genof- 
fen ertheilen, und endlich plagte ihn die Neu: 
gier zu erfahren, was es für eine Bewandt: 
niß mit den Maulwurfsinſeln habe. Der Graͤ— 
fin Kalypſo nahm er ſich vor mit keiner Sylbe 
zu erwaͤhnen, weil er ſich vor dem Spotte des 
Alten fuͤrchtete. Alle dieſe Dinge beſchaͤftigten 
ihn ſo ſehr, daß er ganz vergaß, ein Fruͤhſtuͤck 
einzunehmen, das fuͤr ihn bereitet ſtand. Als 
er es endlich bemerkte und verzehrt hatte, Dabei 
aber noch immer Niemand erfcheinen wollte, 
wurde ihm das Gefühl feiner Einſamkeit fo 
drüdend, daß er ſich entjchloß, den Weg ins 
Freie zu fuchen. 
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Er fand den Ausgang mit größerer Leichtig- 
feit als er erwartet und fchlug den erften beften 
Weg ein, der ins Thal lenkte. Die Richtung 
war ihm völlig gleichgültig. Er durchftrich einen 
Theil des Waldes und gelangte wieder in die 
wilde Felfengegend, wo ihn der Alte geftern ges 
funden hatte. Jetzt im hohen Mittagslichte er— 
fhienen ihm das Geflein und die Baumgruppen 
lange nicht fo drohend und ſeltſam; er erkletterte 
eine fchroffe Kante, die gleichfam eine Warte 
bildete, von der der Blick eine weite Ausficht 
ins Zhal erhielt, er benußte diefe, um zu erfpa= 
ben, ob er nicht irgendwo den heimfehrenden 
Zauberer erblidte, aber flatt feiner ward er un: 
ten an einem Eleinen See ein Mädchen gemwahr, 
das am Ufer hin und hertrippelte und eine paf- 
fende Stelle zum Bade auszuwählen ſchien. 
Diefer Anblick feffelte die Neugier unferes Kna— 
ben. Er war noch unentjchloffen, ob er herab: 
Flettern und ſich in die Nähe des See's ſchlei— 
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hen, oder ob er, um völlig ficher zu fein, oben 
auf feiner Felöfpige bleiben follte, als die Kleine 
die leichten und wenigen Gewaͤnder, die fie be: 
dedten, ſchon abgeworfen hatte und eben mit 
dem Fuße das Waffer und den Grund prüfte, 
Sn diefem Gefhafte begriffen, ſtieß ſie ploͤtzlich 
einen hellen Schrei aus, der fo durchdringend 
war, daß er fogar bis in die Höhe zu Fortu: 
nats Dhre drang, und in dem Augenblide be- 
merkte diefer von dem jenfeitigen Ufer des See’s 
eine große ſchwarze Spinne heraneilen und fich auf 
das Mädchen zuſtuͤrzen, das vergeblich mit Handen 
und Füßen zappelte, um fich frei zu machen. Die 
Spinne ereilte fie und bfeitete ihre langen ſchwar— 
zen haarigen Arme aus, um fie zu umfchlingen. 

Der Anblid diefer Scene machte, daß in 
der Bruft unfers gefühloollen Helden alles Blut 
erftarrte. Es blieb ihm nur fo viel Befinnung 
als nöthig war, um fo fehnell als möglich der 
bedrängten Schönen zu Hülfe zu eilen. Er 
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ſchoß mit der Behendigkfeit eines Pfeils von den 
Selfen ins Thal herab, überfprang Baumftämme, 
voltigirte über Gräben, watete durch Sümpfe 
und fiand nad Verlauf weniger Minuten 
athemlos am See. Ein Augenblick fpäter wäre 
zu fpat geweſen, denn die entjeßliche Spinne 
war eben im Begriff ihre Beute in Sicherheit 
zu bringen. Sie hatte die Anzahl ihrer Beine 
fo richtig vertheilt, daß ihrem Dpfer jede An 
firengung fih zu befreien fehlfchlagen mußte; 
mit vier diefer efelhaften Spangen hielt fie die 
weißen runden Schenkel der Kleinen umklam— 
mert, eine einzige war hinreichend, die ſchlanke 
Taille zu umfpannen, und mit den drei Bei- 
nen, die ihr nach diefer Reihung übrig blieben, 
getraute ſich die Unholdin den Weg in ihre 
Höhle zurück zu machen. Weit entfernt übri- 
gens ihrer Gefangenen ans Leben zu gehen, 
wandte fie vielmehr Alles an, fich ihr gefallig zu 
beweifen. Wenn man von einer Spinne über: 
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haupt fagen kann, daß fie zartliche Augen habe, 
fo paßte diefe Bezeichnung durchaus auf diefe hier. 
Sie ſchmiegte fih mit all der Zartheit, der ein 
Geſchoͤpf nur fähig ift, das die Natur beftimmt 
zu haben fcheint, um als Modell der widrigften 
Häßlichkeit zu dienen, an den Bufen der fehö- 
nen Nymphe, und ihre Eleinen funfelnden Aus 
gen, mit denen fie die halbgefchloffenen des 
Mädchens fuchte, wetteiferten mit dem Feuer, 
das in den Bliden des zärtlichiten Liebhabers 
funkelt. Ein ſchoͤnes nadtes Mädchen in den 
Armen einer verliebten Spinne ift jedoch ein zu 
feltfames Bild, als daß unfer Zreund nicht 
einen Augenblid mit der Betrachtung defjelben 
verloren hätte. Wir müfjen’s ihm verzeihen; 
vielleicht hätten wir ed in feiner Stelle nicht 
viel anders gemacht. Man muß in der Mähr: 
chenwelt die Routine des Schach Baham haben *), 


*) Sn Ah quel conte von Crebillon. 
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den Nichts mehr in Erſtaunen feßte, oder man 
muß am Hofe zu Samagufla zu den Gläubigen 
gehören, um bei Erfcheinungen diefer Art gleich- 
gültig zu bleiben. Fortunat, wie gefagt, eilte 
erft nach Verlauf einiger Sekunden hinzu und 
verwundete durch einen glüdlichen Wurf zwei 
Beine der Spinne. Da fie nun auf dem einen 
noch übrigbleibenden nicht fortzuhlipfen im Stande 
war, mußte fie nothgedrungen ihren Raub fah— 
ten laffen, um fich felbft in Sicherheit zu brin- 
gen. Diefes gefchah mit der größten Geſchwin— 
digkeit; in einem Augenblide war fie über ven 
See geglitten und in den gegenüberliegenden 
Gebuͤſchen verfhwunden. Unfer Ritter hatte 
weder Zeit noch Luft ihr nachzufesen, feine ganze 
Aufmerkſamkeit war auf das ſchoͤne Mädchen 
gerichtet, das in dem hülflofeften Zuſtande von 
der Welt am Ufer lag. Er eilte hinzu und be 
freite fürs Erfte ihre Füße, die noch immer in 
ven feinen Mafchen eines Nebes ftedten, das 
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aus den zarteften Silberfäden beftehend, uͤber 
die ganze Fläche des Sees ausgefpannt war. 
As die Schöne aus der Betaubung erwachte 
und fich befreit fah, befiel fie ein neuer Schreden; 
fie erblicte fih in einem Zuftande, der ihre 
Schaamhaftigfeit beleidigte, in den Armen eines 
Juͤnglings, der nicht übel Luft zu haben fchien, 
die Stelle der verliebten Spinne einzunehmen. 
Vielleicht war es die Spinne felbft, die fich ver- 
wandelt hatte, um in diefer anlockendern Geftalt 
ihre Bewerbungen fortzufegen. Alle Kräfte ans 
fpannend, die ihr zu Gebote flanden, entriß fie 
fih daher in größter Eilfertigkeit den zärtlichen 
Einflüfterungen ihres Netters, fprang wie ein 
flüchtiges Reh hinter das Gebuͤſch, wo ihre Klei= 
der lagen, hüllte fi) in einem Nu in diefe und 
war verfhwunden, ehe der zurücbleibende For: 
tunat noch recht wußte, wie ihm gefchah. 

Die Wahrheit zu gejlehen, liebte er diefe 
eilfertigen NRüdzüge durchaus nicht. Wenn er 
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auch gerade nicht fo eigennüßig war, um auf 
einen Dank für feine Dienftleiftung Anfpruch zu 
machen, fo hätte er doch fordern Eönnen, daß 
man ihn nicht mit der Spinne in einen Rang 
ftellte und danach behandelte. Dieſe Betrach- 
tungen befchäftigten ihn jedoch nur einen Mo— 
ment, im nächften befand er ſich ſchon auf der 
Flucht, die Entfchwundene einzuholen. Allein 
feine Bemühungen waren vergeblih. Er durch— 
Ereuzte das Waͤldchen und die Ufer des Sees 
nad) allen Richtungen, in Feiner entdeckte er 
was er fuchtee Die Gegend war fo einfam und 
ftile wie zuvor. Unmuthig ging er den Weg 
zurüd, den er genommen hatte, um zum ©ee 
zu gelangen, erkletterte von Neuem die Warte 
und drang mit feinen Bliden in die Vertiefung 
jedes Gebüfches, durchſpaͤhte den Eingang jeder 
Grotte und mufterte, fo weit es ihm möglich 
war, jeden Binfenhalm am See; umfonft: von 
der huͤbſchen Blondine war Feine Spur zu er— 
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bliden. Auch nicht einmal eine menfchliche Woh- 
nung zeigte fi) in dem Umfreife, weder nahe 
noch ferne. Darüber war es Abend geworden 
und die Sonne neigte fich bereit3 zum Unter: 
gange. Fortunat, der nicht wollte, daß ihn die 
Nacht in diefer Wildniß zum zweiten Male über: 
vafchte, entfchloß fih zur Heimkehr. Voll von 
den entzuͤckenden Bildern, die fein Herz einnah— 
men und feinen Kopf verwirrten, ging er wie 
ein Zraumer dahin, folperte über alle Wur— 
zeln und ſchlug fich die Stirn an den Baum— 
ffammen wund. Ein Umftand, der nicht wenis 
ger wunderbar ald die vorhergehenden ift, daß 
er in diefer VBerfaffung den Weg in die Felſen— 
wohnung wiederfand. 

Als er hier anlangte, war der Alte von feiner 
Reife noch nicht heimgefehrt. Die Geifter, die 
hier die unfichtbaren Wirthe fpielten, hatten je 
doch Nichts verabfaumt, die Wohnung auf Dies 
felbe Weife wie geftern in Stand zu feßen. 
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Wieder brannte der wunderbare Büfchel farbiger 
Blumen und beleuchtete ein veichlihes Mahl, 
das auf einem zierlichen Tiſche vor einem der 
Sophas ausgeftellt war. Aber man macht der 
beften Zafel fehr wenig Ehre, und man fehläft 
noch fchlechter, wenn man verliebt ift, und For- 
tunat fühlte ſo Etwas, wenn er an feine Eleine 
Blondine dachte; und er dachte an nichts Ande= 
res als an fie. Immer wieder ertappte er fich 
auf der Einbildung, als halte er noch das füße 
veizende Gefchöpf in feinen Armen, als fühle ex 
noch ihren Bufen an dem feinigen fchlagen, und 
immer wieder erlaubte er feinen Händen bie 
Rolle der Feigenblätter zu fpielen. Mit diefen 
Tändeleien verging die Nacht, die fonft uner= 
traglih lang geworden wäre. Er fprang von 
feinem Mooslager auf und hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als in die Morgendammerung hinaus- 
zuftürmen, um das Thal und den wunderbaren 
See mit dem filbernen Spinngewebe aufzufuchen. 
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Er gelangte diesmal ohne alle Umwege zum 
Ziele. Der erfte lichte Schein des fleigenden 
Tages färbte mit Nofenglanz den Spiegel des 
Waſſers und die Gebüfche umher. Ein leichter 
Wind Fraufelte die Eleinen Uferwellen: von dem 
Silbernege war Feine Spur mehr zu ſehen. 
Fortunat warf fi) auf den Sand nieder und 
kuͤßte ihn mit verliebter Inbrunftz in dem Augen: 
blicke fühlte er feine Lippen von einer fcharfen 
Kante verlegt, er unterfuchte naher und fand 
eine Eleine goldene Kapſel an einem Kettchen 
von eben dem Metalle befeftigt. Beides ſteckte 
tief im Sande. Wem Eonnte das Kleinod an- 
gehören wer. Eonnte es bier am Ufer verloren 
haben? Indem er noch diefe Fragen überdachte, 
erregte ein leifes Kniftern auf dem Sande hin: 
ter ihm und bald Darauf ein warmer, Athemzug, 
der. feine Wange ſtreifte, feine Aufmerkſamkeit. 
Raſch wandte er fich um und exrblidte die Fleine 
Blondine von geftern, die eben auf dem Sprunge 
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ftand, wieder zu entfliehen, und ihm nur nod) 
einen bittenden Blick nachfandte. „Bleib! rief 
er mit’ zartlicher Heftigkeit. Sie ſtand hinter 
einem Zaune, und ihr heilgelber Lockenkopf, Das 
erröthende Gefichtehen, die großen dunkeln Au: 
gen fahen hinter dem Stamme hervor. „Was 
du da gefunden haft, gehört mein,“ tief fie mit 
zitternder Stimme; ‚ich Fam, um es zu fuchen; 
jet fo gut und wirf e8 mir zu. „Warum 
willſt du es nicht aus meinen’ Händen empfan- 
gen?” fragte Fortunat. ,Nimmermehr, rief fie. 
Er machte Miene aufzuftehen, und fogleich war 
fie einige Bäume weiter entflohen, wie fie fah, 
daß er fisen blieb, Fam fie wieder näher. „Fuͤrch— 
teſt du dich vor mir?” — Gewiß, denn’ du 
bit die große Spinne. — Ach,“ ſchrie Fortu— 
nat, indem er'verzweiflungsvoll die Hände rang, 
„ieh ich denn aus wie. eine Spinne? Betrachte 
einmal etwas aufmerkfamer biefe Beine, find 
es die Beine einer Spinne?” — Gewiß nicht, 


es find die geradeften und hübfcheften Beine, die 
ich. jemals gefehen. — „Nun alſo?“ — Und 
dennoch bift du die große Spinne! — Der gute 
Junge weinte faft vor VBerdruß: „Sch verfichte 
dich,“ vief er, „Daß ich Feine Spinne bin, weder 
eine große noch eine Eleine, ich ſchwoͤre es dir 
bei dem Barte meines Vaters, bei der Ehrlichkeit 
und Tugend meiner Mutter, bei Allem, was dir 
und mir heilig ift.” — Sie fam näher und 
jegte fich in der Entfernung von fünf Schritten 
su ihm ans Ufer. Er wollte ihr naherrüden, 
aber fie rief ihm mit einer gebieterifchen Stimme 
zu: bleib! du magft nun fein was du willft, fo 
iſt es immer gut, wenn du mir zehn Schritte 
vom Leibe bleibft. — „Du bift fehr graufam.” 
— Erzähle mir nun, wie du hierher Famft, aber 
halte dich fireng an die Wahrheit, denn wenn 
du nur eine einzige Lüge vorbringft, fo fiehft du 
mich nie wieder. Fortunat berichtete aufs um— 
ftändlichfte, wie er in diefe Gegend gelangt; er 
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ſprach von dem Alten und befchrieb zulest auch 
das Abenteuer mit der Spinne. Die Kleine 
hörte ihn aufmerkſam an, ihre Augen waren 
mit jener gefpannten Theilnahme auf ihn gerich- 
tet, mit der Kinder einem Maͤhrchen zuzuhor: 
hen pflegen. As er geendet hatte, erröthete 
fie, und ein Seufzer entwand fich ihrem Bufen. 
Sch verftehe, fagte fie, derfelbe ehrwürbige Alte 
hat Dich hier aufgenommen, der mir und der 
Mutter eine Hütte eingeraumt hat an der Grenze 
feines Gebiets. Wir find ihm großen Danf 
fhuldig, denn ein tyrannifcher Vogt dort draußen 
in der Welt hat den Vater ums Leben gebracht, 
nachdem er ihm vorher fein Hab und Gut ge 
vaubt. Uns trieb der Graufame ins Elend, und 
wir waren darin umgefommen, wenn fich nicht 
der Alte ins Mittel gefchlagen hätte. — „Wo 
liegt die Hütte deiner Mutter?’ — Weit, weit 
binter den Bäumen. Ach wäre ich doch nie über 
die Grenze unjers Gaͤrtchens hinausgefchritten, 
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der nichtswürdige Zauberer, der hier in Geftalt 
einer großen Spinne feine Nege ftellt, um Maͤd— 
chen darin zu fangen, hatte mich nie zu Gefichte 
befommen. Sch ware alödann meinem Schick— 
fal entgangen. „Seinem Schidfal Fann Nie: 
mand entgehen,” rief Fortunat und fprang mit 
einem Satze an die Seite der Kleinen, umfchlang 
fie heftig und druͤckte ihr troß ihres Straubens 
eine folhe Menge von Küffen auf Mund, Wan: 
gen, Hals und Bufen, als fein lang aufgefparter 
Appetit nöthig hatte, um fich zu fättigen. Er— 
Ihöpft ruhte er aus und fie verbarg ihr Antliß 
hinter der Schürze. „Dein Schickſal,“ nahm er 
nach einer Paufe das Wort, „it mid) lieb zu 
haben und mir zu folgen, wenn ich aus diefer 
Wildniß fcheide. Sch werde dich gegen alle 
Zauberer und Spinnen in der Welt fchüßen. 
Wie heißt du?’ — Magelone. — „Gut, und 
ich heiße Fortunat. Die Sache ift abgethan. 
Morgen fehen wir uns wieder.” — Er fprang 
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auf und ließ das erröthende Mädchen auf dem 
Sande figend und mit ihrer goldenen Kette fpie- 
lend allein zuruͤk. Site fah ihm mit einem 
fehnfüchtigen Blide nach, und ihre Augen füll- 
ten ſich mit Thraͤnen. — 

Der Magier war noch nicht zuruͤck. Fortu— 
nat machte fich Daran, die ganze Wohnung zu 
durchſuchen. Er gelangte durch mehre Gänge, 
die in den Feljen eingehauen waren und an des 
ven Falten rauhen Wänden er tappend bis zu 
einer niedrigen Thuͤre fich hindurcharbeiten mußte. 
Mit einem Fußſtoße öffnete er den Eingang 
und war nicht wenig verwundert über Das, was 
fich feinen Blicken hier zeigte. Aehnlich den klei— 
nen Kabinetten in unfern Parks, die unter dem 
unfcheinbaren Aeußern einer Strobhütte oder 
Grotte die niedlichfte und Eoftbarfte Einrichtung 
bergen, fand Fortunat hier diefen Eindrud noch 
auf das Zehnfache gefteigert. Ein Eleines Ge- 
mach, das nicht weicher und wollüftiger gedacht 


werden Fan, hielt in feinem Innern Alles ver- 
einigt, was der Luxus erfonnen hat, um Körper 
und Seele in einem angenehmen Zraume von 
Ruhe und Beichäftigung zu erhalten. Es war 
dad Kabinet eines eigenfinnigen verwöhnten Ge: 
lebrten. Die MWande, von dunkelm Sammet 
überzogen , | waren bedeckt mit ‚Gemälden der 
beften Meifter, in einem muntern Style die ge- 
faligften und üppigften Gompofitionen darftel- 
lend. Zwifchen den großen Rahmen hatten fich 
Eleine Miniaturen eingefchoben, Portraits von 
veizenden Frauen zeigend, Unter den Gemälden 
lief ein breites Polfter an den Wänden hin, 
geräumig genug, um alle Lagen und Stellungen 
darauf anzunehmen, die Bequemlichkeit oder 
Laune einem einfamen Stubengelehrten nur vor: 
fchreiben mögen. Zeppiche dedten den Boden, 
und: fehwere Vorhänge von Seide fchlofjen die 
Fenſter- und Thiröffnungen. In der Mitte 
dieſes ſchoͤnen Mufenfises brannte in einer mäch- 


tigen alabafternen Bafe ein Strauß von denfelben 
leuchtenden gelben und blauen Blumen, die der 
Halle ihr Licht gaben, hier jedoch den Lieblichften 
Schimmer ausgofjen zugleih mit dem feinften 
Blütendufte, der den Raum erfüllte. Die Ein- 
famfeit und Stille, die dabei herrfchte, ſchien 
paſſend für die Studien eines Gelehrten. Der 
Schreibtifh war mit Manuferipten und Rollen 
bedeckt, Alles in einem Zuftande, als hätte eben 
der Magier eS verlaffen. 

Fortunat fand noch und betrachtete die Ge- 
mälde und Schäße, ald ein leiſes Geraͤuſch 
dicht hinter ihm feine Aufmerkfamfeit dahin 
lenkte. Er erfchrak heftig, als er den Zauberer 
Zomogifton vor ſich ftehen fah, doch flatt der 
Borwürfe, die er fürchtete, fühlte er fich von 
dem Greife auf das zärtlichfte umarmt. „Wun— 
dre dich nicht über dieſen heftigen Ausbruch mei- 
ner Freude,’ rief er. „Ich habe die günftigften 
Nachrichten eingezogen, und wenn nicht alle Zei: 
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chen lügen, fo umarme ich dich als meinen 
Sohn!” 

„Was hör’ ich?” rief Fortunat. „Welche 
Raͤthſel!“ — 

„Sie follen die nicht unenthüllt bleiben,” ent: 
gegnete der Magier, „laß mir nur Zeit, mich 
von den Anftrengungen meiner Neife zu erholen 
und einige Briefe zu erbrechen, die unterdefjen 
an mich angelangt find. Geh, mein guter Knabe, 
und erwarte in deiner Halle den Ruf meiner 
Klingel.” 

Mit diefen Worten warf fi der Magier 
erfchöpft auf einen Stuhl und winkte, ihn allein 
zu lafjen. Fortunat begab ſich eben fo zerftreut 
ald verwirrt in feine Wohnung zurüd. Sein 
Sohn? rief er bei fich felbft — fonderbar! 
Sollte meine gute Mutter — fie, die fittfamfte 
Dame in ganz Eypern —? Nicht möglich! 
Lieber laſſe ich mich koͤpfen und viertheilen, ehe 
ich das zugebe. Und dennoch, habe ich nicht 
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taufend Beifpiele der Art am Hofe zu Fama— 
gufta vernommen? Wenn man einmal Feen und 
Zauberer annimmt und an Wunder glaubt, fo 
braucht man fich darüber nicht fo gewaltig zu 
entfegen,, wenn ein Kind zwei Väter hat. 
Meine gute Mutter kann recht wohl ihrem 
Manne treu gewefen fein: und dennoch mit die— 
fem verwünfchten Zauberer — ſtill! wenn er 
nun mein Vater ift! O Zollheit über Tollheit. 
Der Kopf zerbricht mir. Die Weiber taugen 
alle Nichts, außer einer, und das ift Magelone. 

Diefe ärgerlichen Gedanken fliegen in dem 
Helden unferer Gefchichte auf, indem man ihn 
zwang, an der Unbefcholtenheit feines Waters, 
an der Ehrlichkeit feiner Mutter zu zweifeln. 
Sn der That fehr peinigende Betrachtungen. 
Er warf fich auf fein Sopha hin und verbrachte 
in der übelften Stimmung von der Welt ein 
paar Stunden, nad deren Verlauf die Klingel 
ertönte, die ihn zu dem Alten rief. Er fand 
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diefen um Vieles ruhiger und gefaßter. Nach 
einigen einleitenden Worten begann er folgende 
Mittheilungen: 

„Die Gunft des Geſchicks, um die es fich 
hier handelt und die Feine geringere ift, als dich 
vom Sproffen eines Eleinen Ritters von Cypern 
zu dem Sohne eines mächtigen Zauberers zu -er= 
heben, erfordert, um fie zu erklären, Daß ich 
dir allerlei Umftände aus meinem Leben erzähle. 
Du wirft daraus fehen, mein Sohn, daß ein 
Zauberer Fein Heiliger ift und daß Unfereiner 
feine fchwachen Stunden hat, wie die gemeinen 
Menſchenkinder. Sch will mich Eurz faſſen, 
denn meine Ohren und Lunge find fehon er: 
fhöpft von dem vielen Weibergeträtfche, das 
ich anhören und beantworten mußte, um zu 
den Nefultaten zu gelangen, die ich dir jebt 
mittheilen will. Sch bin mit der Fee Kofombre, 
die du Fennft, ziemlich nah verwandt, denn ich) 
bin der Gemahl ihrer Schwefter, der Fee Fan- 
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ferlüfch. Du haft gewiß von ihr gehört, denn 
alle Feengefchichten find voll von ihr. Beide 
Schweftern waren, als fie in die Welt traten, 
gleich boshaft, gleich haßlich, gleich raͤnkevoll und 
gleich verliebter Natur. Dennoch fanden fie 
Männer, denn fie brachten eine huͤbſche Mit: 
gift mit. Kofombre heirathete den Prinzen der 
Maulwurfsinfeln, und ich trat mit Fanferluͤſch 
in ein ungluͤckſeeliges Bündniß, das ich verwuͤn— 
fhen werde, fo lang ich athme. Wie ift es 
möglich, einem folhen Weibe treu zu fein? Ich 
will dir nur eine Eleine Skizze von ihr entwer: 
fen, und du wirft finden, daß die Fee Kofombre 
eine Schönheit im Vergleich zu ihr war. Gie 
hat die Höhe von zwei Fuß, zwei ungeheure 
Höder vorn und hinten geben ihr die Geftalt 
einer Eoloffalen welfchen Nuß, der fie auch an 
brauner Farbe und Enorpeligen Erhöhungen der 
Haut volltommen ahnlich fiehtz dieſes Meuble 
wandelt auf zwei verbogenen Füßen Fümmerlich 
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daher. Die grauenerregendfte Partie an dieſem 
Gefchöpf iſt aber das Geficht, oder ein Gemifch 
von woiderlichen Unformen, das die Stelle def- 
jelben einnimmt. Ihre Eleinen grauen Augen 
fchielen unter überhangenden weißen Brauen 
hervor, die Nafe ift fo Elein, daß fie füglich für 
Nichts gerechnet werden kann, und von ihr aus: 
gehend woͤlbt ſich eine zu einem Ruͤſſel verlän- 
gerte Lippe, die troß ihrer Ausdehnung dennoch 
nicht zwei Eoloffale Zahne von dem fchimmerndften 
Elfenbein zu bergen vermag, die aus dem Munde 
hervortreten und das unglüdliche Erbtheil aller 
Feen find, die von der boshaften und liederli- 
chen Fee Urgelle abſtammen.“ 

„Am Gotteswillen,” fehrie Fortunat, indem 
eine dunkle Roͤthe der Erbitterung und des 
Schredens feine Züge bededte, „dieſe Unholdin 
ift Doch nicht meine Mutter?’ — 

Der Zauberer lächelte: „Sei ohne Furcht,” 
entgegnete er gelaffen. Deine Mutter war zu 
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ihrer Zeit die niedlichite Sterbliche, die man ſehen 
Fonnte. Höre weiter. Meine Gemahlin pflegte, 
da ihr das Gehen befchwerlich fiel, nie anders 
als auf einem Fleinen Karren, mit zwei Meer: 
katzen befpannt, auszufahrenz in diefem Aufzuge 
erſchien fie einft in Gefelfchaft der Tee Kara: 
baffe bei Hofe, um fih der Königin Mutter, 
‚der Prinzeffin Printanniere, zur Amme anzutra: 
gen*). Ein alberner Einfall, denn fie konnte 
wohl denfen, daß man fie nicht annehmen 
werde. Wer, zum Zeufel, hat foldhe Ammen 
nöthig. Die abfchlägige Antwort, die man ihr 
gab, erregte ihren Zorn fo, daß fie und die 
abicheuliche Karabafje alles nur möglihe Miß— 
gefhi auf das Haupt der armen Prinzeffin 
berabbefchworen. Diefe beiden Nachefchweitern 
forderten auch mich auf, meine jchadlichen Zau- 
berfräfte gegen die in Ungnade gefallene Familie 


*) Sn dem Mährchen : La Princesse Printanniere. 


anzuwenden, jie ließen mir eher Feine Ruhe, als 
bis ich) mich entſchloß, an jenem Hofe zu er: 
feinen. Sch Fam, aber das Geſchick gebot, 
daß ich, anftatt zu haſſen, lieben foltez ich ver- 
liebte mich in die Prinzeffin Kaprofine, die jün- 
gere Schweiter der Printanniere, und erhielt ihre 
Gegengunft, ohne daß die gute Dame ahnete, 
wen fie unter der Geftalt eines jungen zärtli- 
hen Baladenfängers in den Armen hielt. Kaum 
aber erfuhr die Fee Fanferlüfch von diefem Lie— 
beshandel, als fie in die unanftandigfte und 
lacherlichfte Wuth gerietb. Sch Fam in Feine 
geringere Gefahr, als von ihren Zähnen buch— 
ftäblich zerfleifcht zu werden. In der That, das 
Regiſter meiner Kleinen Zerftreuungen war ziem— 
lich angelaufen, immerdar Befferung verfprechend, 
hatte ich doch niemals mein Berfprechen gehalten. 
Meine Entfehuldigungsgrunde folgten bier dem 
Beifpiel eines gewiffen Königs, ich verficherte 
naͤmlich meiner erzuͤrnten Gemahlin, daß ich, 


um ihre ganze Liebenswürdigkeit zu erkennen, 
nothwendig andere Frauen geliebt haben muͤſſe; 
fei es num aber, daß ihr der Sinn für die zar- 
teren Unterfcheidungen abging, oder daß ich meine 
Grundfäße nicht in einem fo huͤbſchen Sonette 
vorzutvagen verftand, wie es mein Vorbild ge: 
than, kurz ich erlangte Feine Gnade. Die Ab: 
icheuliche wollte uns zeigen, daß Frauen nie fic) 
auf lange Erörterungen einzulaffen pflegen; fie 
packte daher mich und die liebenswürdige Kapro- 
fine, die ſich noch dazu in guter Hoffnung be— 
fand, in eine Weinflafhe, pfropfte dieſe recht 
feft zu und warf uns ins Meer.” 

„Das verftehe ich nicht!” schrie, Fortunat 
dazwifchen. „Wie in aller Welt Fönnen ein 
Mann von fechs Fuß Lange. und eine Frau, Die 
noch, dazu. guter Hoffnung ift, in. einer Wein- 
flafche Pla finden” — bi 

„Und weshalb nicht?” entgegnete der Ma: 
gier. „Bei den. Geiftern. ift es nichts. Unge— 
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wöhnliches; fie gerathen oft in noch weit un: 
bequemere Naume. Haft du nie von den Zwölf: 
taufend gehört, die im Ninge des Königs Sa- 
lomo eingefperrt waren? Iſt dir nicht die Ge- 
ihichte von dem hinfenden Zeufel befannt, der 
im Laboratorio eines berühmten Zauberers eben: 
falls in einem gläfernen Kerfer fehmachtete? 
Das ift die Erklärung was meine Perfon be 
trifft; die Prinzeffin anlangend, fo war ihre 
Geſtalt von der Fee in die Kleinheit einer Puppe 
von einem halben Zoll verwandelt worden, und 
da begreifft du, daß fie hinlanglich Platz in der 
Flaſche hatte und allenfalls ihr Mochenbett -in 
einer Wallnußfchaale halten konnte. Meine 
ganze Macht war nicht vermögend das Siegel 
unferes Gefängniffes zu fprengen,, ic mußte 
mich daher in mein Schickſal ergeben und wir 
trieben auf den Wellen des unermeßlichen Oceans 
herum. Die Zufälligkeiten, die unfere Flafche 
auf ihrer Meife erlitt, dir zu befchreiben würde 
I. 15 


— 


zu weit fuͤhren, das Beſte war, daß ſie aus 
ziemlich ſtarkem Glaſe beſtand, alſo ſchon einen 
Puff vertragen konnte. Wir landeten nach einer 
Fahrt, wie es uns ſchien, von mehrern Mon— 
den, am Geſtade einer Inſel, die nach den Er— 
kundigungen, die ich ſpaͤter einzog, keine andere 
war, als die Inſel Cypern. Der gute ehrliche 
Junge, der uns die Freiheit ſchenkte, noch ſehe 
ich ihn vor mir mit ſeinem breiten Maule, dem 
rothen Kaͤppchen auf den ſtruppigen ſchwarzen 
Haaren und die Haͤnde in den Hoſentaſchen, 
hieß Crispin. Er war ein Schiffer. Der 
plumpe Burſche hatte nicht die Abſicht gehabt 
uns zu retten, da er aber nach Allem was den 
Gaumen kitzelte, eine unwiderſtehliche Begierde 
fuͤhlte, ſo meinte er an unſerer Flaſche einen 
guten Fund gethan zu haben. Als er ſie leer 
ſah, ſchleuderte er ſie mit ſolcher Gewalt ge— 
gen den Felſen, daß ſie in tauſend Stuͤcke zer— 
brach.“ 
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„Srispin?” vief Fortunat verwundert. „Ich 
Eenne ihn. - Das Schickſal dieſes Menfchen 
jcheint von den Flafchen abhängig zu fein.” 


„Unterbrih mich nicht immer; jagte der 
Ate verdrüßlih. „Meine Gefhichte erhält jest 
den außerften Grad von Wichtigkeit für Dich. 
Auf der Inſel Cypern genas die Prinzeffin Ka- 
profine einer Zochter, die ich bald nach der Ge- 
burt fammt der Mutter, um fie vor den Ber: 
folgungen meiner Gemahlin zu ſchuͤtzen, in die 
entfernteften und unzugänglichften Wüften Afiens 
verfeßte. Erſt lange nachher hab’ ich das Maͤd— 
chen wieder in meine Nähe gebracht, nachdem die 
Mutter ſchon geftorben war. Am Hofe zu Cy— 
pern, wo ich mich einführen ließ, herrfchte da- 
mals ein fehr ergößliches Treiben.” 


„> das hat auch jest noch nicht aufgehört !“ 
vief Sortunat freudig, ohne fih um das Gtill- 
ichweigen, das ihm auferlegt worden war, zu 
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kuͤmmern. „Ach, mein autes Vaterland, wann 
werde ich dich wiederfehen? Faſt kommt es mir 
vor, als wenn ich ſchon zu lange von dir ent- 
fernt wäre.” 

„Sieb den Gedanken an diefe thörichte Inſel 
auf;“ nahm Tomogiſton das Wort. „Ich habe 
ganz andere Plane mit dir. Es müßte fehr 
übel gehen, wenn ich dich nicht zum Beherrfcher 
der Maulwurfsinfeln machte. Doch dieſes bei 
Seite; ich will dir jeßt erzählen, wie ich die 
Befanntichaft deiner Mutter machte, denn daf 
fie es iſt, unterliegt faft feinem Zweifel mehr. 
Ein junger alberner König berrfchte über Fa— 
maguſta; ich fah ihn umgeben von den fehönften 
Weibern, die würdig waren den Ruf der Inſel 
zu rechtfertigen, der fie zum Aufenthalte der 
Göttin der Schönheit und Liebe gemacht hat. 
Man behandelte mich ziemlich Falt, wahrscheinlich 
weil ich es verfehmahte, den Spaßmacher und 
den Betrüger zu fpielen, eine danfbare Rolle, die 
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fih faft Sedermann an diefem Hofe zugeeignet 
hatte. Man fihwaßte unermüdlich von Zaube- 
rern, und jest, da wirklich einer erfchienen war, 
behandelte man ihn mit Geringihakung. Ich 
argerte mich darüber, troß deſſen, daß ich hatte 
bevenfen follen, daß die Welt es mit Allem, 
was wirklich Werth hat, fo zu machen pflegt. 
Die Verwirrung diefes Fleinen Laͤndchens be- 
wies recht deutlich, wie der Menſch in einer 
glaube= und Tiebeleeren Zeit mit Haft und 
Begier nach taufenderlei Dingen greift und von 
Nichts befriedigt wird. Um mich zu rächen, 
befchloß ich das Meinige beizutragen, die Ver— 
wirrung noch aͤrger zu machen. Sch ver: 
ſchwand und erfchien bald darauf wieder als 
ein Magier aus der Wuͤſte Thebais. Diefe 
Verkleidung wirkte. Trotz meiner Häßlichkeit 
flogen mir alle Herzen der fchönen Damen zu, 
die darin einen Neiz fanden, durch mich mit 
den Troglodyten in Bekanntſchaft zu gerathen. 
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Sch führte die Narrinnen an, wie fie es ver- 
dienten; Eine jedoch verjtand es, mein Herz 
auf eine ernfthafte Weife zu feſſeln, fo ernft: 
haft, daß fich der Urfprung deiner Tage aus 
dem Bündniß herleitet, das ich mit der fchönen 
Kryftaline knuͤpfte.“ 


„Aber meine Mutter,” vief Fortunat Elein- 
laut, „führt die guten chriftlihen Namen Urfula 
Brigitte.” 

„Das thut Nichts zur Sache,” entgegnete der 
Zauberer verdrüßlih. „War fie nicht Damals 
Hofdame? Hat fie nicht fpater einen Nitter ge 
heirathet, der einfam auf feinem Schloffe lebt ? 
Wurde ihr Sohn nicht Page und bift du nicht 
gerade achtzehn Jahre alt?’ — 

„Das Alles wohl — aber” — 


„Der Name Fann Nichts entſcheiden,“ fuhr 
der Alte eifrig fort. „Damals gaben fich alle 
junge Schönen die Namen von berühmten oder 
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berüchtigten Feen. Ich weiß allerdings nicht, 
wie deine Mutter darauf verfiel, fich gerade 
Keyftaline zu nennen, denn Sedermann weiß, 
daß die Fee Ddiefes Namens in die unanſtaͤn— 
digfte Verwandlung gerieth, die man überhaupt 
einer Dame, gefchweige einer fehönen jungen 
Fee anthun Fann*. Doch dem fei wie ihm 
wolle, das geht mich Nichts an. Mag fie nun 
Urſula Brigitte oder Kryftaline geheißen haben, 
kurz und gut fie ift deine Mutter. Um ihren 
wahren Namen hab’ ih mich nie befüimmert. 
Ueberhaupt verließ ich bald nach der Kataftrophe, 
um die es fich hier handelt, die Inſel und habe 
mich in diefe philofophifche Zurüdigezogenheit be- 
geben, weil ich mich zu meiner baldigen Abreife 
in die neunzehnte Welt vorbereiten will **). 


) In Don Sylvio von Rofalva von Wieland. 


**) St, nach dem Berichte des Weſſirs Moslem in 
„Ah quel conte,” eine Welt, wohin ſich die Genien und 


Ber «der Furzen Anmwefenheit, die ich jest auf 
Cypern gemacht habe, Eonnte ich deine Mutter 
nicht fprechen, da fie fi), wie man mir ver: 
ficherte, wiederum in gefeegneten Umftänden und 
zwar nahe der Entbindung befand. Ich weiß, 
daß bei folchen Gelegenheiten mit den Frauen 
Nichts anzufangen iftz meine Erfcheinung hätte 
fie nur unnüser Weife erfchredt, und vielleicht 
wäre fie graufam und verrätherifch genug ge: 
wefen, um fich vor ihren jekigen Mann oder 
Geliebten nicht zu compromittiren, unfere Be: 
kanntſchaft zu verlaugnen. Durd eine ver- 
traute Kammerfrau erfuhr ich jedoch, daß der 
Nitter, mit dem fie fich verheirathet, geftorben 
und daß fie jest wieder am Hofe lebe. Die: 
felbe treue Iris beftätigte auch, daß du mein 
Sohn feift und daß man di auf Meifen 


Zauberer zurüdzichen, wenn fie hier auf unferer Welt 
Langeweile fühlen. 


geichit habe. Du fiehft, die Sache bat. ihre 
volle Nichtigkeit; aber was feh’ ich, du weint? 
Du verhülft dein Antlitz? — Was foll ich da- 
von denken? — Statt dich zu freuen über die 
Nachricht, daß du der Sohn eines mächtigen 
Zauberers bift, fehe ich dich darüber in Eindifche 
Zrauer gerathen.” 

„Verzeiht,“ rief Fortunat, ſich die Thranen 
trodnend. „Man wechfelt die Väter nicht, wie 
man ein paar Handfchuhe wechſelt. Ich hatte 
mich an meinen Alten ſchon gewöhnt, er war 
mir gerade recht und ich verlangte Feinen andern, 
jest muß ich hören, daß er als Hahnrei ins 
Grab geftiegen. Was, zum Teufel, glaubt ihr, 
daß diefe Nachricht mir großen Spaß macht? 
— Ah, und was meine Mutter betrifft, fo 
verfichere ih euch, daß fie die ehrlichfte Frau 
in ganz Eypern war, und ift fie jeßt wieder an 
den Hof gegangen, fo bat fie ſehr unrecht 
daran gethan, denn fie paßt gar nicht dahin. 
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Gott im Himmel, was das für Nachrichten 
find; fie koͤnnen einem ehrlichen Knaben das 
Herz abpreſſen.“ — 

Er wandte ſich vom Zauberer, der ihn begü- 
tigen wollte, weg, huͤllte fein Haupt in den Bor: 
bang und fchluchzte gewaltig. Der Magier ließ 
eine Eleine Paufe verftreichen, dann fagte er mit 
verdrießlihem Zone: „Wie fchwer wird’s, einen 
Thoren glüdlih zu mahen! Höre mich nur 
weiter. Das was ich gejagt habe, zeigt dir an, 
wer du biſt; jest vernimm, was Du werden 
folft. Wenn die gute Fee Kokombre fo fehr 
die Zugendhafte fpielt, fo gefchieht es, weiß der 
Himmel, mit welhem Rechte. Wenn es meine 
Meife wäre, Gefhichten zu machen, fo koͤnnte 
ih von ihr die allerluftigften von der Welt er- 
zählen. Ich glaube vecht gern, daß fie jest 
darauf befchrankt ift, fih auf die Weife zu 
amüfiren, wie fie es mit euch gethan bat, . 
aber daS war nicht immer fü. Es iſt eine 
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alberne Einrichtung, daB man alter und zuletzt 
fo alt wird, daß jede noch fo Eleine Freude auf 
dem mühjfeeligften Wege gefucht werden muß. 
Wenn auch taufend Sahre ein hübfcher Zeitraum 
ift, fo gelangt man doch endlich an das Ende 
deffelben. Doch glaube nicht, daß ich die Fee 
Kokombre verläftern will, fie ift das beite Ges 
fhöpf von der Welt und gegen dich befonders, 
mein Sohn, bat fie fich fehr gütig und groß: 
müthig gezeigt. Was ift an der kleinen Schwach: 
heit gelegen, fih von einem hübfchen Jungen 
das Corſet zuſchnuͤren zu laffen, wenn man da— 
für ihn fo anftandig belohnt? Sie war es über: 
dies, die dich hierherbrachte und meinem Schuße 
empfahl.“ i 

„So wird fie mir auch gewiß wieder zu 
meinem Zauberfäcdel verhelfen,” vief Fortunat 
‚eifrig, indem er den Kopf hinter dem Vorhange 
wieder hervorzog. 

„Das ift ein Ding der Unmöglichkeit,‘ ent: 
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gegnete der Alte. „Der Sädel kann nur wie- 
der in deinen Beſitz Fommen, wenn du felbft 
durch Lift oder Gewalt ihn der verrätherifchen 
Prinzeffin abgewinnft. 

„ie foll ich aber das anfangen?” 

„Davon ift jet nicht die Nede. Höre nun 
meinen Plan, den ich mit dir habe. Wiffe, 
daß die fehöne Fee Jonquille nicht die Pflegetoch- 
ter der Fee Kokombre, fondern ihre leibliche Toch— 
ter ift, die fie den Bemühungen eines allerlieb- 
ften Prinzen verdankt, der fehon wie Amor war. 
Der gute Prinz der Maulwurfsinſeln litt an 
einem unglaublih ſchwachen Gefichte, man 
Fonnte ihn eigentlich mit gutem Zug blind nen= 
nen, er fah daher wenig von Dem, was um 
ihn ber vorging, dazu hatte er feine Liebhabe- 
veien für fih. Er war ein großer Freund der 
ſchoͤnen Gartenfunft, und da ihm Niemand eine 
Hülfleiftung vecht machte, fo fchaufelte und grub 
er ſelbſt unermüdlich in der Erde, und lebte 
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mehr in derjelben als auf derfelben. Er hat 
ein Werf hinterlafjen, in dem ein unermüdliches 
Gewaͤſche über alle mögliche Parkanlagen der 
Melt den Lefer zur Verzweiflung bringt. Es 
ift nicht zu laugnen, daß er viel Geſchmack be— 
faß, auch huͤbſche Neifen gemacht hatte, und 
man würde ihm gern auf diefen gefolgt fein, 
wenn er nicht die ungluͤckliche Manie gehabt, 
überall Parks anzulegen. Sch fpreche von die- 
fem Berftorbenen fo ausführlich, weil er der 
legte Herrfcher der Maulwurfsinfeln war und 
diefe jest in andere Hände übergehen follen. 
Die Fee Kokombre wuͤnſcht fie für ihre Tochter 
zu erbeuten und begünftigt deshalb die Ver— 
mählung mit meinem Sohne; ich aber günne 
diefem Verſchwender das fchöne Beſitzthum nicht, 
zudem ift noch eine Prinzeffin der Maulwurfs- 
infeln da, die doch nicht übergangen werden 
darf. Sch habe einen Meg gefunden, der das 
Intereffe der jungen Dame mit dem meinigen 
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verbindet: du ſollſt die Prinzeffin heirathen und 
Beherrfcher der Maulmurfsinfeln werden. Nicht 
wahr, das ift ein Gluͤck, das haft du dir nicht 
träumen laſſen? — Sa du führft deinen Namen 
mit Recht; alle deine dummen Streiche müffen 
dir zum Gluͤck ausfchlagen. Haͤtteſt du dich 
nicht von der fchönen Kalypfo übertölpeln laſſen 
und deinen Zauberfädel verloren, fo waͤreſt du 
nicht zu mir gefommen, und ich hätte dich nicht 
für meinen Sohn erkennen und zum Beherrfcher 
der Maulwurfsinfeln machen Fönnen.” 

„Alles recht gut,’ warf Fortunat furchtiam 
ein. „Sedermann redet immer von meinen dum— 
men Streichen, aber noch hab’ ich nicht den be- 
gangen, die Kabe im Sade zu Faufen.” — 

„Bas foll das heißen?” fragte der Zau— 
berer. 

„Nur das,” entgegnete jener, „Daß ich die 
Prinzeffin fehen muß, ehe ich fie heirathe.“ 

„Du bift nicht klug;“ rief der Alte, „was 
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fie mitbringt. Uebrigens ift die Prinzeffin ein 
Modell der Sittfamkeit und Schönheit; du 
Fannft auch in diefer Hinficht Feine befjere Wahl 
tveffen. Was das Land angeht, über das du 
herrfchen wirft, fo gewähren diefe Inſeln noch 
einen bedeutenden Vortheil fir dich. Jede Ber: 
zauberung namlich, fie mag heißen wie fie wolle, 
fo wie fie das Geftade derfelben betritt, ift auf: 
geloͤſt. Keine Feffel der Art kann die glücklichen 
Bewohner diefer Eilande drüden. Die maͤch— 
tigfte See, der gewaltigfte Magier verlieren ihre 
Macht, wenn fie die Marken betreten. Das ift 
eine uralte weife Einrichtung, die fo lange be: 
fteht, als Feen eriftiven. Du fiehft, daß ich 
dann nicht mehr nöthig habe für dich zu zittern; 
weder die Fee Fanferlüfch noch irgend eine ihrer 
Muhmen kann dir dort Etwas anhaben, und 
bift du erſt ficher untergebracht, fo führe ich 
meine andern unehelichen Kinder, deren ich let: 
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der eine große Anzahl habe, auch dorthin. Es 
ift jo natürlich, daß man für diefe beffer forgt 
als für die rechtmäßigen, weil es und weit mehr 
Vergnügen machte, fie in die Welt zu jegen. 
Uebrigens wird der Genius Tuberroſe, wenn er 
vernünftig fein und die ſchoͤne Sonquille heira— 
then will, genug befiken, um nicht nöthig zu 
haben, dich um Das zu beneiden, was ich dir 
gebe. Jetzt, mein Sohn, weißt du Alles, was 
ich dir mittheilen wollte; fomm und umarme 
mid) nun als deinen Vater.” 

Mit diefen Worten erhob fich der Zauberer 
und ſchritt mit feierlichen Schritten und ausge- 
jpannten Armen auf unfern SIüngling zu, der 
verlegen wie ein Schuljunge, der feine Lection 
nicht gelernt hat, in der Ede des Zimmers fand. 
Während der langen Rede feines neuen Vaters 
hatten taufend Gedanken in feinem Kopfe ſich ge- 
kreuzt. Diefer Reichthum war fonft an diefem 
Orte nicht fehr gewöhnlich, er wurde jedoch 
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diesmal durch die befondern Umftände hervorge- 
rufen. Nah der feierlichen Umarmung nahm 
der Magier wieder feinen Platz im Polfterftuhl 
ein, ohne ſich weiter um das traumerifche An: 
fehn feines Schuͤtzlings zu befümmern. Er hielt 
wie alle große Herren, die fi) die Mühe gegeben 
haben, eine Stunde lang zu fprechen, die Sache 
für abgemaht und dachte bereit$ an andere 
Dinge, als Fortunat noch immer an der fata- 
len Hahnreifchaft feines Waters Faute und nicht 
fertig Damit werden Fonnte. Er ging eben mit 
derfelben Langfamkeit auf die andern Punkte der 
Rede über und war im Begriff, in eine endlofe 
Grübelei über verzauberte Flafhen und Maul: 
wurfsinfeln, über die Fee Fanferlüfch und ihre 
Muhme Karabaffe, Uber Prinzeffinnen und un- 
eheliche Kinder zu verfallen, al3 tiefe gurgelnde 
Töne ihn plögßlih aus feinen Betrachtungen 
wedten. Er fuhr in die Höhe und bemerkte 
mit Schreden, daß der Zauberer im tiefen 
6 19 
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Schlafe lag, und die magifchen Blumen nur 
noch einen bleichen düftern Schimmer von fich 
gaben. Er öffnete leiſe und ohne den Schläfer 
zu weden die Tapetenthüre, die in den Gang 
führte, durch den er hergefommen, tappte an 
den Wänden zuruͤck und erreichte glüdlich feine 
Halle, wo er fih, ohne auf irgend Etwas zu 
achten, auf eines der Sophas niederwarf. Da 
es nicht feine Sache war logifch zu denken, fo 
ging die Mafje von Gedanken, die er fo plößlich 
befommen hatte, bald in eine bunte Verwirrung 
über, die ihrerfeitS wieder den Schlaf herbei- 
führte. Er fihlief ein und das war das Befte 
was er thun konnte; aber auf welche Weife 
follte er wieder erwachen? — 


Sechstes Kapitel. 
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Sechſtes Kapitel, 


Das Metamorphofenfopha. — Ein Gefpräd) über Bür 
der. — Das tete a tete. — Das Studium der weib: 
lichen Charaktere. — Fortunat entflieht mit Magelonen. 
— Das verzauberte Kräuterbündel. — Die Gruppe un: 
ter dem -Birnbaume. — Die mißgeftaltete Birne. 


Es iſt nichts Ungewoͤhnliches, daß auch die 
beſſern Romandichter die Charaktere ihrer Helden 
nicht recht zu halten verſtehen. Die Sache hat 
ihre Schwierigkeiten. Der Grund liegt in den 
großen Inconſequenzen, die die Natur ſich oͤfters 
ſelbſt erlaubt und die dann die Poeſie als geoffen— 
barte Natur nachzuahmen Fein Bedenken trägt. 
Aber Alles ‚hat feine Grenzen. Wir haben fo 
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viele Schriftſteller, die in dieſem Punkte eine 
große Schwaͤche an den Tag legen. Wem jedoch 
von allen iſt es paſſirt, daß er, wenn er auch 
auf die leichtfertigſte Weiſe wechſelte, nicht ein— 
mal das Geſchlecht feiner Hauptperſon feftzuhals 
ten verſtand? der, wenn er ſeinen Helden am 
Abend zu Bette brachte, ihn am Morgen als 
Heldin wieder aufſtehen ließ? — Wir muͤſſen 
zu unſerer nicht geringen Verlegenheit geſtehen, 
daß wir uns jetzt in dieſem Falle befinden. 
Das iſt ein wenig ſtark, wird man ausrufen, 
das kann nicht mehr auf die Inconſequenz der 
Natur geſchoben werden. Aber was in aller 
Welt haben wir mit der Natur zu thun? ſie 
geht ihren Weg und wir den unſrigen. Unſere 
Goͤttin iſt die Caprice und dieſe will, daß unſer 
Freund ſich in der Verwirrung ſeiner Sinne, 
in die ihn die Eröffnungen des alten Magiers 
verfeßt haben, gerade auf das Sopha niederlegt, 
vor welches ihn Sener gewarnt hatte. - Noth- 
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wendig müffen jest die Wirkungen erfolgen, bie 
an biefen verzauberten Sitz gebannt find. Hierin 
liegt auch Confequenz und zwar eine recht firenge. 
Sa wir Fönnten beweifen, daß der Held eines 
Maͤhrchens nicht beffer feinen Charakter fefthalten 
koͤnne, als indem er ihn immerfort wechfelt 
und fogar vom Sinaben zum Maͤdchen über: 
fpringtz aber wozu das Alles? das Geheimniß 
des Felfenfophas ift nun einmal verratben. 
Wir wollen den Faden unferer Erzählung ganz 
einfach weiter fortfpinnen und die Gefühle ſchil— 
dern, die Fortunat empfand, als er erwachte, 
und ſich in ein Mädchen verwandelt fah. Das 
wird intereffanter fein als alle Unterfuchungen, 
ob und wie es möglich) war, daß er verwandelt 
wurde. 

Der lebte Gedanke vor dem Einfchlafen un: 
feres Juͤnglings, als er fich noch als ein folcher 
fühlte, war Magelone -gewefen, er pflegte auch 
der erſte wieder bei feinem Erwachen zu fein, aber 
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diesmal follte es anders fein. Die Träume, die 
zuerft die Einwirkungen des Zaubers fühlten, 
veränderten unfcheinbar und mit den zarteften 
Uebergängen das Bild Magelonens in das eines 
fhönen Sünglings. Was ift einem Traume, 
der feine Kunft verfteht, unmöglich? Wie noch 
im Leben ſchon die Soeale der beiden Gefchlech- 
ter oft zufammenrüden, wie viel leichter kann 
diefes in der phantaftifhen Bildungswelt ver 
Traͤume gefchehen? Fortunat, ehe ex fich deffen 
verfah, befchäftigte fih auf die zartlichfte Weiſe 
mit einem feines Gefchlecht3, der bald dem Elei- 
nen Zulipan glich, bald die vornehme Haltung 
Rogers annahm und dann wieder die Eräftigen 
finnlihen Formen Ganelons zeigte. Ein fonder: 
bares Spiel. Er fah fi auf dem Roffe und 
Zulipan hielt ihm den Bügel, indem er zugleich 
einen verfiohlenen Kuß auf feine Hand drüdke, 
auf der Wiefe, tief in ein Bette von Blumen 
eingefenkt, fand er ſich mit Roger zuſammen, 


der die Zither fpielte und ihn mit den verliebte 
ften Blicken dabei verfolgte; noch feltfamer ging 
es mit Ganelonz diefen fah er in ein verftecktes 
Selfenbad fleigen und die dunkle Waldnacht, das 
ſchwaͤrzliche Waffer hob die milchweiße Frifche 
der jugendlichen Glieder hervor. Iſt das Freund: 
fchaft? fo mußte er fich felbft fragen: find das 
die ehrlichen guten Gefellen, mit denen ich zu: 
fammen aus Eypern fuhr? bin ich es ſelbſt noch, 
der mit ihnen fo oft fein Lager theilte, ohne zu 
bemerken, was ich jest bemerfe? Ein geheimer 
Schauer fhlih durch fein Herz. Er fand fich 
eingefchloffen und vermauertz raͤthſelhafte ver- 
fhleierte Empfindungen und Gefühle Elopften 
leife an, ein Geflüfter und Tönen umwob ihn 
immer dichter, wie die langen filbernen Mafchen 
eines Netzes, ohne daß er fich wehren Fonnte. 
Es war ihm zu Muthe wie der Raupe fein 
muß, die in der Verpuppung unter Schmerzen 
die bunten Farben ihres Schmetterlinggewandes 
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fammelt und von einem ganz neuen Zuftande 
traumt. Es zuckte durch feine Nerven, und feine 
Pulfe ſchlugen gedrängt von einem fanften aber 
dennoch unbandigen Feuer, das er nie früher 
gekannt hattez zugleich hob ſich feine Bruft vom 
Fluͤgelſchlag einer unermeßlihen Sehnſucht. Er 
gluͤhte und lechzte nach Abkuͤhlung. In dieſer 
fieberhaften Spannung ſah er in einem ſilber— 
hellen Becken eine junge Nymphe baden. Es 
war Magelone, aber dieſe ſuͤßen Formen ließen 
ihn kalt, dieſer reizende Koͤrper entlockte ihm 
keinen Seufzer mehr. Eine Schlange fuhr aus 
dem Gebuͤſch und verwundete das Maͤdchen. 
Er ſtuͤrzte ihr zu Huͤlfe, er ſog das Gift aus 
der Wunde, in ſeinen Armen ruhte ſie, doch 
eine unertraͤgliche Kaͤlte ſchnuͤrte jetzt ſeine Bruſt 
zuſammen. Das Bild verſchwand und er fuͤhlte 
ſich wieder allein; der Waldesabhang theilte ſich 
und ließ den Blick auf eine im Mondlicht 
ſchimmernde Landſchaft frei. Alle wolluͤſtigen 
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Reize einer einfamen paradiefifchen Gegend lagen 
vor ihm auögebreitet, leife Accorde einer himm- 
lichen Muſik zitterten durch die Lüfte und flie- 
gen anfchwellend wie die Seufzer unendlicher 
Sehnfucht in die mondhelle Sternenhöhe. In 
diefen Klängen, Düften und Lichtern ward das 
geheimnißvolle Werk der Verwandlung vollendet. 
Fortunat hatte alle die Stadien durchlaufen, die 
von der derben Ungenirtheit der Gefühle eines 
ehrlichen Knaben bis zu den zartlichften und 
feinften Sympathieen einer jungfraulichen Seele 
führen. In der That eine Wanderung, um die 
ihn die Pfychologen unferer Tage beneiden wer— 
den. Welche Gelegenheit, um die intereffante: 
ſten Schlüffe zu machen und über die Grund- 
fompathieen beider Gefchlechter eine unendlich 
tieffinnige Betrachtung anzuftellen. Aber hierzu 
fehlten unferm Verwandelten ſowohl die Zeit als 
das Talent. Leider war in dem lebten Winkel 
feines Herzens noch ein Acht männliches Gefühl 
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zurücgeblieben, der Egoismus, und Diefer machte, 
daß er heftig erfchraf, da er beim Erwachen die 
fchönften feidenweichen Loden durch die Finger 
z09, und eine Erhöhung unterm Hemde ihm 
den frifcheften jungfräulichften Bufen bemerkbar 
machte. Das neugefchaffene Mädchen ſenkte ihre 
Augen und blieb in einer fehamhaften Erſtar— 
rung auf ihrem Lager fißen. 

„Das find mir fchöne Streiche!” rief eine grobe 
fcheltende Stimme, die dem Zauberer angehörte, 
der fih an das Lager feines neugefundenen Soh- 
nes gefchlihen hatte, um ihm mit einer väterli- 
chen Umarmung zu weden, und nun vor der 
unwillkommenen VBerwandlung zurüdfchredte. 
„Bas muß ichfehen? Dummer, einfältiger Sunge, 
der du bift, hab’ ich Dich nicht vor dem Sopha 
in der Mitte gewarnt? In dieſer Geftalt taugft 
du wahrlich wortrefflih um meine Pläne zu 
realifiven und Die Prinzeffin der Maulwurfsin- 
feln zu heirathen. — O überdie Dummheit!’ — 
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Er rannte aus dev Halle ohne die Antwort 
Fortunats abzuwarten; diefer erhob fich vom 
Lager und betrachtete mit nicht geringem MWohl- 
gefallen die Eleinen weißen Füße, die er befom- 
men hatte, und die dem verwöhnteften Mädchen 
nicht zu fehlecht gewefen wären, zugleich ging er 
daran, mit ungeſchickten Fingern fein langes 
Haar in Flechten zu binden. Noch damit be: 
ſchaͤftigt, hörte er den Zauberer Feuchend her: 
annahenz er trug eine Schüffel, gefüllt mit Elei- 
nen gelblichen Aepfeln von einer länglichen ſelt— 
famen Form. Diefe feßte er vor Fortunat hin 
und rief: „Nimm und iß, damit Du wieder zu 
deiner gewohnten Geftalt gelangeft!” 

Sener fah ihn betroffen an. „Laßt mich noch 
einige Zeit in diefer Verwandlung,” erwiederte 
er. „Mein Zuftand ift eben fo neu als fonder- 
bar. Habt ihr Feinen Spiegel hier?” 

„Da fieht man's!“ vief der Zauberer in La— 
hen ausbrechend, „die erfte Frage ift nach einem 
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Spiegel. Als Junge ift dir dergleichen nie ein= 
gefallen.” 

„Einen Spiegel her!” fchrie Fortunat und 
flampfte mit dem Fuße. „Sch will euch lehren, 
graubärtiger Narr, meinen Befehlen Gehorfam 
zu leiften.” Er flürzte fih auf ihn und zaufte 
feinen Bart. „Halt!“ vief der Alte, „das find 
ächt weibliche Züge. Es ift mir, als ftände die 
Fee Fanferluͤſch wieder vor mir.” 

„Sseßt entfernt euch, denn ich will mich 
ankleiden.” 

„Anvergleihlich!” lachte Zomogifton. „In 
einem Athemzuge Eitelkeit, Herrſchſucht und 
Koketterie; das Weib ift fertig! — Doch,” ſetzte 
er Jetfe hinzu, „ich will der Narr fein, für den 
ih gehalten werde, wenn ih nur noch eine 
Stunde langer den Eleinen Wechfelbalg im Haufe 
leide. Sieh doch, wahrlih die Poffen kommen 
mir gelegen. Hab’ ich von Weibern nicht fhon 
genug im Leben auszuftehen gehabt, um nach— 


ei 





gerade den Sinn für diefe Eleinen Zärtlichkeiten, 
wie diefe wilde Kake fie mir bietet, zu verlieren. 
Aber etwas Neizendes hat fie, es ift nicht zu 
laugnen, dieſe Mädchennatur, die fo loſe um 
die Knabenfchulter geworfen worden und Durch 
deren Schleier die Feen begehrlichen Augen ber: 
vorblitzen, wie die Glut der Sonne hinter einer 
leichten Abendwolfe. Hätte ich nicht Leider ſchon 
zu viel Befanntfhaft mit dem Gefchlechte, fo 
koͤnnte mich diefe neue Nüance verführen. Bei 
allem dem muß man Klugheit annehmen, er 
ſcheint ſich zu fehr fchon in feinem neuen Ge: 
wande zu gefallen, al3 daß man hoffen dürfte, 
die Aepfel ihm ohne Umftände aufzuzwingen.” 

„Nun?“ tönte es aus der Ede, wo fich Die 
neugefchaffene Schöne mit ihren Kleidern be: 
ſchaͤftigte: „habt ihr gehört, was ich euch be: 
fahl? Werdet ihr machen, taß ihr endlich fort: 
kommt?’ — 

Der Magier legte in Mienen und Anftand 


fo viel Artigkeit und Zuvorfommenheit, ald er 
nach der langen Paufe, während der er fich aus 
der großen Welt ſchon zurüdgezogen, noch im 
Stande war aufzubringen, fo näherte er ſich 
feinem Sohne und begrüßte ihn mit einer höfs 
lichen Berbeugung, wie man eine Dame von 
Stande zu begrüßen pflegt. „Wer ihr auch frü- 
her gewefen fein moͤgt,“ hub er an, „ich bekuͤmmere 
mid darum fehr wenig, jet fagen mir meine 
Augen, daß ich das reizendfte Mädchen, das ich 
jemals fah, zu meinem Gafte habe, und die ge: 
wöhnlichfte Pflicht der Artigkeit fordert ſchon, 
daß ich euch mit dem Beften bewirthe, was zu 
erlangen in meiner Macht fteht. Seht diefe 
Aepfel, fchönfte Prinzeffin, fie find würdig, daß 
ihr von ihnen Eoftet. Nehmt; ich entferne mich 
nicht eher, als bis ihr dadurch, daß ihr meine 
Gabe annehmt, beweifet, daß ihr mich nicht 
Eränfen wollt.” 

Fortunat hätte nur fehr unvolfommen die 
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magifche Einwirfung des Sopha's ſpuͤren müffen, 
wenn er unempfindlich gegen Schmeichelet ge— 
wefen ware. „Wie Ihr zudringlich ſeid!“ rief 
er mit jenem leichten Anflug von Geziertheit, der 
einer hübfchen Frau nie übel zu Fleiden pflegt, 
„ich nehme den Apfel, um Euch los zu werden.” 
| „Dem Himmel fei Dank!” fagte der Ma: 
gier mit einem fehr aufrichtigen Seufzer, als er 
fah, daß Fortunat den halben Apfel ſchon ver: 
fpeift hatte und bald darauf in ein traumeri- 
ſches Sinnen verfiel. „Jetzt Fann ich doch wie- 
der an den Berfolg meiner Pläne venfen. Es 
ift doch Nichts widriger, al$ mitten in feinen 
ftolzeften Entwürfen, gleihfam auf dem hohen 
Dferde trabend, durch einen albernen Zufall 
plößlih aus dem Sattel geworfen zu werben. 
- Man fpielt dann gewöhnlich im Grafe ſich wäl- 
zend eine fehr Lächerliche Figur.’ 
Mit diefen Worten ſchuͤttete er den Reſt der 
Aepfel weg und entfernte fich langſam aus der 
8 20 
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Halle. AS er fein Kabinet betrat, war er nicht 
wenig verwundert, die Fee Kokombre darin zu 
finden, die die Bücher und Manuferipte auf 
dem Tiſche betrachtete und ihn bei feinem Ein: 
tritt auf eine leichte vertrauliche Weiſe begrüßte. 
Sie war noch mit einem Theile ihrer Brillanten 
bededt, ohne die fie nie auszugehen pflegte, und 
bielt die Schleppe ihrer Nobe auf dem Arme, 
aus Furcht, fie mit den Papierfchnigeln zu be— 
bangen, die den Zeppich bededten. Von den 
Büchern zu den Gemälden übergehend ließ fie 
fi im ihrer Betrachtung nicht ftören, nur fehien 
es ihr einen Fleinen Verdruß zu erregen, daß un: 
ter den Miniaturen ihr Bildniß fehlte. Sie 
machte ihrem Herzen Luft, indem fie mit einem 
boshaften Lächeln fagte: „In der That eine 
allerliebfte Galerie für einen einfamen anftändig 
lebenden Gelehrten! Was fir Gruppen, was für 
Scenen, und wie ift das Alles gemalt: die Far- 
ben brennen, die Glieder regen fich, die Lippen 
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athmen; follte man nicht glauben in das Zim- 
mer eined ausgelaffenen Wuͤſtlings gerathen zu 
fein.” 

„Madame,” rief der Magier, indem er fich 
unwillig in einen Lehnftuhl warf, „es gab Zei= 
ten, wo Sie nicht fo firenge dachten. Sol ich 
Sie an vergangene Tage erinnern, an den Prin- 
zen Kafamiello, den Sie aus Eiferfucht in einen 
haßlihen grünen Zwerg verwandelten mit einer 
efelhaften Krötenhaut tiber dem ganzen Körper ? 
und an einen Andern, der das Schickſal hatte, 
zum BZahnftocher zu werden, mit der Klaufel, 
daß er nur durch eine Sungfrau von achtzig 
Sahren, die mit ihm ihre wirklichen, nicht fal= 
fhen Zähne flochert, exlöfet werden koͤnne. 
Was das für Bedingungen find! Glauben Sie, 
daß diefer arme Schelm jemals feine wahre Ge— 
ftalt wieder erhalten wird 

Die Fee verzog ihren Mund zu einem ans 
muthigen Laͤcheln, bei dem fie nicht bemüht war, 
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ihre großen Zähne zu verbergen, und erwieberte: 
„Das ift mir völlig gleichgültig. Was gehen mic 
jest die Thoren an, die einft auf diefe oder jene 
Weiſe meinen Zorn reisten? Ueberhaupt bin ich 
nicht hergekommen um alte Erinnerungen aufzu: 
frifchen. Was macht mein Schüßling, ich will 
hoffen, daß Sie ſich feiner beftens angenommen 
haben 2” 

Der Magier fand nicht für gut, feine ge 
machten Entvedungen, rüdfihtlih Fortunats, 
der Fee mitzutheilen, er beantwortete ihre Fra- 
gen daher mit allgemeinen ziemlich oberflächlichen 
Berichten. Auch von feinen Plänen ließ er nicht 
das Mindefte merken; die Fee nahm ihm das 
fehr übel und ihre Laune wurde immer fchlim= 
mer. Gie lief mit kurzen Schritten im Zimmer 
herum und fang dabei ein Fleines Lied mit fo 
falihen Zonen und ſchiefer Melodie, daß fich 
der Magier auf feinem Lehnftuhl beide Ohren 
zuhielt. Endlich blieb fie fiehen und rief: „ich 
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vergefje, warum ich eigentlich hergefommen bin. 
Sie haben da eine huͤbſche Buͤcherſammlung.“ 

„Allerdings, war die Antwort. „Auch Fann 
ih mi rühmen, daß man nicht fo leicht eine 
folche finden wird. Sie enthält nicht allein die 
Bücher unferer Zeit, fondern auch folche, die 
man erft in Fommenden Sahrhunderten ſchreiben 
wird.’ 

„Das ficht Ihnen ahnlich,” rief die Fee laͤ— 
chend. „Sie müfjfen immer etwas Befonderes 
haben. Sein Sie nun fo güfig und wählen Sie 
mir unter diefem unermeßlichen Buͤcherſchatz das: 
jenige Buch aus, das die meifte Langeweile erregt.” 

Der Gelehrte fuhr vor Erftaunen ein paar 
Schritte zuruͤck. „Welch ein Einfall!” rief er. 
„Wie kommen Sie nur darauf, theure Kokom— 
bre?“ 

„Ich habe meine Gruͤnde,“ erwiederte fie. 
„Wollen wir. es kurz abmachen. Ohne Zweifel 
giebt es ein ſolches Buch wie ich es wuͤnſche.“ 
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„Ganze Bibliotheken,“ rief Tomogifton, „ganze 
Bibliotheken, meine Theure. Zu allen Zeiten 
hat man Bücher in die Welt gefebt, die diefe 
geforderte Eigenfchaft beſitzen; doch ift nicht zu 
läugnen, daß einige Sahrhunderte vorzugsweife 
ſich thatig bewiefen haben.” 

„Beben Sie mir eine Eleine Ueberſicht,“ fagte 
die Fee, indem fie auf den Divan hüpfte und 
ſich nahläffig darauf ausſtreckte. „Nur nicht 
zu gründlich. Sprechen Sie über die Langeweile 
ohne felbft welche zu erregen.” 

Der Zauberer benußte mit Freuden die Ge: 
legenheit, die Fee von den Gedanken an Fortu: 
nat abzubringen und zugleich feine Gelehrfamkeit 
an den Tag zu legen. Er erfhöpfte fih in 
Darlegung einer nach feiner Anficht Eurzgefaßten 
Literaturgefihichte, die aber deffenungeachtet fehr 
lang ausfiel. Das Abfprechende in feinen Ur: 
theilen und die boshaften Hiebe, die er austheilte, 
gaben ihm ganz das Anfehen eines Kritifers von 
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Profeſſion. Beſonders kamen die Streitigkeiten 
der Gelehrten uͤbel weg; denn da er ſelbſt gar 
kein Syſtem hatte, ſo war ihm Alles, was ſich 
dazu bekannte, zuwider. Mit einem geringſchaͤ— 
tzenden Ausdruck, der der Fee ein kleines Laͤ— 
cheln abzwang, nannte er alle Philoſophie und 
Metaphyſik ein Wettrennen nach einer Dunſt— 
wolke. Er zeigte mit einer Verachtung, die faſt 
ins Laͤcherliche uͤberging, der Fee die ſtarke Reihe— 
folge von Baͤnden, die man mit dieſen unnuͤtzen 
Streitigkeiten angefuͤllt hatte und noch anfuͤllen 
werde, bis man zu einem gewiſſen Jahrhundert 
gelangte, wo die Welt, müde eines fo hohlen 
Lebens, fich zu dem Eräftigften Materialismus be: 
kannte. Aus Diefer Periode erzählte er die 
amtfanteften Anefooten. Er ſchlug mehrere Me: 
moirenbücher auf und zeigte, mit welcher Unver: 
Ihamtheit man einander anfallen werde, blos 
unter dem Vorwande, das allgemeine Gluͤck zu 
befördern. „Dieſe Gattung von Schriften,” fagte 
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er von den Memoiren, „iſt ganz dazu geeignet, 
einem verſchrobenen, eiteln und innerlich zerſtoͤr— 
ten Geſellſchaftszuſtande zu genuͤgen; denn indem 
durch Die Leichtigkeit, mit der man über den An— 
dern den Stab bricht, aller Ernſt vernichtet 
wird, giebt man zugleich dem grobeſten Egois- 
mus Spielraum, fi über alle Gebühr auszu: 
dehnen.” 

„lem Anſchein nach,” fiel ihm die Fee hier 
in die Nede, „werde ich alfo von diefen Büchern 
Nichts brauchen koͤnnen?“ 

„Durhaus nicht,” entgegnete der Zauberer. 
„So ſchaͤdlich und verſchroben fie auch find, fo 
beluſtigen und unterhalten fie ihren Leſer doch 
vortrefflih. Ihr geheimer Zwed ift, alle Schwaz 
Hen und Lächerlichkeiten, hinter welche refpec= 
table Schanze fie fih auch verſteckt haben mö- 
gen, der allgemeinen Luft frei zu geben. Man 
wird Nichts leſen was nicht eine geheime Bezie- 
bung hat, und diefe Sucht zu zerfiören und zu 
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untergraben wird Intereffe fin’3 allgemeine Wohl 
heißen. Sogar die ernſtern Wiffenfchaften wer- 
den, um fich irgend Geltung zu verfchaffen, 
diefe Bahn einfchlagen müffen. Die Poeten, die 
fih in Alles miſchen und Fein größeres Unglüd 
kennen, als das nicht gelefen zu werden, trei- 
ben dieſe Unarten glei) ins Große. Ein Ge: 
dicht ohne Beziehung, ein Roman, in welchen 
nicht ein gewiffer Zuftand, eine gewiffe Perfon, 
eine gewiffe Meinung eingemifcht wird, ein 
Drama, das fih nicht über den Staat luſtig 
macht, bleibt im Staube des Bücherladens lie: 
genz die beften Köpfe alfo befingen, befprechen 
und vergöttern Das, was man mit wenigen Ver: 
änderungen täglich auf der Straße hören kann. 
Eine Zeit, die fo fehr mit ſich felbft befchaftigt ift, 
follte man glauben, müßte ſehr glüclich fein. Doch) 
dem ift nicht fo. Das arme, Fränfliche, elende, 
überreizte Sahrhundert, von dem ich freche, tft’ — 

Hier hielt der Zauberer plöglic) inne und 
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nahm die Miene eines Menfchen an, der mit 
Anftrengung auf Etwas laufcht. Nachdem er 
ein paar Cecunden fo verweilt hatte, fagte er 
zur See: „Ums Himmelöwillen, mein alberner 
Sohn macht dumme Streiche.” 

„Schon wieder!” vief die Fee aͤngſtlich. „So 
machen Sie, daß Sie fortfommen, um ihn daran 
zu verhindern; das ift fir uns Die wichfigfte 
Sache.“ — 

„Ich will Ihnen ganz Eurz,” fagte der Zau: 
berer, „die Bande herabreichen, die ich für ge— 
nugfem langweilig halte um, wenn es nöthig 
wäre, die hundert Augen des Argus felbft in 
Schlaf zu wiegen. Sie mögen dann felbft waͤh— 
len. Entfhuldigen Sie, daß ich meinen Eurfus 
über Literatur fo eilig unterbreche. Mit diefen 
Worten machte ex in großer Gefchwindigkeit feine 
Reifeanftalten, brachte eine umfaffende Reihe— 
folge von Romanen herab, die er vor der Fee 
binftellte und war verſchwunden, ehe diefe ihm 
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ihren Abſchiedsgruß nachfenden konnte. Sie 
wandte ſich zu den zahllofen Fleinen Bänden, 
und einen um den andern auffchlagend entdeckte 
fie bald, daß ihre Verfaffer fich bemühten, das 
funfzehnte und fechzehnte Sahrhundert zu fhil- 
dern und unermüdlich von deren Vortrefflichkeit 
zu fprechen. Die meiften diefer amuͤſanten Schrif- 
ten waren in Eleine Kapitel getheilt, über wel- 
chen eine Anzahl finnlofer und abgeſchmackter Mot— 
to's prangte. Auf eine lähmende Weife waren 
lange Reden eingeftreut, fremdklingende Namen 
gehäuft, rohe Kraftworte mit moderner Schwäd)- 
lichEeit gepaart, barbarifche Sitten gepriefen und 
der Ernft der Geſchichte auf eine eben fo langwei- 
lige als widrige Weife entftellt. Der Eindruc des 
Ganzen war allerdings geeignet, einen dumpfen 
Unmuth zu erzeugen, der fih am liebſten in 
das Gebiet des Schlafes rettete. Dennoch wa: 
ven die Verfaffer die Lieblinge ihrer Zeit, die 
Fee vergaß leider nachzufehen, welcher Zeit. Sie 
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fteefte einige der Eleinen Bande zu fich und war 
eben im Begriffe, die Wohnung ihres frühern 
Verehrers zu verlaffen, al3 dieſer felbft unver: 
muthet ſchnell zurückkehrte. 

„Ich bringe gute Nachrichten,” rief er der 
erftaunten Dame zu. „Die Gefahr war diesmal 
fehr unbedeutend. Die Prinzeffin hatte einen 
legten fhwachen Verſuch gemacht, den: Genius 
zu feſſeln und fcheint jest ihre Pläne aufge: 
ben zu wollen, da fie fieht, daß Tuberrofe Nei— 
gung fühlt, zu feiner Pflicht zurückzukehren.‘ 

„Wie?“ xief die Fee auf das freudigfte er: 
ftauntz „er hat fi) alfo mit der ſchoͤnen Ion: 
quille vereinigt.‘ 

„Das noch nicht; allein er ift auf dem be: 
ſten Wege es zu thun. Leichtfinnig und verän- 
derlich, wie er ift, macht es ihm Vergnügen, ein: 
mal Das zu thun was er foll, nachdem er fo 
oft gethan was er nicht follte. Zudem feheint 
es, ift er der zerbrechenden Sopha's, der herab: 
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ftürgenden Vaſen, der umfallenden Schenktiſche 
und der taufend andern Mittel, durch die wir 
ein  gewiffes Nefultat zu hintertreiben wiſſen, 
herzlich) müde. Ich Fann es ihm auch nicht ver- 
denken; man kommt doc endlich darauf zurüd, 
die gefahrlofen Liebfchaften denen vorzuziehen, 
bei welchen man gebrochene Arme und Beine 
nach Haufe bringt. Noch vor Furzem hat er 
eine. tüchtige Verwundung ans Bein erhalten, 
ich habe nicht herausbringen Eönnen durch wen. 
Er mag es felbft nicht wiffen, denn da er in 
die unfcheinbarften Verwandlungen Friecht, bald 
als Spinne herumläuft, bald als Kater auf die 
Dächer Elettert, fo ift er auch allen Zufälligfei- 
ten ausgefest, die Gefchöpfen diefer Art auf 
ihrem Wege zuzuftoßen pflegen.” 

„So wild haben wir es in unferer Jugend 
doch nicht getrieben; fagte die Fee mit einem 
befondern zartlihen Blicke ihrer großen vorquel- 
Ienden Augen. ,„Gewiß nicht,” erwiederte der 
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Zauberer, indem er ſich zu ihr herabneigte, ſie 
in ſeine Arme ſchloß und einen ehrfurchtsvollen 
Kuß auf ihre Wange druͤckte. „Mein Gott,“ 
rief fie mit einem gezierten Lächeln, „fie verdruͤk— 
fen mir das Halsband; ift es erlaubt auf eine 
fo dringende Weife zu Füffen? Wenn uns nun 
Semand überrafcht hatte.” 

Der Magier, den diefer Anfall von Kofet: 
terie ziemlich aus der Faffung brachte, erwiederte 
nach einer Paufe nicht ohne Verlegenheit: „Ma: 
dame, das Gluͤck, das unfern Kindern bereitet 
ift, hat diefe freimüthigen Xeußerungen der Freude 
hervorgerufen. Wenn fie Shnen mißfielen, fo 
lafien Sie uns jest vom Schiefal der Fee Jon— 
quille fprechen. Sie erinnern ſich, daß Der uns 
glückliche Zuftand diefer jungen Schönen in einem 
fortgefeßten traumahnlichen Hinbruͤten beſteht; 
aus diefem fie zu erweden, muß unfere angele: 
gentlichfte Sorge fein, ehe wir an die Verbin- 
dung mit dem Genius denken können.” 


319 


„Sie fagen mir da nichts Neues;“ entgeg: 
nete Kofombre in ihrer gewöhnlichen Weife. 
„Der Schmerz, ſich immer wierer betrogen zu 
fehen, verbunden mit der thörichten Leidenfchaft, 
die ihr Herz einmal für allemal beherrſcht, hat 
meine unglüdliche Pflegetochter in den Grad eral- 
tirten Gefühls verfeßt, der nicht ermitteln läßt, 
ob ihr Geift noch in ihrem Körper weilt oder 
nicht. Das Uebel zu vergrößern, hat eine natür- 
liche Anlage zur Empfindfamfeit und Schwär: 
merei das ihrige beigetragen. Wie oft fuchte ich 
fie zu überreden, ihre Wohnung zu ändern. 
Der melancholiſche Mondfcheinpalaft, den fie nie 
verläßt, die ewige Stille und Einſamkeit um fie 
her, die nur manchmal durch eine weichliche 
Mufif unterbrochen wird, die ewig blühenden 
Lauben und ftillen Seen umfchließen ihre Seele 
wie mit einem magifchen Nee und machen 
jede Umfehr zur Heiterkeit und Natur unmög- 
lich. Nach langem Nahfinnen über diefen Zu: 
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ftand ift mir endlich ein Mittel eingefallen, wo— 
durch er vielleicht gehoben werden koͤnnte.“ 

„Und welches wäre das?” fragte Tomogi— 
fton gefpannt. 

Die Fee zeigte auf die mitgenommenen Buͤ⸗ 
cher und fagte: „Eein anderes al dieſes.“ 

„Ich verftehe Sie nichtz” rief der Zauberer. 
„Diefe Schriften, fo weit ich fie Fenne, wuͤr— 
den nur dazu beitragen, fie in einen noch tie— 
fern Schlaf zu verſenken.“ 

„Sben das ift mein Zweck,“ entgegnete die 
Fee. „Sie foll fihlafen, in einen gefunden 
Schlaf gerathen, dann verfpreche ich mir von 
ihrem Erwachen eine völlige Geneſung. Wäh- 
vend fie fehlummert zerbrechen wir den Talis— 
man, unter deſſen Einfluß fie fich ſelbſt geſetzt 
bat. 

„ch verftehe,” erwiederte der Magier. „Eine 
feltfame Krankheit fordert feltfame Mittel; es 
fol mir lieb fein, wenn Ihr Plan gelingt. Doch 
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lafjen wir jest diefe Sorgen und wollen wir, da 
es an der Zeit ift, ein Mahl einnehmen, fo ein= 
fah und prunklos wie es die Küche eines ein- 
famen Gelehrten aufzumweifen im Stande ift. 
Bei Tifhe koͤnnen wir unfere Gefpräche fort 
feßen. Er reichte mit diefen Worten der Tee 
den Arm und führte fie in ein kleines Kabinet, 
das dicht an das Schreibzimmer fließ und auf 
eine ebenfo forgfaltige Weife aufgepußt war. 
Hier erhob -fih in der Mitte der Stube ein 
zierlicher Zifh, deffen Fuß eine Gruppe der 
Grazien bildete, aus einem einzigen Amethyft 
gefchnitten, zwei Gedecke lagen darauf und vor 
ihnen prangten große gepolfterte Lehnfefjel. Die 
Fee nahm den ihrigen ein, und indem fie ihn 
etwas naher zu dem ihres Wirthes ſchob, ver- 
fiherte fie, daß der Lichtfchein ihr befchwerlich 
falle, ‚obgleich diefer durch doppelte rothe Vor— 
bange fiel. Eine Collation der ausgefuchteften 
Leckerbiſſen wurde von unfichtbaren Händen auf: 
J. 21 
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und wieder abgetragen; Weine, fo fein und Föft- 
ich, wie fie Feine Burgundertraube und Fein 
Sohannisberg liefert, perlten in den Gläfern. 
Der Zauberer, der nicht übel Luft hatte, wieder 
in das Kapitel der Literatur einzulenfen, bes 
merkte zum Gluͤck an den Bliden der Fee, daß 
diefer Gegenftand im diefer Stunde von feinem 
oder nur fehr geringem Intereſſe fein: würde. 
Gr änderte daher feine Gedanken und wandte fie 
auf näher liegende Dinge. „Wie gefällt Ihnen 
meine Beine Menage?” rief er. „Was fagen 
Sie dazu, daß ich Feine Tafelmufif habe? Sch 
finde es eine barbarifhe Sitte, die edle Mufif, 
mit der fich geiftreiche Gedanken in wohlgeſetzten 
Worten verfündigen, durch die fchreiende alberne 
Sprache der Trompeten und Hörner zu verdran- 
gen. Sch finde den unhöflichen Laͤrm nur pafs 
fend an Höfen angebracht, wo die Leute fich 
Nichts oder nur Schmeicheleien zu fagen haben 
und wo man mit einer einzigen Fanfare oft taus 
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fend Dummheiten im Keime erftidt.  Ebenfo 
liebe ih den Schwarm von Dienern nicht, der 
einen unermüdlichen Kreislauf hinter unſern 
Stühlen macht und dabei jedes Wort aus un— 
ferm Munde mit dem Zeller zugleih aus dem 
Saale tragt. Wie laftig find dieſe Menfchen. 
Sch habe die meinigen unfihtbar gemacht und 
ihnen zugleich das Gehör geraubt. Aber befeh- 
len Sie nicht, daß ich Ihnen noch von Diefer 
Aufternpaftete vorlege?“ — 

Die Fee fuhr bei diefer Frage aus dem Nach: 
finnen empor, in das fie während der Bemer— 
tungen des Gelehrten verfunfen war. Er er— 
laubte fih einige, Nedereien über ihre Zer— 
ftreutheit, und fie warf ihm vor, daß er ihr uns 
term Tiſche auf den Fuß getreten habe. Der 
Zauberer verbreitete ſich fehr ausführlich über die 
Ankleidefcene in der Waldhütte, und die Fee 
nahm die Miene an, als fände fie diefe Spaße 
fehr unzart. Man zankte fih, um das Vergnü: 

21? 
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gen zu haben, fich wieder auszufühnen. Dabei 
ruͤckten die beiden Polfterftühle immer näher an: 
einander und zulest fand fih eine Hand des 
Magierd auf dem Knie der Dame. „Mein 
Himmel,” fagte er dabei in einem füßlichen Tone, 
der ihm fehr fchlecht Eleidete, „wie thöricht han— 
delte doch jener Prinz des Pfauenlandes, fo viel 
Reize einem albernen Milhmädchen zu Liebe 
von der Hand zu weifen. Aber dafür ift er 
auch jest ein Zahnftocher und wird es auch blei— 
ben, fo lange es Milchmaͤdchen und Feen giebt. 
Bei meinem Barte, die Verwandlung hat meis 
nen Beifall. Ach ich kenne die Welt, glauben 
Sie mir, es hat gute Wege mit der achtzigjähriz 
gen Jungfrau, und wenn fi) auch durch ein 
Wunder diefe fande, wie viel, zum Gudud, 
wollen Sie, daß fie noch Zahne haben fol? — 
Nein, ich grüße Sie, Herr Zahnftocher! Auf Ihr 
Wohl, Herr Zahnſtocher! Doc fagen Sie mir, 
ihöne Fee, ich will hoffen, daß Sie die Grau: 
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famfeit nicht fo weit trieben, ihn in einen ge: 
wöhnlihen Federkiel von der fehmudlofeften 
Sorte zu verwandeln, wie man ihn auf dem 
frugalen Tiſche jedes Kramers findet? gewiß 
nicht; She Schönheitsfinn hat aus dem armen 
Teufel ficherlich den zierlichften Zahnftocher ge: 
fhaffen, den man nur fehen kann, etwa einen 
mit filberner Spike und einem Griffel von Per: 
lenmutter im fammetnen Futteral und goldenen 
Haͤkchen? — Nicht wahr? D befriedigen Sie doch 
meine Neugier. Ich brenne vor Begierde, diefen 
Gegenftand zu erörtern. Aber was fehe ich? 
fhon wieder in Gedanken verfunfen? In der 
That, das fange ich an übel zu nehmen.” 

Er brach) das Gelächter, mit dem er feine 
Scherze fehr freigebig begleitet: hatte, ploͤtzlich ab 
und wandte fich zur Seite, anfcheinend um den 
Beleidigten zu fpielen, in Wahrheit jedoch, um 
ein großes Glas Sekt auszuleeren, mit dem er 
immer feine Mahlzeit zu beendigen pflegte. Sie 
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befanden fich Beide in fo großer Aufregung, daß 
fie die Nothwendigkeit fühlten, einen Kleinen 
Spaziergang zu machen, um frifche Luft zu 
fchöpfen. Doch bevor das edle Paar den Tifch 
verläßt, wollen wir fie noch auf einen Moment 
näher ins Auge faffen. Der Zauberer hatte 
durch die Bemühungen der unfichtbaren Diener, 
die die Becher füllten, fein Antlig mit einer 
gleichförmigen Firfchbraunen Farbe überzogen, ge 
gen die der weiße Bart wie ein fonnenbefchienes 
nes Seegel gegen eine dunkle Gewitterwolfe ab: 
ſtach; dagegen hatte der große Kopf der Zee, 
der nur Faum über den Tiſch herüberragte, feine 
gewöhnliche gelbfahle Farbung beibehalten, und 
nur die großen Augen flarrten mit einem uns 
gewöhnlichen Glanze, die breiten Lippen bildeten 
ein blaurothes Polfter, auf denen ſich der Sul— 
tan des Mundes, der große fehneeweiße Zahn, 
mit der ganzen Behaglichkeit eines Despoten 
ſtreckte. Dieſes etwas zu dreiſte Hervortreten 
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hätte mißfällig auffallen Eönnen, wenn es nicht 
durch einen Zug fchmachtenden Lächelnd und eine 
gewiffe Miene von Schwärmeret um den Mund: 
winkel herum gemildert worden ware. Der 
Haarputz hatte Vieles von feinem urfprünglichen 
Glanze verloren; die wenigen forgfältig gekraͤu— 
felten Locken, ungewiß nach welcher Richtung fie 
fih bei einen allgemein eintretenden Anarchie 
wenden follten, hatten ihren Sammelplaß hinten 
auf dem. Köder des Nüdens gewahlt, wo fie 
mit einem kleinen Amor in Colliſion geriethen, 
der vormals als Agrafe gedient, feinen Poften 
jdoh in ſchmaͤhlicher Flucht verlaſſen und in 
Berbindung mit einer» ebenfoabtrünnigen Per: 
Venfchnur nah dem Rüden zu geflohen war, 
wo unüberfteigliche "Gebirgfamme feinem weitern 
Vordringen ein Ziel fehten. Eine Eleine Krone 
von Diamanten, unzuverlaffig und wanfend, wie 
alle Kronen, war von dem Scheitel, wo ihr 
angewiefener Plab war, langſam auf die Seite 
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geglitten und ſchwebte buchſtaͤblich, wie das 
Schwert jenes Tyrannen, nur von einem Haare 
noch gehalten über dem Ohre. Eine Situation, 
die für. den Verluſt diefes Kleinods hatte fürch- 
ten machen Fönnen, wenn nicht zum Glüde 
gleich unten der Bufen feine flachen Wellen uns 
tergebreitet hatte, immerbar bereit in feinen wei: 
ten fihern Schooße alle Rudera einer ſich auf: 
löfenden Toilette zu fammeln und aufzubewahs 
ten. In dieſes prächtige Nefervoir hatten fich 
fhon ebenfalls manche Stüde vom Zudermerf 
der Zafel verirrt, die der Zauberer, einen An: 
fall von »Zerftreutheit feiner Freundin benußend, 
mit unverfchämten "Fingern hineingleiten ließ. 
Eine Freiheit im Umgange, die einfam: lebende 
Gelehrte manchesmal anzunehmen pflegen, wenn 
fie auf den Gedanfen gerathen, die Zrodenheit 
ihrer Studien auf eine heitere Weife zu unter: 
brechen. Wer wollte ihnen das verargen? be: 
fonderd wenn ed gegenüber einer Dame gefchieht, 
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die, gleich der Fee, nicht die Pratenfion macht, 
wie eine Prüde behandelt zu werden. 

Endlich erhob ſich das Paar und verließ mit 
ziemlich : unfichern Schritten den Speifefaal. 
Man fhlug den erſten beften Weg ein, der ins 
Gehölze führte und vor den Strahlen der Sonne 
ſchuͤtzte, die unfern Spaziergängern in dem Zus 
flande, in welchem: fie fich befanden, doppelt be: 
ſchwerlich fielen. Der Zufall wollte, daß fie ſich 
nach und nach dem See im Thale näherten und 
endlich auf einer Kleinen vorfpringenden Erhoͤ⸗ 
hung Plaß nahmen, von wo fie den Blick auf 
den Spiegel des Waſſers und die umliegenden 
Gebüfche frei hatten. In einem derfelben be: 
merkte das fcharfe Auge: der Fee, Das weniger 
von den Geiftern des Weines umduͤſtert war, 
als das ihres Begleiters, einen fich willkürlich 
bewegenden Gegenftand, der ihre Aufmerkſam— 
feit auf ſich zog. Da fie nicht glauben wollte, 
daß bier in der Wildnig menſchliche Weſen ſich 
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verivrt haben Fönnten, fo: blieb fie lange dabei, 
die Erfcheinung für ein Product ihrer aufgeregten 
Einne zu halten. As aber die Gruppe immer 
deutlicher hervortrat, warf fie auf den Magier 
den Verdacht, daß er von feinen Geiſtern diefes 
Schauſpiel habe anordnen laſſen. Ueber dieſe 
neue Neckerei erzuͤrnt wollte ſie ſich eben mit 
Vorwuͤrfen gegen ihn wenden, als fie bemerkte, 
daß er an ihrer Seite eingejchlafen: war. "In 
der That, dieſe Nachlaffigkeit hatte etwas Bez 
leidigendes, allein der Schlaf fonnte auch nur 
ein verſtellter ſein, um ihr freies "Spiel zu laſ— 
fen, fo wenig oder fo viel zu ſehen, als fie gez 
tade wollte. In dieſem Falle war der Schlum: 
mer ganz an feiner Stelle und ein Beweis, daß 
die feinfte Artigkeit oft darin befteht, "auf Die 
bandgreiflichfte Weife unartig zu werden. Wäh: 
rend diefe Gedanken ihr leicht durch den Kopf 
ſchwaͤrmten, Eonnte fie fich nicht bezähmen, das 
Paar naher ind Auge zu faffen und den Magier 
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fchlafen zu laſſen, gleichviel ob verftellt oder un— 
verſtellt. Wie groß war ihre Verwunderung, 
al3 fie in dem Sünglinge, der neben einer hüb- 
fhen Bäuerin unterm Baume faß, Fortunat 
erfannte. Es war Fein Zweifel, feine Züge 
hatten ſich ihr zu ſehr eingeprägt, ald daß die 
weite Entfernung fie hatte taufchen follen. Diefe 
Entdefung machte alle andere Nüdfichten ver: 
geſſen, fie fchüttelte ziemlich unfanft den "Arm 
ihres Begleiters, und als dieſer erwachend in 
die Höhe fuhr, rief fie ihm zur „Heißt Das 
feine Berfprechungen halten? Anftatt meinen 
Schuͤtzling anzutreiben, daß er: fein: verlovenes 
Eigenthum wieder erlange, geflatten Sie, daß er 
fih in unnüße Liebeleien einlaͤßt.“ 

„Wo?“ rief der Magier mit verwirrter 
Miene. 

„Dort unten. Sehen Sie denn Nichts?” 

„Wahrhaftig!“ rief der Alte, fich die Augen 
reibend; „der Wildfang liefert den deutlichften 
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Beweis, daß er zu feinem wahren Gefchlechte 
wieder zuruͤckgekehrt ift. Aber wer ift denn die 
Nymphe an feiner Seite? D, ich erkenne fie! 
Bei meinem Barte, da muß id) mid) ins Mit: 
tel ſchlagen. So geht, wenn man auf einen 
Augenblid die Kinder fich felbft überläßt. Ent: 
fhuldigen Sie, Dame.” 

„Thun Sie was Sie wollen, entgegnete die 
Fee mit einer Eleinen Miene von Empfindlichkeit, 
mur exrlaffen Sie mir, Zeuge zu fein, wie Sie 
die unfchuldigen Streiche diefer Kinder beſtra— 
fen.” Sie begleitete diefe Worte mit einem hoͤh— 
nifchen Gelächter, brach dann einen Zweig vom 
nahen Gebuͤſch, warf ihn in die Luft, und ehe 
er den Boden wieder erreichte, hatte er fich in 
einen Wolfenwagen mit zwei Schwänen be: 
fpannt verwandelt, fie nahm darin Platz und 
fchwebte fchon in einer anfehnlichen Höhe, als 
der Zauberer mühfam herabfletternd bei den 
Liebenden am See anlangte. 
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Magelone ergriff die Flucht, als fie ihn er: 
blickte, und Fortunat fah ihm mit einer aus Ver: 
druß und Erftaunen gemifchten Neugier ins 
Gefiht. „Nicht wahr,” rief der Alte, „ich 
fomme dir jest ungelegen, mein Sohn? Allein 
bedenfe meine flolzen Plane und wie wenig Zeit 
wir verlieren dürfen. Du mußt nothwendig 
noch heute diefen Ort verlaffen, um deiner Be— 
ſtimmung entgegenzugehen. Komm, folge mir, 
ih will dir das Portrait der Prinzeffin der 
Maulwurfsinſeln einhandigen.” 

„ah was,” rief Fortunat im Unmuthe. 
„Diefe da, die eben von mir fortlief, ift fchöner 
al5 alle Prinzeffinnen in der Welt.’ 

Die Züge des Magiers zeigten einen leb— 
haften Zorn. „Du fprichft wie ein Einfältiger,“ 
tief er dem Sünglinge zu. „Laß mich folche 
Worte nicht wieder hören. Wo giebt es etwas 
Thörichteres, al3 feiner Neigung folgen, wäh: 
vend fi) uns ein großes und glänzendes Gluͤck 
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darbietet. Jenes Mädchen ift nicht für dich; 
damit ift die Sache abgethan. Ich liebe nicht, 
lange Reden zu halten und befonders nit an 
einem fo feuchten Drte wie. diefer if, wo wir 
ſtehen. Folge mir!” 

Fortunat fand, daß das Klügfte wäre, fih 
in die Umftände zu fohiden und Gehorfam zu 
leiften,. wo er ihn nicht verweigern Fonnte. Er 
machte fich daher auf den Weg, doch nicht fruͤ— 
ber, als bis er hinter dem Nüden des Alten 
Magelonen, die ſich im Gebüfche verſteckt hielt, 
einige Zeichen gegeben. 

Oben angelangt ftand der Magier in der 
Halle ftil und brach beim Anblick des Felfen: 
fophas in ein heiferes Gelädhter aus. „ut, daß 
ih mich daran erinnere,” rief. er, „ich hätte bei— 
nahe vergeffen dich zu fragen, wie dir zu Muthe 
ift nach deinem Eril ins Weiberreich.” 

„Sp wie Einem,” entgegnete der Süngling, 
„der ſich fehr lebhaft in den Charakter feiner 
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Geliebten verfeßt hat, fo lebhaft, daß er mit u 
zu einer Perfon wird.” 

„Bravo!“ rief der Alte. „Die Antwort ift 
nicht übel. So muß ich dir denn geftehen, daß 
vor mir ein in alle ‚Geheimniffe Gingeweibhter 
diefe Wohnung inne hatte. Er ſchrieb zu ſei— 
nem Zeitvertreibe Romane und gebrauchte dann 
dieſes Sopha, um fi) in die weiblichen Cha— 
raktere hinein zu denken. Die Beurtheiler fag- 
ten von ihm, daß er die Weiber in ihren Schwä- 
chen fo gut zu fehildern verftche, daß man ihn 
felbft für ein Weib halten muͤſſe. Du fiehft, 
man kann über Die  zweideutige Natur einer 
Dichterfeele viel philoſophiren; Doch hier ift die 
ganz einfache Löfung des Näthfels. Glaube mir, 
mein Geift fieht in die Zukunft. Es wird einen 
berühmten Dichter geben, der fo oft auf diefem 
Sopha componirt, daß er zuleßt nicht mehr im 
Stande fein wird, einen männlichen: Charakter 

zu Schaffen, fondern alle Helden feiner, Romane 
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und Trauerfpiele als weichliche weibiſche Geſchoͤpfe 
ins Leben freten. Noch ſchlimmer wird e8 einem 
gewiffen Sonettendichter ergehen. Gewiß aber 
ift e8, daß weder die Liebe noch die Poefie be 
ftehen kann, ohne dieſe magifhe Verſchmelzung 
beider Gefchlechter.” 

Der Zauberer, der ſich auf diefen Gedanken 
fehr viel einzubilden ſchien, hielt einen Moment 
inne, um ihn noch weiter zu verfolgen, dann 
riß er fich gewaltfam von feinen Betrachtungen 
los, und indem er dem zerffreuten Süngling 
einen Wink gab, ihm zu folgen, führte er ihn 
in ein Gemach, das verftedter wie die andern 
in den Felfen eingehauen und mit einer Menge 
theils Eoftbarer, theils rathfelhafter Werkzeuge 
und Geräthfchaften angefüllt war. Er öffnete 
bier eine Lade und nahm zwei forgfaltig einge- 
huͤllte Gegenftäande heraus, mit denen er fich 
wieder entfernte Im Kabinet angefommen 
löfte er vorfichtig aus den Tuͤchern des einen 
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Paͤckchens ein Medaillon mit einer goldenen 
Kette, die er Fortunat um den Hals fchlang, 
aus dem andern machte er eine hellglanzende 
filberne Kugel frei, von der Größe einer Kinders 
fauft, die er ihm in die Hand gab. „Du fiehft 
bier,’ hub er mit feterlichem Tone an, „beine 
beiden Begleiter auf der Neife zu den Maul: 
wurfsinfeln. Das Bild zeigt dir das Portrait 
der Prinzeffin, die dich mit ihrer Hand beglüden 
wird, die füberne Kugel hat die Verpflichtung, 
dir den Weg zu weifen. Laß fie ungehindert 
vor dir herlaufen, über Land und Meer wird fie 
dich auf das ficherfte führen; nur erfchöpfe ihre 
Kraft nicht durch zu Tange Aufenthalte, die du 
unterweges machft.” 

Fortunat verſprach zu erfüllen, was man 
von ihm forderte. 

„as deinen Zauberfadel betrifft,” Be der 
Magier das Wort „fo! — 

„Das überlaßt mir!” rief der Süngling 
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eifrig. „Ich habe bereits ein vortrefflihes Mit: 
fel mir ausgedacht, das zu gleicher Zeit die 
heuchleriſche Gräfin beftrafen und mich zu mei- 
nem. Eigenthum verhelfen ſoll.“ 

„Schon gut,” entgegnete der Alte. „Mit 
den drei Zaubergaben ausgeruftet, denn aud) 
das Medaillon befigt eine magifche Kraft, Fann 
ich dich forglos ziehen laffen. Zur rechten Zeit 
werde ich ſchon Nahriht von dir erhalten. 
Jetzt, Iebe wohl, mein Sohn, und mache deine 
Sache gut. Vergiß nicht, daß ein verftändiger 
Mann feinen Leidenfchaften nur dann die Zügel 
fhießen laßt, wenn er für die Dauerhaftigkeit 
feines Glüdes Nichts mehr zu beforgen hat. 
Bedenke, welch ein Triumph deiner wartet, wenn 
du an den aberglaubifchen Hof von Famaguſta, 
wo man dich faft als Bettler ausgetrieben, als 
Koͤnig zurückkehrft, gefolgt von einem prunfenz 
den Zuge ſtolzer Vaſallen, und an der Geite 
einer Schönheit vom erſten Range.” 


N 





Der weife Zomogifton hielt hier inne und 
erwartete eine ebenfo feierliche Entgegnung fet: 
nes Abfchiedsgruffes, allein das war zu viel von 
unferm reifelufligen Helden gefordert. Er, ein 
Feind aller Geremonien, verabfchiedete ſich auf 
feine gewohnte Eurze Weife, das heißt, er drückte 
feinen Hut in die Stirne, fehob das Portrait 
der Prinzeffin, ohne es eines Blickes zu wuͤrdi— 
gen, in den Wamms, klemmte die Kugel in den 
Gürtel und fprang mit einem Sabe aus der 
Halle heraus. Der Zauberer fah ihm nad), wie 
er. ins Thal hinablief und begriff nicht recht, 
was in dem Bündel enthalten fein Fönne, das 
er an der Spike feines Wanderſtocks befeftigt 
auf der Schulter ſchwang. 

Die Sonne neigte fi) eben zum Untergange, 
als er am See anlangte. Auf feinen Ruf 
fprang ſchnell, wie ein zartes Reh, die fchüne 
Magelone aus dem Gebufhe und ihrem Ritter 
an den Hals, „Laß uns eilen,” rief dieſer zwis 
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fhen ihren Küffen, daß wir aus dem Bereiche 
des Alten herauskommen; ich habe Feine ruhige 
Stunde, fo lange ich ihn im Rüden weiß.” 

Mit diefen Worten brachte er die Kugel 
hervor, warf fie vor fih ins Gras, und Ma— 
gelone fehrie vor Freude laut auf, als fie das 
glänzende Eleine Ding mit immer gleicher Schnel- 
ligkeit zwifchen den Blumen und Gräfern fort 
huͤpfen ſah. Sie lief ihm nah, um es zu ha— 
fhen und Fortunat lief wieder ihr nad. So 
rannten fie durch die Wildniß unter Lachen und 
Scherzen, bis fie in eine offene freie Gegend 
famen, die durch ihren völlig verfchiedenen Cha— 
rafter zeigte, daß fie nicht mehr zu den Belize 
zungen des einfamen Gelehrten gehörte. 

Hier machten fie Halt, indem fie Beide er- 
föpft und athemlos auf einer Bank am Wege 
Pak nahmen. Die getreue Kugel blieb zu 
ihren Füßen liegen. Dbgleih die Naht ſchon 
ihren Schleier auszubreiten begann, fo konnte 
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der Blid doch in der Nähe einen flolzen Fluß 
md weitverftreute Städte und Drtfchaften er: 
kennen. Das Erfte was die Liebenden thaten, 
als fie wieder zu Athen kamen, war, fich einen 
langen Kuß zu geben, der gar Fein Ende nahm, 
dann Löfte Magelone von ihrem Gürtel eine 
Heine rumde Flaſche los, die mit Milch gefüllt 
war und die fie ihm vor die Lippen hielt; er 
pfluͤckte Früchte vom nächften Baume und theilte 
fie mit ſo viel Parteilichkeit, daß er die ſchoͤnſten 
in ihre Schürze fohüttete. Die Mahlzeit war 
bereitet. Was braucht es mehr. Ach, man iſt 
fo glücklich, wenn man achtzehn Sahre, verliebt 
und an der Seite feines Mädchens iftz rund- 
umher Nacht und Einfamkeit. Sie horchten auf 
den Schall der Glocken, die aus weiten fernen 
Thaͤlern hinauffchallten, und zählten die einzel= 
nen Lichter, die nach und nach auftauchten. 
Dann umfchloffen fie fi) wieder eng, und ihre 
Lippen fuchten und fanden fih. Erſt ald es 
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völig finftere Nacht geworden, dachten fie daran, 
weiter zu gehen. Fortunat ſteckte die Kugel wies 
der zu fih, indem er Magelonen auf ihre Fra— 
gen erwiederte: „du mußt wiffen, daß ih an 
den Hof der Grafin Kalypfo will; die Kugel 
hat nicht den Auftrag mich dorthin zu leiten, fie 
hat das Ihrige gethan, indem fie uns den Weg 
aus der Wildniß zeigte. Laß uns in das Städt: 
chen dort unten gehen, ohne Zweifel werden die 
Leute wiffen, welche Straße man einſchlagen 
muß, um in die Haupfftadt zu gelangen.’ 


„Aber was wilft du denn in der Haupt— 
ſtadt?“ — Das ift mein Geheimnig. — „Und 
was führft du da im Bündel mit dir?” — 
Das ift mein zweites Geheimnig. — „Kennft 
du die Gräfin Kalypſo?“ — Da haft du mein 
drittes Geheimniß. 


Sie ſchwieg und Beide gingen ruhig: mitein: 
ander bis zu dem Städtchen, wo eine unfcheins 
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bare Herberge fie aufnahm. Sie erhielten. eine 


Feine Stube mit einem Bette. Magelone fekte 
fi darauf, flüßte unmuthig ihr blondes Köpf- 


hen auf die Hand und wies Fortunat den Rüden, 
der diefe Stellung benutzte, um ihr Mieder los— 
zuſchnuͤren. „Was ift dir, Magelone? =, 


D gar Nichts, ich befinde mich ganz wohl. — 
„aber warum willft du mich nicht anſehen?“ — 
Das ift mein Geheimniß. — 

Er warf fein Bündel in die Ede, ſchloß die 
Lade des Kleinen Fenfters, zog fein Wamms ab 
und breitete es auf den Strohſack, der be— 
ftimmt war, die niedliche Geftalt der kleinen 
Blondine aufzunehmen. Alle dieſe Anftalten 
wurden gemacht, ohne ein Wort dabei zu fpres 


hen. Da das Bett fehr hoch war, fo Eletterte 


fie vergeblich , um bineinzufommen, er umfchlang 
fie und hob fie auf die ihr beftimmte Stelle; 
bei der Gelegenheit fühlte er eine Thraͤne auf 
feine Hand fallen. „Du weinft, Magelone?“ 
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— 5a. — „Aber mein Gott weshalb?" — 
Das ift mein zweites Geheimniß. — 

Gie Iegte fih hin dicht an die Wand, er 
war genöthigt, fich auf die entgegengefeste Kante 
zu betten, zwifchen Beiden lag das Bündel. 
„Bas fol nur das?” fragte er. „Warum muß 
das Bündel zwifchen und liegen?” — Ich will 
es fo. — „Aber doch nicht für die ganze Nacht?” 
— Für die ganze Naht! — „Zu welchem 
Zwecke?“ — Still, das ift mein drittes Ge— 
heimnig. — „Da fahre das Donnerwetter drein !” 
rief Fortunat. „Wie viele Geheimniffe haft du 
denn?“ 

„Nicht mehr als drei, gerade ſo viel wie du!“ 
erwiederte ſie, indem ſie mit einem ſchalkhaften 
Blicke uͤber die Schulter ſah. — „Aber, Mage— 
lone!“ — Schon gut, laß uns jest ſchlafen. — 
Sie wandte fih ab und hörte und fah Nichts 
mehr. Unmuthig fehwieg er zuletzt und fchloß 
die Augen. Es war ftille im Zimmer, die 
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Lampe brannte. Nach einer Meile erhob fich 
leife Magelonens Blondkopf. Sie ſtrich die 
Loden aus der Stirne, erhob ſich etwas auf 
den Arm geftüßt, lauſchte, erhob fich noch höher, 
bis fie über das Bündel herüber fah und. bes 
merkte, daß er ſchlief. Borfichtig, daß Fein 
Strohhalm Enifterte, bog fie ſich immer mehr 
über das Hindernig herüber, das fie vom Ge- 
liebten trennte, und endlich faßte fie den Muth, 
fih darauf zu fihwingen. Auf dem Bündel 
fißend betrachtete fie den Schlafenden, und in 
ihren Mienen lag die innigfte Zärtlichkeit, die 
unfhuldigfte Freude. Sie ſtrich anfangs mit 
einem behutfamen Finger leife an feine dunkeln 
Locken bin, Fühner gemacht, glitt fie um den 
Contour der vollen Wange und prüfte endlich 
mit demfelben Finger die Harchen des Bartes 
auf der Kippe. Scheu fuhr fie zuruͤck, als feine 
Wimpern zudten. Er öffnete die Augen und 
fließ einen Schrei aus, als er fie oben fißen 
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ſah. „Was: haft dur gethan, Ungluͤckliche!“ rief 
er und riß fie mit SHeftigkeit vom Bündel 
herab. Auf dieſe verfluchten Kräuter Haft du 
Dich geſetzt!“ — „Und warum follte ich nicht 
— „Ach nur zu gewiß iſt das Ungluͤck geſchehen!“ 
rief er die Hande ringend und ohne auf ihre 
Frage zu antworten. Zugleich ſchleuderte er den 
Sad in die Ede der Stube zurüd. 

„Das kommt,“ rief Magelone, „wenn man 
voreinander Geheimniffe hat. Sch habe drei und 
du haft drei, die machen zufammen fechs Ge: 
beimniffe. Sechsmal zu viel für ein Paar, das 
fich Liebe und Treue gefhworen hat fürs ganze 
Leben. D das ift nit huͤbſch, das kann einem 
ehrlihen Mädchen Thranen auspreffen! Bin ich 
dir deshalb gefolgt, hab’ ich Darum meine Mut- 
ter verlaffen und die Hütte, in der ich erzogen 
worden? Ach ware ich doch lieber der Spinne 
zur Beute. gefallen, fie hatte Doch  wenigftens 
Feine Geheimnifje.” 
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Wahrend diefer fchmerzlichen Betrachtungen 
hatte fie Mühe ſich von. den. umftvidenden Ar: 
men frei zu machen und den zudringlichen Lieb— 
koſungen ihres Beleidigers zu entgehen. Se mehr 
fie ſich zuruͤckzog, deſto verlangender wurde er, 
zuleßt blieb ihe nur auf dem außerften Ende 
des Bette ein Plaͤtzchen übrig, wo fie fih an 
die Wand drüdte und ihr weinendes Geſicht in 
den Winkel Fehrte, „Laß mich!” rief fie ſchluch— 
zend, „laß mich!” — „Nimmermehr!“ entgegnete 
er, und eine dunkle Nöthe farbte feine Wangen. 
„Du weißt nicht was auf dem Spiele ſteht. Du 
kennſt diefe abfcheulichen Krauter nicht; ach du 
ahneſt überhaupt nicht, wie weit, die Macht 
eines boshaften Zaubererd geht, der da Luft hat, 
fih in die weiblichen Charaktere hineinzuftus 
diren.“ 

„Fort, fort!“ rief ſie und draͤngte eine un— 
beſcheidene Hand zuruͤck. 

„Dem Himmel ſei Dank!“ ſeufzte er aus 


SA. 
voller Bruſt, indem er ſich beruhigt auf die 
Kiffen zuruͤckwarf. „Sie ift noch was fie 
war.’ 

Magelone ſchlich fih aus dem Bette und 
feste fih ans Fenfter, das fie öffnete. Der 
dammernde Morgen blidte herein. Ein voller 
Buſch blühender Rofen hing feine Zweige vor 
die Deffnung. Das weinende Mädchen nahm 
einen der thaugefüllten Keldhe und tauchte Mund 
und Wange in das Fühlende Bad. Fortunat 
ſtahl fich hinter ihren Stuhl, umfing fie, und 
feine Küffe erwärmten die eben von der Blume 
gefühlten Lippen. „Nicht wahr,” rief er, „du bift 
mir wieder gut? Ich will dir jetzt Alles erzählen, 
wos ih mur zu erzählen habe. Komm, gieb 
mir einen Pla auf deinem Stuhle.“ Er febte 
fih und zog fie auf feine Kniee, und indem er 
ein paar volle Knospen an ihrem Bufen befe- 
ftigte, der durch feine glänzende Schönheit und 
Frifche auch; noch die legten qualenden Beforg- 
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niffe rückfichtlich der magischen Kräuter aus fei- 
ner Seele fcheuchte, fagte er: „Wirft du wohl 
glauben, daß ich noch vor wenigen Stunden 
dafjelbe war, was du bift?” 

Sie fah ihn mit großen Augen und fchüts 
telte den Lodenfopf. 

„Du denkt, ich rede im Fieber,” entgegnete 
er lächelnd; „aber nein; ich bin ein Mädchen 
gewefen und ich will hoffen, ein ziemlich hüb- 
fhes. In meinem Herzen fühlte ich alle die 
Heinen thörichten Einfälle und Grillen, durch 
die du mich eben genedt haft. Sei unbeforgt, 
die Erfahrung wird mir wenig nüßen. Vergißt 
man doch wachend fehr bald, daß man im 
Traume Kronen trug und über Königreiche zu 
gebieten hatte. So ift aud mein hübjcher 
Traum dahin. Nur Eines wird mir immerdar 
in Erinnerung bleiben, und das ift, daß ich 
einem Weibe mehr traue, ald nur dir. Der 
Grund ift diefer. In dem Augenblide, wie ich 


— 

mich Mädchen fühlte, ſpuͤrte ich in meinem Herz 
zen einen Hohn, eine Verachtung, einen Wi: 
derwillen gegen alle Männer. Nicht, daß ein 
huͤbſcher Knabe mir nicht Wohlgefallen erregt 
hätte, aber dieſes Wohlgefallen paarte fich zus 
gleich mit der brennendſten Luft, ihn zu neden, 
zu betrügen, feiner heimlich zu fpotten, wo ich 
nur Tonnte, wahrend ich ihm ins Geſicht die 
größte Liebe und Zärtlichkeit zeigte. Das ift 
der geheime UWebermuth, der in jedem Weiber— 
herzen ſteckt und der immer wieder hervorbricht, 
wenn er auch Jahrelang unterdrüdt worden. 
Ein Zufall bat mir ein unbekanntes Land auf 
oefchloffen, und du ſiehſt, ich bin nicht ohne 
Nutzen gereift. Die Fee hat recht, wenn fie 
behauptet, Daß ih ein Gluͤckskind fei. Eine 
Erfahrung, wie ich fie gemacht, ift ſchon einen 
Zauberſaͤckel werth.” 

„Du vergißt, daß ich von Allem dem gar 
Nichts verſtehe.“ 
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„Nun wohl, ſo hoͤre. Jenes Buͤndel iſt 
mit einer Sorte magiſchen Mooſes gefuͤllt, das 
die Eigenſchaft beſitzt, Denjenigen, welcher ſich 
darauf niederlegt, uͤber Nacht in ein Weib zu 
verwandeln; ebenſo ein Weib in einen Mann. 
Sch felbft habe, wie ich dir erzählte, die Er: 
fahrung gemacht, indem ih mich, troß des 
Verbotes des alten Magiers, auf ein Lager hin- 
legte, welches mit dem Moofe bedeckt war.” 


„nat man jemals dergleichen gehört?” rief 
Magelone und fchlug die Hande überm Kopfe 
zufammen. „Alſo du wurde ein we ches 
wahrhaftiges Mädchen; das was man fo recht 
eigentlich ein Mädchen nennt?” — 


„Sa, ja, nichts Anderes. Aber fei ohne 
Sorge; betrachte mich fo genau du willſt, du 
wirft finden, daß die Bezauberung völlig ver: 
ſchwunden ift, ohne die mindefte Spur- zurüd: 
zulaſſen.“ 
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„Schon gut, ich glaube dir, und was nun 
weiter?” — 


„Du Fannft dir denken, wie ich erfchreden 
mußte, als ich dich auf dem Bündel ſitzen ſah; 
befonders da ich vergeffen hatte, ein paar der 
verzauberten Aepfel zu mir zu fleden, die wie: 
der die Umwandlung bewirken. Zum Glüd hat 
das boshafte Moos Feine Zeit befommen, dir 
zu ſchaden und did) um diefe allerliebften Neize 
zu bringen, die fogar die Zärtlichfeit der Spin: 
nen rege machen.” 


„Trotz deffen hätte ich Doch gern ein Knabe 
fein mögen,” rief das Madchen mit einem ers 
roͤthenden Lächeln. „Wenn auch nur auf wes 
nige Stunden.” 


„Und warum?” fragte er. „Wollteſt du auf 
ähnliche Entdeckungen ausgehen, wie ich fie ge: 
macht?“ — 
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„Das ift nicht nöthig. Wir Frauen brau- 
chen Eeine Belehrungen der Art. Wir Fennen 
euch nur zu gut. Wo wäre dad Mädchen, das 
eben den Kinderfhuhen entwachfen, nicht ſchon 
alle eure Schwächen an den Fingern herzuzaͤh— 
len wüßte?” 


„Magelone!” 


„Sa, ja, fo iſt's. Der Grund aber, wes— 
halb ich Knabe fein möchte, ift ein ganz ande: 
rer. Auf ein wildes Roß möchte ich mich ein- 
mal fchwingen, duch Wälder und Felder brau- 
fen, das Wild im Gekluͤfte verfolgen, den Gems— 
bo vom Felſen flürzen. Ah, welch ein Leben ! 
Nebenbei würde ich Lanzen zerfplittern und ein 
paar Halfe brechen.” 


„Den deinigen miteingerechnet,” fagte For: 
tunat unwillig. „Was das für Träume find! 
Wahrlich, ich bringe das verwänfchte Bündel 
vor deinen Fingern in Sicherheit. Es fol mir 

I. 23 


354 


den Dienft leiften, von dem du mit fo viel 
Feuer fprihft, aber wahrlih nicht an bir. 
Höre nun, was ich dir weiter mitzutheilen habe. 
Sch will dic) etwas näher mit mir befannt ma— 
chen, denn bis jeßt wifjen wir Nicht5 vonein- 
ander, als daß wir uns lieben. Freilich die 
Hauptfahe. Du mußt erfahren, mein Fleines 
füßes Mädchen, daß ih der Sohn eines 
ehrlichen Ritters aus Cypern bin. (Mir wol: 
len es noch bei der alten Auslegung bewenden 
laffen.) Unfer König, wie es denn fehr fonder- 
bare Könige giebt, vertrieb mich mit dreien 
meiner Gefährten an einem fihönen Morgen 
aus der Haupffladt. Wir wanderten aus und 
fanden im Walde eine alte Dame, die einer 
Kleinen Gefälligfeit wegen, die wir ihr erwie— 
fen” — 

„Bas war das für eine Gefaͤlligkeit?“ 

„O, mein Schab, eine ganz unbedeutende; 
fiöre mich nur nicht in meinem Berichte. Die 
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alfo Sedem von uns ein hübfches Gefchenf 
machte. Mir gab fie einen Sädel, der bie 
Eigenfchaft hat, bei jedem Griffe, den man hinein: 
thut, ein Goldftüf zu fpenden. Eine hübfche 
Gabe, du wirft einfehen, daß ich Urfache hatte, 
mich bet der alten Dame zu bedanken. Darauf 
verließen wir die gute Inſel Cypern, die Gott 
fegnen möge, und trieben und in der weitet 
Melt herum. Sch hatte damals noch nicht auf 
dem Sopha des alten Magiers gefchlafen und 
Fannte die Weiber noch nicht. Eine der fehlaue- 
ſten lodte mich in ihr Netz und flahl mir den 
Zauberfädel. Leihtjinnig und ohne Sorge, wie 
es meine Art ift, hätte ich fie wohl am Ende 
im Beſitz ihres Naubes gelaffen, aber ich lernte 
dich kennen, mein Maͤuschen, und jest haben 
die Schäße, die ich früher gering achtete, einen 
neuen Werth für mich, da ich fie dir zu Füßen 
legen, dich reich, angefehen und glüdlic) machen 
kann. — Sa, ich verwandle die tüdifche Prin— 
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zeffin, mache, daß eine boshafte Kokette weni- 
ger auf der Welt ift, nehme meinen Sädel, 
heirathe dich und ziehe mit dir in die fehöne 
Stadt Famagufla! O das find Pläne! Wir 
wollen dann wie die Engel im Paradiefe leben, 
und alle Zauberer, Feen und Prinzeffinnen der 
Maulwurfsinfeln follen Feine Minute meines 
Slüdes mir rauben. Sieh, mein Mädchen, 
dann wird es heißen Fortunat und Magelone! 
— Magelone und Fortunat! Sie mögen hoch 
teben! Und der alte Water wird die morfche 
Stiege hinuntergepoltert Fommen, und die gute 
Mutter wird zum erflen Male vergeffen, den 
Shlüffelbund an ihrem Gürtel zu befeftigen. 
Beide werden vor Freude weinen. Sch baue 
ihnen ihr altes Schloß wieder auf. Ja wahr: 
baftig, jedes Zugloch verftopfe ich, daß Fein 
Wind den alten Geſichtern mehr auf die Nafe 
blafe. Der Vater fol wieder feine Sagd haben, 
die Mutter eine neue Küche, in der fie nicht 
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mehr vom Rauche beläftigt wird. Und mitten 
in das alte ausgebefferte Neft feßen wir uns 
hinein, wie ein paar zartlihe MWaldtauben. 
Sa, das wollen wir. Nun frifch auf die Reife, 
in die Refidenz, daß .ich mein Eigenthum wie: 
vererhalte und alle unfere guten Pläne ihren 
Gang gehen.” 

Diefe Nede begleiteten die Iebhafteften Ercla: 
mationen, die Sugend, Hoffnung und Liebe 
einer bewegten Bruft nur entreißen Fönnen. 
Er umſchlang Magelonen und unterdrüdte durch 
feine Küffe die taufend Fragen, die ihr auf den 
Lippen fehwebten. Ste mußte fich zufrieden ge: 
ben, obgleich in ihrem Köpfchen auf die vers 
wirrtefte Weife die alten Damen, Prinzeffinnen, 
die Goldſtuͤcke und zaͤrtlichen Tauben durchein: 
ander tanzten. So viel begriff fie, daß der 
Meg in die, wie die vide Wirthin der Herberge 
verficherte, nahe gelegene Nefidenz der Graf: 
fchaft Provence ginge und Daß fich dort alles 
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Dunkle in der Biographie ihres Erwählten er: 
hellen werde. Diefer tobte unterdeffen im Zim— 
mer umher, das wenige Gepad zufammenfus 
hend und in ein Ranzchen fihiebend, das er 
auf den Rüden ſchnallte. In den glüdlichen 
Zeiten der Feen waren gleichwohl folche Eleine 
befhwerliche Anftalten noͤthig. Magelone, die 
ihm helfen wollte, zerrte Alles wieder heraus, 
was ſchon eingepadt war: neue Mühe, neuer 
Zank, neue VBerfühnung. Endlich drüdte fie 
ihm einen vollen Kranz von Roſen, den fie 
während der Erzählung geflochten, auf den Hut, 
hing fih an feinen Arm, und Beide überhüpften, 
wie zwei junge Frühlingsgötter, die Schwelle 
der Eleinen Herberge, die ihnen eine fo unruhige 
und doch fo fhöne Nacht gewährt hatte. 

Die Morgenfonne flimmerte in bunten Lich: 
tern auf dem Schmelze der Blumen, brannte in 
goldgruͤnen Flammen durch die dichten Lauben 
am Wege und freute Silberfunfen auf den 
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breiten Strom am Wege, der ebenfo glüdlich, 
frei und leicht wie unfere Wanderer der Stadt 
zueilte. 


Nachdem fie einige hundert Schritte gegan- 
gen waren, nahm Magelone plöglic) eine nach: 
denfende Miene an, indem fie in ihrem rafchen 
Gange inne hielt und den Finger an die Stirn 
brachte. „Was haft du?” fragte Fortunat. 


„Vergieb,“ fagte fie, „aber mir liegt eine 
Frage auf der Kippe, die ich durchaus los wer— 
den muß.” 

„un? ” 

„Bas Eonnte die alte Dame von dir für 
Gefälligkeiten zu fordern haben? das begreife 
ih durchaus nicht.” 

„Ich ſagte dir ſchon, ſehr unbedeutende. 
Sie fuͤrchtete ſich, die Schuhe naß zu machen, 
und ich hob ſie uͤber einen kleinen Waldbach 
heruͤber.“ — 
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Magelone fchüttelte den Kopf. „Sonderbar!” 
rief fie. „Alte Damen gehen doch gewöhnlich 
nicht allein in den Wäldern fpazieren.’ 


„Diefe aber that es.” 


„Schon gutz aber die Prinzeffin, die dir 
den Zauberfädel geraubt hat? — Für die haft 
du auch Gefälligkeiten gehabt?” — 


„Schön, daß du mih an diefe erinnerft. 
Ich will dir deine Rolle einfchärfen, die du 
fpielen mußt, wenn wir in der Stadt anlangen. 
Die nichtswürdige Prinzeffin, die zu beftrafen 
ih mir vorgenommen, muß bei Leibe Nichts 
von deinem Dafein wiffen. Sch werde ihr 
weis machen, daß die Liebe zu ihr mich wieder 
an ihren Hof getrieben, und fo lange mußt du 
dich verftect halten. Hab’ ich mein Müthchen 
an der Schlange gekühlt und ift fie genugfam 
beftraft, dann kommſt du wieder hervor und wir 
ziehen unfere Straße weiter.” 
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„Und wo foll ich in der fremden Stadt 
bleiben ohne dich?“ fragte das Mädchen ſchluch— 
zend. 


Er umfing fie und preßte einen Kuß auf 
ihre Wange. „Das wird fih fchon finden!” 
erwiederte er und drüdte feinen Hut tiefer in 
die Stirn, um ihr zu verbergen, daß auch ihm 
die Thränen nahe waren, da das Wort Tren- 
nung, im Mörterbuche der Liebe das fürchtere 
lichſte Wort, ausgefprochen war. 


Eine Lange Paufe erfolgte, während fie 
fihweigend nebeneinander hergingen. Die Sonne 
rücte nach und nad) in den Mittag, die Schat- 
ten verminderten fih, es wurde heiß. Die 
Ungewohntheit des Wandern zwang Magelo- 
nen öfters Halt zu machen, jet fielen Ermuͤ— 
dung und Durft fie mit vereinten Kräften an 
und fie vermochte nicht zu widerftehen. Unter 
einem Baume ſank fie hin, und Fortunat lief 
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angftlih herum, eine Quelle zu entdeden. Er 
fond Feine. Bol Verzweiflung knieete er zu 
ihr nieder, hob ihr Haupt auf fein untergeftüß: 
tes Knie und wehte ihr Kühlung mit feinem 
Hute zu. Ihre gefchloffenen Augen, ihr nur 
ſchwach athmender Bufen, die fchlaff niederhän: 
genden Arme preßten ikm qualvolle Seufzer 
aus. Wie rührend find die erftien Schmerzen, 
die das Schickſal einer noch jungen Liebe auf 
erlegt, aus dem heilfamen Grunde auferlegt, da— 
mit fie erftarfe. Die erfte Thraͤne, die an der 
Wimper des geliebten Auges zittert, befeftigt 
das Band der Seelen unauflösbar. So lange 
Magelone blühend und froh an Fortunats Halfe 
bing, Eonnte er für einen Moment an der 
Dauer feiner Liebe zweifeln, jest da fie bleich, 
verfhmachtend, von aller Welt verlaffen vor 
ihm lag, fühlte er, daß fie ihm ewig angehören 
müffe. Seine Aufmerffamfeit, feine Qual ver: 
doppelte ſich, je länger die Huͤlfe ausblieb; 
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endlich vernahm fein gefchärftes Ohr das Gloͤck— 
chen eines Maulthiertreibers, das fich die Höhe 
hinaufbewegte. Das beladene Thier arbeitete 
fi) nur mühfeam den engen Pfad vorwärts, 
feine Fracht beftand in zwei gewichtigen Körben, 
gefüllt mit Weinflafchen. Welch ein wichtiger 
Fund für unfern verzweifelnden Freund! Er 
macht fih ohne Verzug an die beiden derben 
Führer des Thieres, bietet ihnen ein Goldſtuͤck, 
das lebte, das ihm aus dem Sädel der Fee ge: 
blieben; umfonft, fie verweigern ihm den Klein: 
ften Theil ihrer Schaͤtze. Wuͤthend hierüber, 
fallt er fie an, ſchlaͤgt fi) mit ihnen herum, 
thut Wunder der Tapferkeit und erbeutet ends 
lich zwei Slafchen, nachdem er die übrigen zers 
fehlagen und die beiden Treiber zu Boden ge: 
worfen hat. Dort mögen fie liegen bleiben, bis 
der ganze Zug nachfommt, der ſich noch in wei: 
ter Ferne im Thale bewegt. Magelone fühlt 
faum den Wein ihre Lippen beneben, als bie 
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Lebensgeifter in erneuter Stärfe wieder zuruͤck— 
Eehren. Sie richtet fich auf, und der erfte Be: 
weis, daß Empfindung ihre Herz neu erwärmt, 
ift ein zärtlicher Kuß, mit dem fie dem armen 
Knaben fo viel ausgeftandene Sorge und Qual 
reichlich vergütet. 

Sie wollen eben ihren Weg fortfegen, da 
macht Sortunat die Bemerkung, daß das Maul: 
thier der Weinhandler, wenn man ihm die lee— 
ven Körbe abflreift, einen bequemen Sitz für 
Magelonen abgeben muͤſſe. Diefer gute Ge: 
danke verdient ausgeführt zu werden; freilich 
muß man dann einen Eleinen Umweg linfs ab 
machen, um dem Zuge nicht entgegenzufom: 
men; aber was thut das? Unfer reifelufliger 
Held würde fih noch zu viel größern Opfern 
entfchließen, wenn er nur den doppelten Ge: 
winn nicht verliert, ein gutes Thier zur Reife 
zu erhalten und zugleich die beiden nichtswuͤr— 
digen Zreiber aufs empfindlichfle zu  beftrafen. 
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Ohne ſich alfo um ihre ohnmächtigen Flüche zu 
fümmern, orbnet er fo gut ed geht den Sat: 
tel, Enüpft fein Halstuh ab und macht daraus 
eine ziemlich flattlihe Dede, hebt dann feine 
Schöne aufs Thier, faßt die Zügel deſſelben 
und lenkt es durch die Gebüfche vafch. einen klei— 
nen Pfad ins Thal herab. 

Sie langen wohlbehalten und ficher unten 
an, und indem fie die Vorſicht beobachten, 
fid immer in einiger Entfernung von der 
großen Straße zu halten, nehmen fie ihre 
Nichtung auf ein Dorf zu, das feine freundli: 
hen Giebeldächer aus einem Bosket von Obft: 
baäumen und Hollundergebuͤſchen hervorſtreckt. 
Diefes willfommene Ziel zu erreichen fpornt 
Magelone ihr Thier an, und Fortunat verdop- 
pelt feine Schritte: da lenkt ein Gefchrei, das 
von der Landftraße herübertönt, ihre Aufmerk— 
famfeit ruͤckwaͤrts. Sie wiffen nicht recht, was 
fie aus der Scene machen follen, die fi ihren 
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Bliden darbietet. Ein Reiter, deſſen kurze 
dicke Geſtalt fih fehr fonderbar ausnimmt, 
kommt, wie es foheint, in eiliger Flucht die 
Straße herabgejagt, verfolgt von drei bis vier 
verwegenen Burſchen, die ihm und feinem 
Thiere mit Steinwürfen zufegen. Endlich er— 
reihen fie ihn, reißen ihn aus dem Sattel 
herab, er vertheidigt fi) aus allen Kräften, 
Geſchrei, Flühe und Hülferuf durchtönt die 
Luft, und endlih hullt eine dicke Staubwolfe 
die Kampfer und den Kampfplaß ein. Unſere 
Reiſenden haben ihre guten Gründe, warum fie 
es vermeiden, fi) in diefe Handel zu mifchen, 
fie feßen ihren Weg fort und erreichen, als 
fhon die Abendfühle weht, das Dorf. An der 
Mauer einer Eleinen Meieret unter einer Laube 
von Sasmin machen fie Halt, um ihre Mahl- 
zeit einzunehmen. Fortunat holt die noch uns 
aufgebrochene Flafhe hervor, indeß Magelone 
einen Befuch bei der Bäuerin abſtattet, die ihr 
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zu Gefallen ihren Hühnerhof yplündert und 
einen Eierfuchen, fo gut ald in jenen romanti: 
ſchen Zeiten ein Eierfuchen zu gerathen pflegte, 
dem hungrigen Paare auffhüffelt. Wie gut 
mundet die ländliche Küche dem verwöhnten 
Gaumen des fhönen Pagen, der nicht mehr an 
die leckere Tafel des Magiers zuruͤckdenkt. Ver— 
geffen find alle Befhwerden der Reife. Er 
liegt im Grafe hingeſtreckt, wahrend fie bie 
Wirthin macht, die Becher neu füllt, das ge 
Fochte Huhn aus der Meierei zerlegt und den 
Kuchen in Stuͤcke fehneidetz immerdar gehindert 
in diefen Verrichtungen durch die Anfälle feiner 
Zärtlichkeit. Wenn fie ihm zu trinken bietet, 
verlangt er einen Kuß, und reicht fie ihm die 
Wange, fo greift er lachend nach dem Becher. 
Diefe unfchuldige Neckerei würzt das Mahl, 
wenn es einer Würze bedurft hätte. Ploͤtzlich 
bemerft fie, mit einem Ausrufe des Schredens, 
daß Fortunat ſich forglos wahrend des Effend 
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auf das unglüdliche Bündel geftüßt hat. Welch 
ein verwünfchter Zufall! In der That, Uber fo 
viele Ereigniffe waren die verzauberten Kräuter 
ganz vergeffen worden. Magelone wird bleich 
und wieder roth, fie verliert ale Eßluſt, fie 
findet, daß bier nicht zu ſpaßen fei, mit dem 
einen Arme flößt fie den Geliebten vom ominoͤ— 
fen Polfter herab, mit dem andern fchleudert 
fie Diefes fo weit weg, als fie vermag. Es 
rollt unter einen prächtigen Birnbaum, der in 
einiger Entfernung von der Straße, halb ver: 
ſteckt in einer Niederung feine majeftätifchen 
Zweige ausbreitet. Was ift natürlicher, als daß 
unfer Held feinem Schatze nachlauft. Mage: 
lone, ſchon überzeugt, daß die ungluͤckſeeligſte 
Berwandlung ihr mit einem Streiche einen huͤb— 
fhen Sungen, einen Kitterfig in Eypern und 
einen unerfchöpfliden Geldſack geraubt hat, 
wirft fich laut weinend unter demfelben Baume 
nieder, wo er mit feinem Bündel befchäftigt iſt. 
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Anfangs lacht er über ihre Beforgniffe, als 
fie ibm jedoh auf alle Berficherungen nur 
mit einem mißtrauifchen, prüfenden Blicke ant: 
wortet, bleibt ihm nichts Anderes übrig, als fie 
in feine Arme zu fchließen und ihr den deutlich: 
ften Beweis zu geben, daß er noch nicht auf: 
gehört hat, ein Knabe zu fein. Die Gruppe, 
halb verftect unter Blumen und überwölbt von 
den Zweigen des Birnbaums, iſt nicht fo um: 
beobachtet, wie das zärtliche Paͤrchen es meint. 
Es rafchelt oben in den Zweigen, und plößglich 
ruft eine Stimme: „Sch will mich hängen laf: 
fen, wenn die Spisbuben da unten nicht das 
Maulthier geftohlen haben, um deffentwillen ich 
meine Prügel bekommen!“ 

„Hola! Das ift die Stimme des Narren!” 
fchreit Fortunat, in feiner Beweisführung inne 
haltend und in die Höhe ſchauend. „Fortunat! 
Beſter Freund, geliebter Zunge!” tönt es von 
oben herab. „Biſt du es?“ — „Sch bin's!“ — 
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„Anfere gute Frau zu Amiens jei gelobt, wie 
kommt ihr hierher, und wer ift das hübfche 
Kind, mit dem ihr euch eben ſtrittet?“ — „Das 
folft du Alles erfahren; fleige nur nieder, denn 
wahrlich, der Birnbaum ſchaͤmt fich, eine fo 
mißgeftaltete Birne zu tragen, wie du eine biſt.“ 
— „Nur ſtill, ih komme ſchon.“ 

Waͤhrend der ehrlichſte Burſche von einem 
Hofnarren ſeine zerſchlagenen Glieder langſam 
hinabgleiten laͤßt, hat Magelone, nicht ohne 
Zeichen eines kleinen Unmuths, ihre Toilette 
wieder geordnet, fi) aus dem Graſe erhoben 
und fieht mit erftaunten Blicken, wie der Fleine 
dikbauchige Zwerg dem ſchlanken Pagen in die 
Arme falt. In der That, eine rührende Er: 
fennungsfcene. Wie viele Fragen, wie viele Ver— 
wuͤnſchungen, welche poffierlihe Sprünge, und 
bei allem dem fpricht Jeder zugleich und Keiner 
verfteht den Andern. Endlih wird fo viel 
deutlih, daß. jener fliehende Reiter auf: der 
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Landitrage Niemand Anders als der Narr ge: 
wefen, dem man fein Thier genommen und 
der aus Furcht vor weitern Berfolgungen ſich 
auf den Birnbaum gerettet hatte. „Ihr ſeht,“ 
feste er feinem Berichte hinzu, „Daß ich dies— 
mal für euch meine Haut zu Markte getragen 
habe, doch es foll gern gefchehen fein, weil ihr 
wieder da fein. — Wo, zum Zeufel, habt ihr 
aber denn fo lange geftedt? Sch bin vom Se 
nefchall zum Kaplan, von diefem zum Küchen: 
meifter, vom Küchenmeifter zum Stallnecht ge: 
laufen, Keiner wußte von euch. Der Zwerg 
auf dem Thurme hat fi) die Augen aus dem 
Kopfe geſchaut, ohne nur fo viel von euch zu 
jehen, als nöthig ift, einem verliebten Madchen 
frohe Träume zu machen. Schamt euch, ſchaͤmt 
euch! Ihr feid zum Landlaufer geworden, der 
unter jedem Birnbaum an der Straße Dar: 
tier macht.” 

Fortunat gab ihm einen Schlag auf den 
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Mund. „Sprich, altes Abenteuer, wie geht's 
der Prinzeſſin?“ 

„O die giebt Fefte auf Fefte! Es ift noch 
nie fo glänzend bei uns gewefen. Der Kanzler 
zuckt die Achfeln und weiß lange ſchon nicht 
mehr, wo das Geld herkommt, das ihre huͤb— 
[hen Finger wegfchleudern, als wenn es taube 
Hafelnüffe wären. Aber die fchöne Sungfer 
wendet ihr Köpfchen immer von mir ab? Wahr— 
haftig, fie zuͤrnt mir noch, daß ich fie dort un— 
ten geftört habe.’ 

Fortunat faßte ihre Hand und legte fie in 
die des Narren. „Was foll das?” fragten Beide. 
„Hier haft du eine Tochter — und hier haft du 
einen Vater!“ rief der Juͤngling mit feierlicher 
Stimme. „Keine Fragen, Feine Erklärungen 
weiter! Es bleibt dabei. So lange ich in der 
Reſidenz weile, bift du, Magelone, die Zochter 
diefes meines ehrlichen Freundes. Hörft du? 
— Sept laßt uns fchleunig aufbrechen, daß wir 
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noch vor Einbruch der Nacht in der Stadt an- 
fangen.” 

Der Narr fchüttelte bei diefer Nede den Kopf, 
wie Einer, der verwirrte Dinge hörtz Mage: 
lone erröthete, Fortunat ließ Beiden nicht Zeit, 
lange Betrachtungen anzuftellen. Er miethete einen 
Eſel, auf den er den Narren und das verzaus 
berte Bündel padte. Magelone wünfchte heim- 
lich, daß die Kräuter ihre volle Bosheit an dem 
armen Spaßmacher ausüben möchten. So ift 
auch das fanftefte Herz nicht frei von Tüde. 
Der Eleine Zug feste fih in Bewegung. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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„Comment pouvez-vous preferer (leur disait 
le sage Ouloug) des contes, qui sont sans 
raison, et qui ne signifient rien ?““ 

C'est precisement pour cela, que nous les 
aimons (repondaient les sultanes). 
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Siebented Kapitel, 


Das Schickſal der Gefährten Fortunats. — Vater lau: 

de. — Roger und Fleur-de-lys, oder die Liebe des Trou— 

badours. — Der weibliche Blaubart. — Magelone wan: 
dert aus, 


Ehe wir die goldene Laufbahn unſeres Helden 
weiter verfolgen und ihn in Situationen ſchildern, 
wo die Feen und Zauberer ihn auf einen Mo— 
ment verlaſſen und er auf feinen eignen Witz ver: 
wiefen ift, wird es nöthig fein, uns der Neben: 
perfonen zu erinnern, die wir um ihn her grup- 
pirt haben, und deren wir uns, wir müffen es 
geftehen, auf Feine fehr zarte Weiſe entäußert 
haben. Ein geiftreiches Fräulein, das Berfe 
macht, haben wir in den Nauchfang eines ruf: 
{ A 
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figen Kamins eingefperrt, der heilige Kufupeter 
ward von uns in den Keller geftürzt, eine fcho- 
ne, aber etwas intriguante Frau unter den Truͤm— 
mern ihres Sopha’3 begraben und eine andre 
in die Arme ihres Trabanten geführt. Diefe In— 
convenienzen müffen wieder in den gleichfürmi- 
gen und ruhigen Lauf der Dinge zuridgeführt 
werden. Bor allen Dingen ift’3 unfre Pflicht, 
den drei Kameraden unferes Ritters, die in der 
Stre berumftreifen, nachzufeßen. Das ift eine 
Sache, die nicht fo leicht auszuführen ift. Eis 
nen Elaffifchen Helden, der feinem Autor aus 
dem Gefichte Eommt, wieder einzufangen, Fann 
für eine leichte Aufgabe gelten, denn man kennt 
bie Liebhaberei diefer Herrn für Drönung und 
Regelmäßigkeit, aber welche Phantafie, fie mag 
die ausgelaffenfte von der Welt fein, ift im 
Stande, alle die Schlupfwinfel aufzuzählen, in die 
ein romantifcher Held fich verfriechen Fann? — 
Das fchwärmt, das verläuft ſich, das hört auf 
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feinen Wink, gibt Feine Antwort, flürzt fich in 
die größten Berwidelungen gerade wenn der Autor, 
der die Ruhe liebt, die Faden feines Gedichtes 
zufammenziehen und das mühfame Gewebe endlich 
abfchließen will. O das ift eine Plage! Vergebens 
daß man diefen wilden Gefchöpfen eine Negel vor: 
halt; fie haben ſich emancipirt. Ein romanti- 
ſcher Held, der feine Sache verftcht, fpielt mit 
feinem Dichter wie die Katze mit der Maus. 
Das wiffen fie auch recht wohl, darauf find fie 
ftol;, diefe Elenden! Darum ihre unverbefferliche 
Smperfinenz, ihre Bosheit, ihre Unfügfamkeit, 
ihre Trotz, ihre Unverfchamtheit, ihre Rohheit 
und all die Lafer, mit denen fie unfre Bühne 
und unfre Romane anfüllen. Wahrlich, wir wol- 
len fchnell dazu thun und zeigen, daß wir Die 
unfrigen befjer erzogen haben. Es foll uns we- 
nig Mühe Eoften fie wiederzufinden. Dort in 
dem Fleinen Gehölze von Orangen und Myr— 
then, nicht weit von der ſchoͤnen Stadt Avig- 
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non, ſchlagen fich ſechs Ritter im hartnädigen 
Kampfe mit einander herum, und wenn unfer Au⸗ 
ge nicht fehr trügt, iſt's der Eleine Tulipan, der 
eben vom Pferde finkt, der tapfre Ganelon, 
der felbft verwundet ihn unterftüßt, und Roger, 
der fich mit dem ganzen Heldenmuthe eines be— 
leidigten Dichters, mit gleicher Geſchicklichkeit fein 
Schwert wie feine Feder führend, gegen die Ue- 
bermacht der drei Kampen vertheidig. Welch 
ein unedler Kampf! — 

Wer find die, die ihn führen? Wahrlich, fie 
müffen die noblen Gefeße der Chevalerie fehr 
wenig inne haben, da fie noch immer auf den 
blonden Poeten Iosfchlagen, obgleich fie laͤngſt 
hätten bemerken follen, daß ein Einzelner gegen 
drei ficht. Aber leivenfchaftliche Erbitterung führt 
ihren Arm und verblendet ihr Auge. Es ift der 
ehrwürdige Kukupeter, der die empfangenen Schlä: 
ge an der Seite der fehönen Thisbe wiederer: 
ftattet, es iſt der Anführer ver Wache, der Ber: 
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fehnittenen, der die Aufträge der Sultanin Fatime 
vollzieht, und zu ihnen hat fich der Ritter der 
kleinen Gorella gefellt, alle drei von ihren Da: 
men gefendet, um Pie magiſchen Kleinode wie: 
der in ihren Befiß zu bringen. Es Fann ihnen 
nicht fehlen. Schon find Ganelon’s Flafche, 
Zulipan’s Brille in den Händen der räuberifchen 
Daladine, man kaͤmpft nur noch um den uns 
ſcheinbaren Filz, der wenige Schritte weiter im 
Graſe liegt, und vor dem Roger mit dem Schwerte 
in der Fauft, wie der Engel vor dem Paradiefe, 
fi) aufgepflanzt hat. Umfonft, feine gutgeführ- 
ten Hiebe Eünnen das drohende Nefultat des 
Kampfes nur verzögern, nicht aber es vereiteln. 
WS unfer ehrlicher Degen den Entſcheidungsmo— 
ment herannahen fieht, wirft fein erfchöpfter 
Arm das Schwert weg, greift hinter fih nad) 
dem Hufe, drüdt ihn auf die von Blut und 
Erhisung feuchten Locken, und im Nu ift er den 
Hieben feiner Gegner entrüdt. Erſchoͤpft lehnt 
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er an dem naͤchſten Baumſtamme und fieht ru: 
big auf die ohnmaͤchtige Wuth der drei, die nach 
allen Richtungen hin die Luft durchfechten. End» 
lich halten fie inne, und Einer fieht den Andern 
an und Einer fpricht zum Andern: 

„Sn der That, wir find Narren, daß wir uns 
fere Arme wie die Flügel einer Mühle durch die 
Luft Schwingen. Ihr bringen wir Feine Wunden 
bei, fie wird immer Sieger bleiben, und Feine 
Ehre ift bei diefem Kampf. Unfer Feind hat 
feine Bortheile benußt, aber gebt Acht, er ift in 
der Nähe. Laßt uns fehen, ob er beidem Schick— 
fal feiner Kampfgenoffen unempfindlich bleibt, 
Auf, fest den Verwundeten das Schwert an 
die Kehle, ftoßt fie nieder, wenn man euch nicht 
den Hut ausliefert.” — 

„Elende!“ tönte die Stimme des Unfichtbaren: 
„iſt das die Weife, wie Ritter gegen Ritter fich 
beträgt’! — 

„Aha! lachte der die Gaſton, der Verehrer 
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Zhisbens, „läßt die Maus aus ihrem Loche ſich 
hören? Kommt hervor, edler Herr, liefert euern 
Hut aus, den ihr doch nur auf eine fehr un: 
rechtmaͤßige Weiſe befist, und die Sache foll 
abgethan fein.” 

„Bir dürfen ohne die drei Gaben vor unfern 
Schönen nicht wieder erfcheinen,” fchreit der Rit— 
ter Haribert, Corifanden’s Anbeter. „Darum 
macht es Furz, oder bei den goldenen Locken 
meiner Dame” — 

„Diefe Loden fallen ſtark ind Röthliche z ich ken⸗ 
ne fie genauer al ihr!” verbefjert halb im Sterben 
liegend der ehrliche Ganelon den Prahler, und 
Zulipan, obgleich aus drei tiefen Seitenwunden 
fein Blut vergießend, ift doch noch luſtiger Pa— 
ge genug, um dem Einfalle feines Freundes Bei: 
fall zuzurufen. Dadurch aber verfchlimmern Bei: 
de ihre Lage; unerbittlich fallen die Verfpotteten 
jeßt über die Wehrlofen her und auf der Bruft 
eines Jeden ſchwebt eine Degenfpige. 
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„Halt! ruft Roger aus dem Walde hervor: 
tretend. „Da habt ihr den Hut. Ein ehrlicher 
Mann, dem das Herz auf der rechten Stelle 
fist, läßt lieber alle Schäße der Welt fahren, 
ehe er nur einen Tropfen des Foftbaren Blutes 
feines Freundes opfert.” 


„Was thuft du?” ruft Ganelon. „Wahrhaftig, 
das ift der erfte Dumme Streich, den ich Dich be: 
gehen fehe.” 


„Nehmt! fchreit der Dichter den drei Genof- 
fen zu „und entfernt euch augenblidlich aus mei: 
nen Augen. Eilt zu euren Schönen. So 
edle Damen find fo edler Ritter werth!” — Se: 
ne achten auf diefe erhobenen Worte wenig; fie 
gehören zu den wohlverpadten Seelen, die eine 
dicke Förperliche Ninde gegen die Blitze des Ge: 
nies verwahrt. Sie greifen Alle zugleich nach 
dem Hut und flreiten fih, wen er gehören fol. 
Endlih nimmt ihn Gaften in Empfang, Ha: 
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vibert bemächtigt fich der Flaſche, und Corella's 
Nitter, der derbe Lanzelot, überbringt die Brille. 
So ordnet fich die Gefandtfchaft und ſchickt fich an 
den Kampfplatz zu verlaffen, auf dem Jeder nad) 
feiner Meinung unfterbliche Lorbeern und den 
Dank feiner Dame fih errungen hat. Lacher: 
licher Duͤnkel! Die Ueberwundenen find auch hier, 
wie fo oft, der beffere Theil, und den durch einen 
nichtswürdigen Sieg erkauften Lorbeer fhändet 
ewig der Blutstropfen, der aus der Zodeswunde 
eines edlen Beſiegten quillt. 

Kaum find fie fort, fo wirft fih Roger an 
die Bruft feiner ohnmaͤchtigen Genoffen nieder. 
Er umfaßt fie mit feinen Armen, zieht fie Bei: 
de an fein Herz, flreicht ihre blutigen Loden 
aus den Stirnen und drüdt zartliche Küffe auf 
die erbleichten Lippen. „OD, meine Freunde!” ruft 
er, „welch ein Anblick euch fo ftumm, fo vegungslos 
vor mir liegen zu fehen! Graufamer Boden, du 
trinkſt mit dem Blute diefer treuen Herzen auch 
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die Duelle meines Lebensbornes hinweg. Er— 
wache, Zulipan, erwache, Ganelon! Ihr dürft eu— 
ren Roger nicht verlaffen; er vermag es nicht, 
ohne euch in einer Welt auszuharren, die Ber: 
rath und Tide zum Aufenthalt niedriger Ber: 
brechen ftempeln. Gott, ihr antwortet mir nicht, 
ihr würdigt mich Feines Blickes! Verdiene ich, daß 
ihre mich fo hart beftraft? — Eben noch fpielte 
der Scherz auf diefer Lippe, ein Lächeln ruͤnde— 
te noch vor wenig Minuten diefe bleihe Wan: 
ge, und jest zeigen mir alle Züge eine unempfind- 
liche Starrheit, die mich zittern macht. O, gebt 
mir nur ein Zeichen, daß ihr nicht aufgehört habt 
für mich zu fühlen!” — 

„Narrheit!“ rief plößlich eine grobe Stim— 
me in diefen zärtlihen Monolog hinein. „Narr= 
heit, dreifache Narrheit! Bei unferer guten Frau 
zu Zarascon, ich habe noch nie gehört, daß die 
Zodten fprechen.” 

Roger blickte auf und fah einen derben, wohl: 
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beleibten Bauer vor fich ftehen, der, indem er 
fein feiftes Doppelkinn behaglich ſtrich, die großen 
gutmüthigen blauen Augen auf die Gruppe richtete. 

„Sie find nicht todt!’ entgegnete der Dich: 
ter lebhaft. „Komm, laß uns aus Baumzwei- 
gen eine Tragbahre flechten und die Verwun— 
deten darauflegen. Du müßteft Fein Bauer 
aus Auvergne fein, wenn du es über’3 Herz 
bringen Eönnteft zweien Elenden, Kranken, dei— 
ne Hütte zu verſchließen.“ 

„Bin ich auch nicht aus Auvergne,“ erwieder: 
te der Alte mit treuherzigem Lächeln, „fo öffne 
ich euch Doch gern meine Thuͤre. Die ehrlichen 
Männer aus Gascogne wifjen auch, was es heißt, 
feinen Nebenmenfchen nicht darben laffen. Bei 
meinem Eide, als ich noch die Reife mit dem 
Grafen ind Land des Antichrifts machte, da fans 
den wir in einem Waldchen — ja wie hieß es 
doch? nahe bei der Stadt — o deren Namen 
hab ich vergefien, einen hübfchen jungen Mann. 
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Er lag wie jene Beiden verwundet auf dem Gra— 
fe, mit feinem purpurrothen Blute die trodnen 
Gröfer fürbend. Der edle Graf voll Mitleid 
lief hinzu, fehnallte dem armen Verwundeten den 
Panzer vom Leibe, und was glaubt ihr wohl, 
was wir da fanden? — Ein Mädchen, bei mei- 
nem Bart, ein zartes Mädchen. Sie erzählte 
uns eine lange Gefchichte, viel zu lang, als daß 
ich fie hätte ganz im Gedaͤchtniſſe behalten koͤn— 
nen, und nannte uns ihren Namen. Gie hieß 
— wartet doch — Pin — Pinpin“ — 

„Laßt's gut fein, Water,” rief Roger unge: 
duldig. „Nehmet hier die beiden vordern Stüz- 
zen der Tragbahre auf eure Schulter; aber gebt 
wohl Acht, daß ihr an Feinen Stein ſtoßet. 
Das Eönnte eine Erfhütterung geben, die unfern 
Kranken nicht heilfam wäre.’ Die Bahre war 
gemacht und die Verwundeten daraufgeladen wor: 
den, während der ehrliche Gascogner feine Er: 
innerungen aus dem Lande des Antichriſt's vor: 
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brachte, Er ließ fich darin auch nicht ftören, 
indem der Eleine Zug fih in Gang feste 
und eine Anhöhe hinauf einen unfcheinbaren Wald: 
weg einſchlug. Roger erfuhr, daß Water 
Claude, fo bieß feine neue Befanntfchaft, eine 
befcheidene Köhlerhütte inne habe, daß er mit dem 
Grafen von Poitiers und Guienne, dem edlen 
ZTroubadour, dem erften, den man den Sänger 
des Ruhms und der Liebe nannte, nad) Jeru— 
falem gezogen, und daß diefe erhabene Erinne— 
rung noch jet die Würze feiner Einſamkeit aus: 
machte. Bol Begeifterung rief der Süngling: 
„Kann man wohl ein glüdlicheres Loos treffen? 
der Gefährte, der Genofje eines berühmten Dich: 
ters fein?” 

„Nun,“ fagte der Gascogner mit einem befchei- 
denen Lächeln; „der theure Graf wird, wenn er 
in feinem himmlifchen Serufalem, das ohne Zweis 
fel beffer iſt als das irdifche, noch meiner gedenft, 
meine Dienfte zu ruͤhmen wiffen. Sch pußte 
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ihm fein Pferd, wenn er eins hatte, flickte ihm 
feine Hofen, wenn die Ungläubigen ihm wel- 
che gelaffen, und bezog feine Zither mit neuen 
Därmen, die ich oft mit eignen Händen den ge— 
ftohlenen Schaafen aus dem Leibe z0g. Ach, glau= 
bet mir, alle irdiſche Größe hat ihre Schatten: 
feite. Der gute Graf fang oft herzlich fchlecht, 
je nachdem er bei Laune war oder gut gefpeift hats 
te. Die Verehrer des Propheten haben es aber 
an fich, daß fie Feine feinen Unterſcheidungen zu 
machen verftehenz fie wollten nicht glauben, daß 
der edle Graf nur gefommen fei, um dem Gras 
be unſers Herrn ein Standchen zu bringen, fie 
hielten ihn auch für einen jener Elenden, die 
mit großer Sicherheit die Frauen Anderer ent— 
führen, während fie ihre eignen taufend Meilen 
entfernt wiffen. Da hat es oft Schläge ge 
geben, und diefe aufzufangen war mein breiter 
Rüden immer gut genug. Das war eine Art 
von Saitenfpiel, bei dem es ganz gleichgültig war, 
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ob die Saiten fimmten oder nicht. Wahrhaftig, 
oft habe ich alle Eanzonen, Tenzonen, Sonette, 
Paftourellen und wie fie alle heißen mögen, zum 
tiefften Abgrunde der Hölle verwünfcht. Nachher 
als wir heimgefehrt waren, als wir berühmt wur: 
den, ging es freilich dafür ganz anders. Da be— 
Eränzte man uns mit Blumen, auf jedem Schrit= 
te, den wir thaten, rief man uns fihöne Dinge 
nach, Fein Liebeshof Fonnte ohne des edlen Grafen 
Gegenwart gehalten werden, und während die 
fhönften Frauen fich beeiferten ihn zu Tüffen, 
geriethen auch wie durch einen Zufall einige Kuͤſ— 
fe auf meinen Mund, und ich kann euch ver: 
fihern, es waren feine von den fehlechteften. 
Damals z0g grade durch unfere fhöne Provence 
ein fonderbares Weibſtuͤck; Keiner wußte recht, 
wa3 er aus ihre machen follte. Sie z0g von 
einem Liebeshofe zum andern und forderte einen 
Urtheilfpruch in ihrer Sache. Sie behauptete, 
ald ein junges blühendes Mädchen fich in einen 
II, 2 
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Greis verliebt zu haben, der fie zurücfgewiefen. 
Diefe merkwürdige Leidenfchaft erregte die Theil: 
nahme des Liebeshofes im höchften Grade, ob- 
gleich das junge blühende Mädchen mittlerweile 
zu einem bejcheidenen Alter gelangt war. Die 
Frauen erklärten diefe unerflärbare Flamme, wie 
fie alles Unerflärbare zu erklären pflegen, durch 
gewiffe noch nicht gründlich ausgemittelte Sym— 
pathieen des Herzens, während die zu Gerichte 
figenden Männer (diefes Geſchlecht will immer 
deutlich fehen) dieſe Leidenfchaft als eine poeti- 
ſche Verirrung bezeichneten. Die Anhänger der 
platonifchen Gefühle, die die ganze Frauenbanf 
füllten, erhoben diefes Beiſpiel bis in die Wol- 
Een, ihre Gegner zogen e3 bis zur tiefiten Tiefe 
hinab. Das pro und contra erfchütterte die Ver— 
fammlung, man wurde nicht einig, ob man bier 
zu viel Glut oder zu viel Kälte, Bildung oder 
Berbildung, Natur oder Affectation, Erhaben: 
beit oder Lächerlichkeit, die heiligfte Offenbarung 
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oder die feltfamfte Verruͤcktheit bewundern oder 
verdbammen follte. Unterdeffen blieb die fonder: 
bar Liebende ruhig in unfrer Stadt und bewies 
nebenbei, wahrfcheinlih um fich zu zerfireuen, 
daß fie auch zur Abwechfelung auf eine weniger 
väthfelhafte Weiſe lieben koͤnnte. Der edle Graf, 
dem die Entfcheidung in diefem Handel zufland, . 
fand die langen Streitigkeiten etwas ermüdend 
und machte mir an einem fchönen Morgen den 
Borfhlag, die Dame zu heirathen, um fie auf 
gute Weife bei Seite zu fchaffen. Aber da theil- 
te ich ihm offen meine ehrliche Meinung mit. 
Herr Graf, fagte ich ihm, wie Ihr mich da feht, 
liebe ich durchaus nicht die merfwirdigen Wei: 
ber; fie find mir in der Seele zuwider, und ich 
gehe ihnen in meiner Dummheit zehn Schritte 
aus dem Wege. Muthet mir alfo nicht zu, jeßt 
Eine zu heirathen, die Ihr im Liebeshofe habt durch- 
fallen laffen. Gebt fie wen Ihr wollt, nur nicht 


mir. Sch habe mit Eurer Erlaubniß ein huͤb— 
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fches rundes Mädchen aus Tarascon mir ausge 
wählt. Eure Gnaden werden fie nicht Fennen, 
denn fie iſt ein fimples Milchmaͤdchen und geht 
nicht vor die Liebeshöfe. 

„Ach“, fagte der Graf, nachdem er einen 
Moment nachgedacht, „das ift die braune Su: 
ſette?“ 

„Richtig“, rief ich. „Es iſt die braune Su— 
fette aus Zarascon. Aber wie, beim ſanct Sirxt, 
kennt Shr fie?” 

„Ein Troubadour“, ermwiederte er mit Lächeln, 
„rennt alle hübfchen Mädchen funfzig Meilen in 
die Runde. Deine Sufette hat mir oft einen 
Becher mit Milch dargereicht, der mir beffer 
fchmedte als der funfelnde Wein im Pocale ei: 
ner Fürftin. Nun wohl, heirathe und grüße fie 
von mir. Sch fehe, deine Natur neigt fich zur 
platteften Sewöhnlichkeitz Leute, wie du bit, 
muß man ungehindert ihre Straße ziehen laſſen.“ 

Und fo zog ich denn meine Straße; heira= 
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thete die braune Sufette und lebte wie ein Prinz, 
fo lang die Gefchenfe und das Geld, das die 
großen Heren und Verehrer des Grafen auch 
mir zufließen zu laffen die hohe Gnade hatten, 
vorhielt. AS der goldne Regen aufhörte, Fauf- 
te ich mit dem Reſte meiner Habe die Hütte, die 
ihr dort im Thale vor Augen habt, und bringe 
täglich mit meinem Korbe auf dem Rüden ei— 
ne Anzahl Kohlen nach Avignon, ohne mich 
jest um alle Liebeshöfe und Zroubadoure der 
Melt zu befümmern. — 

„And daran thuft du ganz recht, Alter!‘ 
tönte Ganelon’s Stimme von der Zragbahre 
herab. Er war während des langen Ganges 
aus feiner Ohnmacht erwacht und hatte einen 
Theil der Erzählung des ehrlichen Gascogners 
mitangehört. Die Bahre wurde jekt am Ein: 
gange der Hütte niedergefeßt. Roger, den die 
Schwakhaftigfeit des Alten beluftigt hatte, wand: 
te jeßt wieder feine volle Aufmerkſamkeit den Freun- 
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den zu. Ganelon wurde von ihm in die Eleine 
Wohnſtube geleitet und er wollte eben zurüd: 
fehren, um den noch immer ohnmächtigen Zus 
lipan mit Hülfe des Bauer von der Sänfte 
zu heben, als er mit Erſtaunen feinen Plab 
durch ein hübfches Mädchen ſchon befest fand, 
die mit ihren runden Armen die Bruft und die 
Schultern des VBerwundeten unterftüste. 

„Raume dem armen Knaben dein Bette ein, 
Fleur-de-lys!“ vief der Alte. 

Sie nidte freundlich, und Roger fah in die 
fhönften blauen Augen, die jemals zu Verkuͤn— 
dern einer reinen weiblichen Seele gewählt wur: 
den. Ein Abenteuer, wo folche Augen mit im 
Spiele find, gewinnt gleih an Intereffe. Die 
Befisnahme der Hütte durch die drei jungen 
Sırfahrer ging ohne Verzug vor fih. Das er: 
fie Gemad), eine Art von Halle mit dem Heer: 
de, bezeichnete Vater Claude als allgemeinen 
Berfammlungsort, nebenbei lagen in einer Kam— 
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mer, die durch das baufallige Dach ihr Licht em— 
pfing, die Vorrathe von Kohlen zugleich mit den 
Neften ehemaligen Wohlftandes, beftehend in 
einem alten Sagdapparate, einer Armbruft, einem 
ausgebälgten Falken und einigen verftimmten 
Hörnern. Gegen den Hof zu flanden in einem 
befcheidenen Stalle eine Ziege und ein Eifel. 
Lebterer hatte oft das Gluͤck die ſchoͤne Fleur: 
de-lys in das nahe Dorf zu tragen, wenn fie die 
Bedürfniffe der fparfamen Haushaltung dort ein- 
zufaufen beauftragt wurde. In der That, die 
fe Sparfamfeit war ein lobenswerther Zug in 
der Denfungsart des alten Vater Claude, aber zu 
diefer Zugend, wie zu den meiften andern, Die 
er befaß, hatte ihn die Tochter gebracht. Sie 
war der Schußgeift dieſer filen Hütte. Wir 
müffen nothwendig auch das Zimmer diefes Schuß: 
geiftes befchreiben. Zulipan, der glüdliche Zuli: 
pan bat darin feine Reſidenz aufgefchlagen. 
Er liegt auf dem jungfraulichen Bette, fein 
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Haupt ftüst fih auf den Altar diefes Heilig: 
thums, auf den Kopfpfühl, der in fo mancher 
Sommernacht den unfchuldigen Träumen eines 
fechzehnjährigen Mädchens zur Wiege diente. 
Neben ihm zur einen Seite der Wand erhebt 
fih ein einfaches FEleines Betpult, zur andern 
fallt das Licht des Fenfters duch Blatter und 
Blüthen eines forgfam gepflegten Blumenflors. 
Eine Zither hängt über dem Bette. Wahrlich, 
wenn ein Schußengel ein irdifches Gemach be= 
wohnt, fo kann er nur ein folches haben. 

Der alte Gascogner läßt ſich's nicht nehmen, 
die Wunde Ganelon's und Zulipan’3 zu befich- 
tigen und zu verbinden. Er erzählt dabei end- 
loſe Gefchichten, fondirt herzlich ſchlecht und ver: 
bindet noch fchlechter, allein die gute Natur der 
Kranken bricht fih ſchon ſelbſt Bahn; Ganelon 
ift in zwei Zagen hergeftellt, nur den zierlichen 
Eleinen Tänzer plagt noch ein hartnädiges Fie- 
ber. Abwechfelnd wachen an feinem Bette Ro: 
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ger und die fehöne Fleur-de-lys, öfters wachen 
fie auch Beide zufammen, und es ift vielleicht Dis: 
eretion von Tulipan, daß er die Augen fchließt 
und nicht bemerft, wie ihre Hände fich begeg- 
nen, wenn fie Beide zugleich nad) der Medica: 
mentflafhe greifen, und wie Noger ihr Vor— 
würfe macht, daß fie die rechte Zeit verfäumt, 
während fie fich erröthend entfchuldigt und über 
diefe Entſchuldigung nun wirklich den Kranken 
fhmachten laßt. Eines Morgens faßt er den 
Muth und begleitet fie ind nahe Dorf. Er 
führt ihren Efel am Zügel, auf dem fie mit ih: 
ven Körben und Toͤpfen beladen thront; fo zie: 
ben fie durch das Thal von Vaucluſe. 

Das Thal von Vaucluſe! Beruͤhmtes Thal, 
gefeiert durch die Seufzer einer eben ſo edlen 
als heftigen Liebe, denkwuͤrdig durch die Grau— 
ſamkeit einer unerbittlichen Schoͤnen. Heiliges 
Aſyl, wo die verlaſſene Liebe ſich hinfluͤchtet, 
wenn in ihrem Herzen der Glaube an eine un— 
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wandelbare Treue wanfend wird. Welch ein 
Moment war das, als fich die Thore der Ka: 
thedrale der heiligen Clara öffneten und Donna 
Laura hervorfrat, zum erften Male mit dem züns 
denden Strahle ihrer himmlifchen Augen an das 
Herz Franz Petrarca’3 ruͤhrend. Wie dankbar 
muß die Welt für Diefen Moment der Begeg- 
nung fein, weldhe Fülle zärtlihen Schmerzes, 
ewiger Sehnfucht, beraufchender Liebesglut goß 
diefer einzige Strahl über alle Zeiten aus! Franz 
Netrarca, verbannt durch die Strenge der fch- 
nen Laura, barg ſich in dem Thale von Vaucluſe. 

Durch diefes Thal bewegt ſich nun der be: 
fheidene Zug unferes Liebespaares. Sie ſchwei— 
gend mit niedergefenkten Augen, er mit feurigen 
und zärtlichen Blicken jeden ihrer Reize, jede ihrer 
Bewegungen, ihrer Mienen beobachtend. ine 
Blume am Wege, ein ferner Berg, ein bunter 
Vogel, der vorbeiflattert, find die Gegenftände 
ihrer Betrachtungen. Die Liebe bedarf deren 
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nicht große und gewaltige, die einfachften und 
geringften Dinge erhalten unſchaͤtzbaren Werth 
in ihrem Munde. Aber nicht immer geht Roger 
ſchweigend neben der fehönen Fleur-de-lys, und 
wenn er fpricht, dreht ſich die Unterhaltung nicht 
immer um Berge, Vögel und Blumen; er er: 
zahlt ihr von feinen Wanderungen, von feinem 
Baterlande, von der fehönen Inſel Cypern und 
vom Hofe zu Famaguſta. Seine Fleine Zuhoͤ— 
rerin vergißt bei dieſen fchönen Gefchichten ihren 
Eſel anzutreiben, der diefe Zerfireuungen auf 
feine Weife benust, um feinen unerfchöpflichen 
Appetit zu ſtillen. Wahrlich, ein verliebter Dich— 
ter, ein fiebzehnjähriges Mädchen und ein hung: 
tiger Efel find alle drei fehlechte Neifende, fie 
kommen alle drei nicht von der Stelle, weil alle 
drei andere Dinge im Kopfe haben als fie haben 
follen. 

Roger hätte nicht Die Gewandtheit und den 
Scharfſinn befigen müflen, den ihm feine Freun— 
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de zugeftanden, wenn er nicht bald zu bemerken 
Gelegenheit gefunden, daß der ehrliche Gascogner 
fehr wenig Antheil an der Ehre hatte, die Fleine 
Fleur-de-lys ind Dafein gerufen zu haben. Die 
fhöne Sufette bewilligte dem gräflihen Trou— 
badour vielleicht etwas mehr als einen Becher 
mit Milh. Sit das fo etwas Böfes? Muß 
man einen ganzen Liebeshof zufammenrufen, um 
über diefe Frage zu entjcheiden? Noger Falkulirte 
ganz richtig. Der Graf, fagte er bei fich, Fannte 
die jchöne Sufette, er trank bei ihr in heißen 
Sommerftunden einen Becher Mil), der Graf 
war ein Dichter, alſo folglich verführerifch für 
jedes Mädchen, das noch jung ift, noch unbe: 
konnt mit der Welt und folglich ihr Herz eben 
fo leicht wie einen Becher Milch verfchenkt, wenn 
man fie darum bittet. Liebenswindige Charaf- 
tere! Leider werden fie immer feltener, weil die 
Zahl Derer immer mehr anwaͤchſt, die es lieben, 
an heißen Sommertagen einen Becher Milch zu 
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rinken. Wo hätte denn fonft die Eleine Fleur: 
de⸗lys ihren hübfchen Namen, ihre dunkeln Au: 
gen, ihre fchlanfe Taille, ihre Eleinen, mit den 
niedlichften Grübchen verfehenen Hände, ihre zar— 
ten Süße, ihre weiche melodifhe Stimme her? 
diefe Stimme, die fie fo fehr geſchickt machte, die 
Eleinen Romanzen abzufingen, die Noger jebt zu 
allen Stunden machte, und die ihm fo gut ge— 
viethen, daß ihm der alte Claude auf die Schul- 
ter Elopfte und verficherte, daß der edle Graf 
felbft nicht beffere gefungen habe. Nein, es war 
nur zu gewiß, Fleur-de-lys war das fehönfte 
Gedicht des berühmten Troubadours, ein Gedicht, 
wo der volle Glanz, die Friſche, die Jugend 
und die fchöne Begeifterung der reizenden Poefie 
herrſchte. Und wer Ddiefes gelungene Gedicht 
immer wieder mit Begeifterung durchlas, war 
Roger. — 

Zulipan und Ganelon, die Beide nicht ver: 
liebt waren, langweilten fich nicht wenig bei den 
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langen Erzählungen des Gascogners. Sie wuß: 
ten bald alle Abenteuer auswendig, fogar die, 
die er nie erlebt hatte und die nur in feiner 
Phantafie fpuften. She Gedaͤchtniß hatte fich 
zum Uebermaaße gefüllt mit dem Regiſter der 
Prinzeffinnen, Mohrenprinzen, Sultanen, Der: 
wifchen, heiligen Städten und heidnifchen Tem— 
peln, von denen allen der Erzähler Feinen ein- 
zigen Namen anzugeben wußte, fo übel fpielte 
ihm fein Gedahtnig mit. Diefen namenlofen 
Merkwindigkeiten zu entgehen, faßte Ganelon 
zuerft den Entſchluß die Hütte zu verlaffen, weil 
feine Hülfe beim genefenden Tulipan entbehrlich 
wurde. Er theilte den Freunden feinen Entſchluß 
mit, an den Hof der Gräfin Kalypfo zuruͤckzu⸗ 
Eehren, um nach dem verlorengegangenen Fortu— 
nat zu forfchen. „Iſt's wohl recht,“ rief er mit 
nachdrüdlicher Stimme, „daß wir den treuen 
Kameraden vergeffen? War. nicht die Abmachung, 
daß wir treulih zufammenhalten follten? Und 
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wie lange fchon haben wir nicht von ihm ges 
hört. Zudem gelingt es mir vielleicht, von den 
nichtswuͤrdigen Naubern meine Zauberflafche wie: 
derzuerhalten.“ Mit diefen Worten verfehwand 
er eines Morgens und ward nicht mehr gefehen. 
Wir wollen, da wir eben fo ungern langweilige 
Erzählungen anhören, ihm folgen und die be- 
fheidene Köhlerhütte im Walde mit einem glän- 
zenden Hofe vertaufchen, an dem fich unterdeffen 
fehr feltfame Dinge ereignet haben. Vielleicht 
verlaffen wir zu früh für gefühloolle Lefer das 
fhöne Thal von Vaucluſe und die Poeſie des 
Troubadours, die fih fo huͤbſch um das Bett 
eines armen Franken Knaben gruppirt? Vielleicht 
fähe manches ſchoͤne Auge noch gern verftohlen 
in dad Gemach, wo die Fleine Fleur-de-lys ihre 
Romanzen abfingt, Roger zu ihren Füßen fein 
traumendes Haupt und feine glühende Wange in 
ihren Schooß birgt, indeß Zulipan, ſich in den 
Polftern erhebend, einen Kranz von Lorbeeren und 
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Myrthen auf die Locken der fehönen Provinzale 
druͤckt? Doch das unerbittlihe Schidfal, das 
einem Mährchendichter unwanvdelbare Treue für 
feinen Helden vorfchreibt, weift uns mit feinem 
Stabe, mächtiger als der der Fee Kokombre, an 
den Hof Kalypfo’s. — 

Weiden wir und an der Rache, die über diefe 
ftolze Schöne verhängt if. Welch ein prächti- 
ges Bild fchließt fich unfern Bliden auf. Eine 
weite Wiefe, begrenzt vom Meere, erblüht unter 
dem Gewühle bunter Geftaltenz Gruppen zu Roß 
und zu Fuß, Tanz, Spiel, Gelächter, Flotten, 
die unter dem Schalle jubelnder Snftrumente den 
glänzenden Wafferfpiegel furchen. Aber dieſes 
Gemälde, fo ſchimmernd es auch ift, darf unfere 
Aufmerkſamkeit nicht feffeln, all die tanzenden 
Mädchengeftalten, mit und ohne Grazie ſich be: 
wegend, die ftolzen Frauen mit einem Walde von 
Federn auf dem Kopfe, die Pagen, in den Far: 
ben des Regenbogen gekleidet, und die edlen 


33 


Ritter mit der Nöthe des Burgunder auf der 
Nafe, ſchielend nach den offenen Bufen ihrer 
Nachbarinnen, wollen wir vorbeigleiten laſſen, 
wie man eine bunte Tapete abrollt und eilt zu 
einem Eleinen Bilde fih zu feßen, das in der 
Ede des Saales, vergeffen von dem großen Haus 
fen zerftreuter Befchauer, die file liebevolle Auf: 
merffamfeit des Kenners auf fich zieht. Hier 
auf diefer Fleinen unfcheinbaren Zafel ift mit dem 
ganzen Feuer eines alten frivolen Kuͤnſtlers aus 
der beften Schule die Gruppe von Venus und 
Adonis dargeftellt. ES ift nicht möglich, reizen: 
dere Phantafieen auf die Leinwand zu hauchen. 
Mider das Verbot der Göttin hat der kuͤhne 
Jaͤger fih den Gefahren der Wildniß überlaffen; 
er kehrt heim, unverfehrt, aber er findet bie 
ſchoͤne Göttin ſchmollend. Unwillig wendet fie 
ihm den Rüden, fein Trotz erwacht, er zürnt 
auch ihr. Aber im Zürnen ftiehlt ſich ein unbe: 
wachter Blif, langſam vom Boden auffteigend, 
II, 3 
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über eine Schulter von Wlabafter hinweg und 
leuchtet in das Auge, das fich fehliegen will und 
dem die langen dunfeln Wimpern den Dienft 
verfagen. Zorn und Scham farben die Wange 
der Göttin, fie will fich) dem Arme, der fich fanft 
und zagend um ihre Hüfte fehmiegt, entwinden 
und begegnet dabei einem Auge, in dem eine 
Thraͤne zittert und das zu fragen feheint: Willſt 
du mir ewig zuͤrnen? — Amor, unbemerkt fei- 
ner Mutter nahend, biegt mit einer fehmeicheln- 
den Liebfofung ihr Haupt zu dem Sünglinge. 
Sie verzeibt, ihr Bufen ſchwellt ſchon in zart: 
liches Schmachten, während noch ein leichter Un— 
muth ihre fehöne Stirne umwölft. Sch vergebe 
dir, ſcheint fie zu fagen 5 aber wirft du nie auf: 
hören mein Herz zu verwunden? — 

Das ift die BVerfühnung von Venus und 
Adonisz das ift das Kleine Gemälde, an dem 
der einfame Befchauer fich erfreut, während der 
bunte Markt von Figuren, das Gewühl von 
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Federn, Atlasfchleppen, blißenden Waffen und 
fliegenden Schleiern die Menge anzieht. Diefe 
zärtliche Gruppe überrafcht und, wenn wir hier 
im prächtigen Zelte den blaßrothen Vorhang leiſe 
hinwegziehen. Auf einer mit Silber durchwirften 
Dttomane ruht die Prinzeffin Kalypfo, ganz die 
himmliſche Geftalt vol Liebreiz, unverändert mit 
dem fiegreichen Lächeln des Stolzes auf der Stirne 
und dem Zuge von Muthwillen um die frifche 
Lippe. Vor ihr Enieet Fortunat. Wir wollen 
ihr Geſpraͤch belaufen. Es ift Feine gewöhn: 
liche Verſoͤhnungsſcene, und es ift auf Feinen 
fehr rührenden Schluß abgefehen. 

Aber wie in aller Welt entfchuldigt man, 
daß man den einen Liebhaber unter daſſelbe 
Sopha erilivt, auf dem man den andern em— 
pfängt? Doch die Prinzeffin kennt ihre Leute; 
fie weiß, wie viel man einem ſchwachkoͤpfigen ver- 
liebten Thoren bieten Fann, und für einen fol- 
chen halt fie unfern Helden. Sie findet fir gut, 
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aus der ganzen Scene, in der fie damald eine 
Hauptperfon fpielte, einen amuͤſanten Spaß 
zu machen, und unfer Ritter hat feine guten 
Gründe, die Dame in der Anficht zu beſtaͤrken, 
daß fie einen blöden Knaben vor fich habe, dem 
man Gefchichten erzählen koͤnne. Seine Mie— 
ne drüdt fo viel Ireuherzigkeit aus, fein Auge 
ift fo ganz ohne Falſch. Er fiheint fo ganz ges 
fhaffen angeführt zu werden, daß ein nur ein 
wenig muthwilliges Herz ſich nicht die Freude 
verfagen Fann, ihm noch ferner Streiche zu ſpie— 
len. Ein willfommener Zeitvertreib für eine Kos 
fette. „So find fie alle!” denft die Prinzeffin bei 
fih, „verdienen fie nun nicht, daß man fie in 
den Staub tritt?‘ 

Der Zug von Hohn, der bei diefen Gedan- 
fen auf einen Moment um ihre Lippen ſchweb— 
te, glitt fcehnell in eine fehmeichelnde Miene voll 
Laͤcheln und Zärtlichkeit über. Sie reichte ihm 
ihre Hand und fagte mit einem Tone, gegen dei: 
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fen verführerifche Lockung Fortunat fih mit all 
feinem verfchloffenen Ingrimm Faum zu wapp— 
nen wußte: „Sch vergebe euch, Nitter. Wer: 
geffen will ich, daß euer Herz es über fich ge: 
winnen Eonnte, fo lange meinen Hof zu fliehen 
und meinen Anbli zu meiden. Beruhigt mid) 
nur darüber, daß unterdeffen nicht eine Andere 
eure Neigung gewonnen.” 

„Schöne Prinzeffin,”’ erwiederte Fortunat, 
‚abe Eennt den wandelbaren Sinn, der einen 
abenteuernden Nitter in die Irre treibt; legt 
aber nicht meinem Herzen zur Schuld, was nur 
meinem Stande anflebt. Offen geftanden, ic) 
mied euern Hof, weil ich nicht mehr mit dem 
Glanze vor euren Blicken erfcheinen Fonnte, mit 
dem ich früher mich umgeben hatte. Ein Eoft: 
barer Schatz wurde mir geraubt.” 

„Ein Schaß?” rief die Dame. „Sprecht, 
wie Hoch an Werth? Mein Schatzmeiſter ſoll ihn 
euch erjeßen.” 
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„Und wenn ihr die Schäße der Erde befäßet, 
ihr Eönntet mir den meinigen doch nicht erſtat— 
ten. Grinnert euch, holde Frau, daß ih euch 
von dem Gefchenfe einer Fee erzählte, das in 
einem Zauberfädel beftand, gefüllt mit einer nie 
verfiegenden Goldquelle. Sch bejaß ihn und be: 
fiße ihn jeßt nicht mehr. Wahrfcheinlich hat die 
Fee, erzuͤrnt über das ausgeplauderte Geheimniß 
ihrer Gunft, mir die magifche Gabe felbit wie: 
der geraubt. Mag fie doch; ich vermifje das 
Gold nicht, es erhalt nur Werth, wenn ich bes 
denfe, daß es vielleicht dazu dienen kann, mit 
einem flüchtigen Neize Denjenigen zu fchmüden, 
der vor euren Augen Gnade gefunden.‘ 

Diefe rührende Sprache bewegte auf einen 
Moment das Ealte Herz, an das fie gerichtet 
war. Der Schüler machte feinem Lehrer Ehre. 
Je weniger die fchlaue Dame eine Möglichkeit 
der Ueberliftung annahm, defto bereitwilliger ging 
fie in die Falle. Der Ton der Stimme und die 
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Miene, mit der fie jeßt antwortete, hatte viel: 
leicht zum erften Male in diefem Munde den 
wahren ungefünftelten Ausdruck des Gefühle. 
„Schweigt,” rief fie, „macht mich nicht erröthen, 
Geliebter. Erſcheine ich euch denn al3 die Ver: 
achtliche, Die nur durch Flitter und Tand gewon— 
nen wird, die ihre Zärtlichkeit dem Meiftbieten: 
den verkauft? O Fortunat, mein Süßer, das 
hätte ich dir nicht zugetraut. Stille — Fein 
Wort weiter. Hier find wir in ruhiger Sicher: 
heit. Draußen wacht Glemence, meine Vertraute; 
die Fefte langweilen mid. Man weiß, daß ich 
mich oft auf einige Stunden zuruͤckzuziehen pfle: 
ge. — Fortunat, mein Fortunat! Wie fehwer 
haft du diefes Herz gefranft, das du noch Lange 
nicht genug kennſt, um es fo ſchnoͤde zuruͤckzu⸗ 
weiſen ein Recht zu haben. Sei reich, der groͤßte 
Fuͤrſt der Erde, und Kalypſo wird dich unter 
dem Poͤbel ihres Vorzimmers warten laſſen; ſei 
arm, ein Bettler, aber mit dieſem Blicke im 
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Auge, der meine Seele an dich Fetiet, und Ka: 
lypſo wird, wie das Mädchen des Dorfes, dei: 
nen Schritten folgen, fei es auch, um- in die 
armlichfte Hütte mit dir einzufehren. Bift du 
mit diefem Geftändniffe beruhigt *” 

Sie fpielte, während fie diefes fagte, mit feis 
nen Zoden, fie hob fein Antlis empor, um in 
dem Blide diefer Augen, denen fie fo eben eine 
fo. fchmeichelhafte Anrede gehalten, fich zu be: 
raufchen. Sie wandte alle Fleinen Mittel an, 
die die Zärtlichkeit eines ſchoͤnen Weibes erfinnt, 
um einen Sieg, der fehon nicht mehr ſchwankt, 
durch einen fehnellen fichern Triumph unverzüg- 
lich an fih zu reißen. Sie zog Fortunat zu fich 
auf das Ruhebett, und er, dem jetzt der Augen: 
blick der Rache erfchien, zeigte die Gewandtheit 
eines erfahrenen Raͤnkeſchmidtes, der Feinen Au— 
genbli feine berechneten Plane aufgiebt, waͤh— 
rend er die Nolle eines Halbbewußtlofen, Be: 
vaufchten fpielt, der willenlos den gebietenden 
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Eindrüden ſich überläßt. Sp gute Lehren hatte 
ihm das Felfenbette gegeben. Wir wollen, den 
Effect unferer Scene nicht zu fören, einen 
Theil derfelben hinter die Couliffen verlegen. 
Der breite feidene Vorhang, der das Zelt uns 
ferer Heldin in zwei Theile fchneidet, ſei auch 
für uns undurchdringlich, und flatt der’ Gruppe 
von Venus und Adonis wollen wir die einfa: 
me Geftalt der wartenden Iris ins Auge faf- 
fen, die in der vordern Abtheilung des Zeltes 
in ihrem Wächteramte auf einem Seffel fist und 
zu Schlafen ſcheint. 

Das blonde Haupt der Eleinen Glemence hat 
jene nachdenkliche zur rechten Seite gefehrte Nei- 
gung, die nach den Bemerkungen fcharffinniger 
Beobachter, gewöhnlich junge Mädchen annehmen, 
die verliebt, neugierig, oder übler Laune find. 
Bei Clemence war alles Drei der Fall. Sie 
war verliebt in den ſchoͤnen Bajazeth, einen 
maurifchen Sklaven, deffen fchlanke Taille und 
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zartliches Zitherfpiel der Kleinen normannifchen 
Blondine das Herz geftohlen. Sie war übler Lau: 
ne, daß ein Rendezvous, welches fie mit Bajazeth zu 
diefer Stunde verabredet, nicht ftattfinden konn— 
te, und endlich plagte fie zu den übrigen Pla— 
gen, noch die Neugier, zu erfahren, was ihre 
Gebieterin mit dem jungen Ritter innen im 
Zelte zu verhandeln habe. Der letzte Umftand 
wurde immer mehr Gegenftand ihrer Zweifel und 
Beforgniffe, je mehr fie fich das Betragen diefes 
jungen Nitters ins Gedaͤchtniß rief. Sie zog 
unwillfürlih, al3 ihre Gedanken diefe Richtung 
nahmen, eine Foftbare goldne Nadel aus ihrer 
Bufenfchleife und ließ die Brillanten, die an der 
Spitze eine kuͤnſtliche Roſe bildeten, in dem 
Strahle der untergehenden Sonne fpielen, wel- 
cher fich durch die Zeltrige des Außern Vorhanges 
zu ihr hindurchftahl. Ach! fagte fie zu fich felbft, 
meine gute Mutter, der Himmel gebe ihr den 
Frieden, den ihre Tugenden verdienten, pflegte 
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zu fagen, nimm nie einen Liebhaber an, der un: 
ächtes Metall im Munde führt. Geftatte nur 
folhen einige Freiheiten, deren Worte fih zum 
Goldſchmid tragen Iaffen und die auf der Wan: 
ge, nicht der Herzen (eine alberne Nedensart!), 
fondern auf der Waage des Gewuͤrzkraͤmers fi 
als vollwichtig ausweifen. Das waren ihre eig- 
nen Worte; aber laffen fich die wohl auf meinen 
dal anwenden? Sft ein Bündel Kräuter, mit 
denen ich unvermerft das Nuhebette der Prinzeffin 
polftern muß, eine Gunftbezeigung von meiner 
Seite zu nennen? Welchen meiner Reize hab ich 
Dadurch aufs Spiel geſetzt? Seltfam, und den: 
noch fallen die Schmeichelworte dieſes jungen Rit— 
ters fo ſchwer ins Gewicht, daß ich Feine Waa— 
ge eines Gewuͤrzkraͤmers nöthig habe, um zu 
bemerken, daß ich, wenn ich mich zur Ruhe fez: 
zen und meinem Bajazeth eine Ueberrafchung be: 
veiten wollte, ein ganz artiges Landguͤtchen für 
diefe Nadel Eaufen Eönnte. — 
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Sie hielt diefen Monolog mit der vollen 
Selbftzufriedenheit einer Fleinen Theaterheldin, in: 
dem fie zugleich ihren Sitz verließ, auf und nie: 
der fehritt und die verhängnißvolle Nadel in den 
Fingern wog. Endlich blieb fie ftehen und rief 
mit einer feierlichen Miene, die Hand auf dem 
Herzen: „Aber Clemence, ift diefe verwünfchte 
Nadel nicht am Ende ein Dolch, der deine Lie: 
be mordet? Darfft du wohl von einem Andern 
Gefchenke annehmen als von deinem maurifchen 
Ritter? — Aber ah! Bajazeth ift armz feine 
Morte fallen fehwer ins Gewicht, aber auf der 
Waage der Herzen; auf diefer Waage, die die Mut: 
ter für eine fo alberne Erfindung erklärt. Was 
fol ich thun? — Sch will großmüthig fein; ich 
will ihn zum Bertrauten machen. Er foll er: 
fahren, von wem ich dieſe Nadel habe und durch 
welche Gefälligkeit ih mir fie erworben. Aber 
wird er mir glauben? Gewiß; und wenn er mir 
fein Zutrauen verweigert, fo ift Alles aus zwi: 
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ihen und. Ohne Bertrauen Feine Liebe! Wie 
heißt es im fchönen Liede? 


Quand florist la violette, 
La rose et la fleur du glais, 
Que chante le Papegai, 


Lors mi poignent amoretes. — — 


Sie hielt inne und laufchte was fich hinter 
dem Vorhange begebe. Als Alles ftille blieb, 
vief ſie: „Bei Gott, ich bin eine Thoͤrin, daß 
ich hier mit meinem Gefange die Leute aufwede, 
die zu meinem Glüde fich fchlafen gelegt haben. 
Schnell die Foftbaren Minuten benußt! — Baja— 
zeth fchleicht ficherlich um das Zelt, einen Mo: 
ment erfpähend, wo er mich über meine Säum- 
niß beim Rendezvous zu erfcheinen, zur Rede 
ftellen Fan. Ich treffe ihn unter den Bäumen, 
und wehe ihm, wenn ein Augenblid‘, ein Drud der 
Hand, ein paar leife geflüfterte Worte nicht genuͤ— 
gen, um ihn von meinem Edelmuthe, meiner Zärt- 
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lichkeit und Treue auf das Unumftöglichite zu 
verfihern. — Eilig, eilig, diefen Schleier um: 
gefchlagen! Nicht viel Ruͤckſicht auf Loden und 
Anzug genommen; eine Geliebte, die fich zu ent- 
fhuldigen kommt, darf ihren Nitter nicht ein— 
bilden, daß fie ihn durch andre Reize als die 
ihr eigenthümlichen zu beftechen trachtet. Man 
kennt das Gefchlecht, eben fo Lacherlich eitel als 
albern hochmüthig.  Glemence! pflegte meine 
Mutter zu fagen, der Himmel fegne fie für ih— 
re Grundfäße, laß die Männer immer zehn Schrit: 
te thun, ehe du ihnen einen halben entgegen 
thuſt. Nimm fiet3 die Miene an, als Ließeft 
du dich von deinen Liebhabern beherrfchen, wäh: 
vend du nicht ablaffeft, ihnen den Daumen aufs 
Auge zu drüden. Einen noch nicht ganz ficher ge— 
wonnenen Freund muß man mit der fehmeichelnden 
Spibe des Pantoffels Eisen, wahrend man dem 
ſchon ficher gewonnenen herzhaft und ohne Umftan- 
de mit dem Abfage auf den Kopf ſchlagen kann.“ — 
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Mit diefen goldnen Sprüchen aus der Er: 
oberungstheorie ihrer Mutter entfehlüpfte die Elei- 
ne Clemence von ihrem Wachpoften und ver: 
fhwand hinter den außern Borhängen. Kaum 
war fie fort, fo fam auf den Zehen fchleichend 
eine andre, aber nicht minder reizende Geftalt, 
durch die fich immer mehr ſchon verbreitenden Schat- 
ten daher. Es war Magelone, die ihre Ungeduld 
nicht langer bezähmen konnte, von dem räthfel: 
haften Beginnen ihres Geliebten Kunde einzu: 
ziehen. Sie hatte ſich der Bormundfchaft des 
Narren gerade in dem Augenblide entzogen, als 
diefer wiürdige Verehrer der Flafche in die Nezs 
ze einer luftigen Kameradfchaft gefallen war, die 
fich vorgefeßt hatte, ihn um fein Geld und fei- 
ne Sinne zu bringen. Das verliebte Mädchen irrte 
durch den Schwarm der Gafte von einer Gruppe 
zur andern immer nach ihrem verlorenen Ritter 
fragend und immer unbefriedigende oder fpottende 
Antworten erhaltend. Schon drohte ihre Ge: 
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duld zu ſchwinden; der Schmerz preßte ihren 
Augen Thraͤnen aus, und herzzerreißende Klagen 
entfehwebten ihren Lippen, von Niemandem beach: 
tet und feltfam contraftirend gegen die wilden 
jauchzenden Leute der Bacchanalien um fie her. 
Endlich erbarmte fich ihrer ein mitleidiger Pa: 
ge, der ihre Hand ergriff, fie durch Eleine Ne— 
benwege in die Nähe des Zeltes brachte, in wel— 
chem fie ſich jest befindet, und ihr dabei mit 
vorgehaltener Hand ins Ohr flüftert. Diefes Zelt, 
kann fie ſchweigen, Mademoifelle? dieſes Zelt 
gehört einer Kammerfrau vom Hofe, aber ver: 
iteht fie? wer jest darin befindlich, ift Feine Kam: 
merfrau, iſt etwas Befferes als eine Kammerfrau. 
D Mademoifelle macht eine fo dumme Miene, 
fie verfteht mich nur fchlecht, wie ich fehe. Gleich— 
viel, geh fie hinein, nur ganz dreift, der Mann 
Dort mit der Hellebarde wird ihr nichts thun, er 
ift genug befchaftigt mit Hülfe feiner drei Beine 
fih aufrecht zu erhalten. Geb fie hinein, dorf 
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wird fie ihren Schönften finden. Jetzt aber ges 
be fie mir meinen Botenlohn, einen ehrlich ges 
meinten Kuß. 

Die arme Magelone ließ fih rauben was 
fie nicht behüten Eonnte. Kaum hatte fie fich 
von ihrem Führer losgefauft, als fie beim erften 
Schrittegegen das Zelt ihr Herz fo heftig Elopfen 
fühlte, daß ihr faft die Kräfte fehlten, den Bor: 
hang zurüczufchieben. Das leife Enifternde Ge: 
rauf, das diefe Bewegung verurfachte, zudte 
durch ihr Inneres und machte ihr Blut erftar- 
ven. Was hat er im Zelte der Kammerfrau zu 
thun? rief fie taufendmal bei fich felbfl. Und 
ift. es etwas Befferes ald eine Kammerfrau, defto 
ſchlimmer für mid. Ich fürchte, es find wieder 
die fatalen Geheimniffe im Anzuge. 

Sie machte einige Schritte vorwärts und 
blieb lauſchend ſtehen. Der Muth fehlte ihr 
gänzlich, au) den innern Vorhang wegzufchieben. 
Wie eine arme Verurtheilte ftand fie noch zitternd 

1. + 
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vor demfelben, als fie plößlih Schritte hinter ſich 
hörte, und ehe fie aus ihren Traͤumereien noch 
volftändig erwacht war, umfchloffen ihre ſchlan— 
fe Zaille zwei Eraftige Arme und ein herzhaf- 
ter Kuß brannte auf der abgewendeten Wange. 
Ein zweiter verhielt ihr den Mund, ald fie ihn 
eben zu einem Schreie um Hilfe öffnen wollte. 
So viel ihre verftörten Sinne und die Dunfel: 
heit im Zelte es verftattete, erkannte fie eine 
breitfchulterige Geftalt mit gefhwärzter Hautfarbe 
und maurifhe Laute fchlugen an ihr Ohr. Es 
war Bajazeth, der feine Glemence im Arme’ zu 
halten meinte und nicht begriff, aus welchem 
Grunde man ihm mit Händen und Füßen Wi: 
derftand Teiftete. Er verdoppelte feinen Angriff, 
je mehr er ſich zuruͤckgedraͤngt fühlte; im leb— 
haften Vordringen endlich flürzte er über Die 
Schnur des Vorhangs, zog feine Widerfpenftige 
mit auf den Boden und Beide wälzten ſich in 
einer malerifchen Unordnung der Gewänder auf 
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dem weichen Grunde der perſiſchen Teppiche. 
Mitten im Kampfe, der eben ſo heftig fortgeſetzt 
wurde, als er begonnen worden, hob ſich der 
Vorhang und Fortunat trat mit einer kleinen 
Lampe aus der Vertiefung hervor. Seine Zuͤge 
waren bleich, ſein Auge ſtarr, der Mantel wie zur 
eiligen Flucht umgeſchlagen. So wollte er an der 
kaͤmpfenden Gruppe vorbeieilen, als ein Licht— 
ſtrahl auf Magelonens Zuͤge fiel. Das ungluͤckliche 
Mädchen verſuchte eben mit der letzten Anſtren⸗ 
gung ihrer Kräfte fich den Armen des Mauren 
zu entreißen, als der unglüdlichite Zufall fie in 
einer fo zweideutigen Situation den Bliden des 
Geliebten freiftellte. Man kann in foldhen Fallen 
nicht fehr auf Maßigung rechnen, und. Fortunat 
war wenig aufgelegt fie zu üben. Nachdem er 
eine Weile noch halb verdeckt vom unglücfeligen 
Vorhange, der eben fo viel Verhaßtes entfchleierte 
wie verhüllte, wie eine Bildfaule des Entſetzens 
geftanden, ftürzte er auf den armen unfchuldigen 
4* 
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Zitherfchläger, fchleuderte ihn mit einem von Wuth 
gefraftigten Arme bei Seite und hob mit dem 
andern. die ohnmächtige Magelone vom Boden, 
fiein den Seffel der flüchtig gewordenen Glemence 
drüdend. Es war gut, daß die Arme nicht hörte 
was er ihr zurief, denn es war allerdings nichts 
ſehr Zartliches. „Abſcheuliches Geſchoͤpf!“ don: 
nerte fein Zorn. „Alſo auch du- treulos, alſo 
auch du zur Betruͤgerin geboren! Ich Elender! 
Wozu hab ich nun den Zauberſaͤckel wieder im 
Beſitze, wozu hab ich dem ſchoͤnſten Weibe den 
abſchreckenden, ewig ſchaͤndenden Stempel meiner 
Rache aufgedruͤckt? Wozu — wenn es nicht um 
deinen Beſitz geſchah? um deinen Beſitz mir zu 
verdienen. Geh, Metze, du biſt nicht mehr werth 
als jene, die da drinnen ſo graͤßlich entſtellt auf 
ihrem ſeidenen Bette ruht. O Magelone, Ma— 
gelone! Hab ich das um dich verdient?“ 
Thraͤnen erſtickten ſeine Sprache; er ſank an 
dem Stuhle nieder, er ſchluchzte laut und druͤckte 
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feine Stine an die Kniee des noch immer ohne: 
mächtigen Mädchens. Er faßte ihre herabhan- 
gende Hand, preßte fie an feine Lippen und 
warf fie dann unwillig wieder von fih. Der 
Taumel feiner Gefühle erreichte einen fo hohen 
Grad, daß er ſich auf dem Boden kruͤmmte und 
wie ein zum Tode Verwundeter Schmerzenslaute 
ausftieß. Ein Geräufch hinter dem Vorhange er: 
regte plößlich feine Aufmerkfamfeit. Er lauſchte 
einige Sekunden nad) der Nichtung hin, dann 
fprang er auf, warf noch einen fehmerzlichen 
Blick auf den Gegenftand feiner erfchütternden 
Klagen und war entflohen. Der Maure hatte fich 
ſchon längft aus dem Staube gemacht, die Lampe 
lag erlöfchend auf dem Boden neben dem Stuhl, in 
welchem Magelone fehlummerte. Sie erwachte aus 
ihrer Betäubung und erblickte die beftürzte Glemence 
um ſich befchäftigt. Die Neugierde diefer edlen 
Kammerzofe wurde nicht wenig durch die Erfchei- 
nung des unbekannten ohnmächtigen Mädchens 
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und durch das Seltfame ihrer Umgebung gereizt. 
Shre Fragen, ebenfo unpaffend als zudringlich, 
überfchütteten die arme Magelone, bie auf alle 
nichts zu antworten wußte, als daß fie, gleich 
einem vorübergleitenden Traumbilde ihren Öeliebten 
gefehen, in dem Augenblide, wo fie geftrebt ſich 
aus den Armen eines frechen Raͤubers loszu— 
machen. Glemence hörte Faum von einem Geliebten 
forehen, als ihr der ihrige einfiel. Dies war 
das Mittel ihre Aufmerkfamkeit von der fremden 
Angelegenheit abzuziehen und fie ihrem eignen 
Mißgeſchicke zuzuwenden. Sie verſank fogleich 
in Traͤumereien, die fich zum Theil um die Erörs 
terung der quälenden Frage drehten, warum Bas 
jazeth verfäumt habe, fich in der Nähe des Zeltes 
finden zu laffen. Sie war fich bewußt nad) 
allen Richtungen hin die angezeigte Gegend durdh- 
firichen zu haben, ihe Auge und Ohr, berühmt 
wegen ihrer Wachfamkeit und durch fo viele Ge: 
legenheiten fchon erprobt, hatten auch diesmal 
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ihrem Poſten Ehre gemacht, und dennoch war 
kein Bajazeth zu finden geweſen. In der That, 
dergleichen Erfahrungen koͤnnen eine gewiſſe Bit— 
terkeit im Herzen zuruͤcklaſſen, und einem Miß— 
trauen Raum geben, das ſelbſt die gefuͤhi⸗ 
volle Seele einer Kammerzofe nach und nach 
gegen die Eindruͤcke der Liebe verhaͤrtet. Wenn 
der ſchoͤne Maure ſchuldig war, ſo konnte jeder 
auch noch ſo leiſe Verſuch ihn zu rechtfertigen 
als unverzeihliche Schwachheit gelten, war er 
unſchuldig, ſo mußte man ihm wenigſtens zeigen, 
daß eine Schoͤne ein verſaͤumtes Rendezvous, 
ſei dieſe Saͤumniß auch aus welchen Gruͤnden 
ſie wolle entſtanden, nie vergiebt. In beiden 
Fallen alfo war ein Bruch des Verhaͤltniſſes un: 
vermeidlich und die firenge Dame dachte eben dar: 
über nach, wie weit hinaus fie die Berfühnung 
verfchieben folle, als ein heftiger, durchdringen: 
der Schrei aus dem Innern des Zeltes fie em: 
porfhredte Sie blickte fi) um und ſah, daß 
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fie fich allein befand; Magelone war verſchwun— 
den. Zitternd ergriff fie die Eleine Lampe, näherte 
fih dem Vorhange und wollte ihn eben leife hin— 
wegfchieben, als ein wiederholter Schrei, noch 
um Vieles gräßlicher und wilder, ihre Schritte 
hemmte und ihr Blut erflarren machte. 

Mir müffen hier nothwendig inne halten, ehe 
wir daran gehen, den Anbli zu befchreiben, der 
der unglüdlichen Glemence wurde, als fie nun 
das Innere des Zeltes betrat. SIE das unheils 
volle dunkle Gefpinnft einer Tragödie unter den 
Händen des unermüdlich arbeitenden Dichters 
endlich jo weit gediehen, daß eine Dolchſpitze 
oder eine Piftolenkugel es vom Webftuhle ablöfen 
muß; dann zittert die kunſtgeuͤbte Hand, dann 
zögert fie unwillkuͤrlich das Unvermeidliche aus: 
zuüben. Wie die Scheere der Parze zögert, ein 
fertiges, in allen feinen Beziehungen abgefchloffes 
nes Leben von den vielen durcheinander laufens 
den Faden einer bewegten Zeit zu trennen, um 
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es als ein vollendetes Kunftwerk der Bewunderung 
der Nachwelt frei hinzuftellen. Es ift Feine Zeig: 
heit, wenn der in folchen Fallen in die Enge 
getriebene Poet Winkelzuͤge fucht und die gerade 
Straße verlaffend ſich auf Schleichwegen hinweg: 
ſtiehlt. Es ift nicht fehr angenehm, den Schergen 
der Nemefis zu fpielen, und muß die zaghafte 
Mufe fi dennoch mit dem Richtſchwert bewaff— 
nen, fo mordet fie hinter den Gouliffen und er: 
fpart dem Zufchauer Zeuge zu fein, wie unge: 
[hit fie ihre Streiche führt, und wie oft ihr 
dennoch das Opfer entwifcht. Dem Himmel fei 
Dank, mit einem Morde haben wir es hier nicht 
zu thun; unfre Mufe, leichtfinniger und vielleicht 
ungefchidter als alle ihre vornehmen Schweftern, 
bat fih von Anfang an die rein tragifchen Ent: 
widelungen verbeten; fie denkt ihr Gedicht durch— 
zuführen, ohne auch nur einen einzigen Mord 
zu begehen. Eine feltfame Gaprice für eine 
Mufe, die ihren Helden aus dem vomantifchen 
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Zeitalter nimmt. Diefe Eigenheit unfrer Göttin 
beengt uns ein wenig, wir verlieren den Muth, 
das auch nur von Ferne ans Tragifche Streifende 
zu befchreiben, und jest da wir eben die Feder 
anſetzen wollen, um zu fchildern, was fih im 
innern Gemache mit der Prinzeffin begeben, 
befallt uns eine Schwachheit, ein Kleinmuth, 
eine Befangenheit, eim lächerliches Zagen, fo 
dag mit aller Anftrengung unfere Hand nichtim 
Stande ift, die drei und vier doppelten Schleier 
zu lüften, unter denen die unglüdliche Kalypfo 
ihr Antlitz verfteft hat, nachdem fie es mit 
jenem Schreie des Entfeßens, der die fehone 
Clemence aus ihren Träumen fehredte, im Spie— 
gel betrachtet. Noch nie hat die Zauberei Tlar: 
Eere Effecte hervorgebracht. Der Prinz Tanzai, 
als er am einem ſchoͤnen Morgen in der fatalen 
Berwandlung neben feiner reizenden Neadarne 
errvachte*), Eonnte nicht herzzerreißendere Klagen 
*) Grebillon. 
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ausftogen als die ungluͤckliche Prinzeffin fie aus: 
flieg, in ihre Schleier gehuͤllt und auf die Pol 
fier des verwünfchten Nuhebettes hingeworfen. 
Bedauernswerther Anblick! Welch ein graßliches 
Geſchick hat ſich hier erfüllt! Eine Sonne der 
Schönheit ift untergegangen, und nie leuchten 
ihre Strahlen wieder. 

Glemence, am Bette niedergeworfen, bedeckt 
die Hand ihrer Gebieterin mit eben fo aufrichti- 
gen als reichlichen Thraͤnen. Der Verluſt der 
Reize ift ein Unglüd, das ſympathetiſch in jedem 
weiblichen Herzen wiederklingt, darüber braucht 
man feine Commentare. Aber das arme Gefchöpf 
liegt wieder auf der Folter der Neugierde, und 
diesmal find alle Qualen verdoppelt. Wie hat 
das Ungeheure gefchehen Eünnen? Wer wagte 
fi) an die geheiligte Perfon der Fuͤrſtin? Iſt's 
ein himmliſches Strafgericht, für welches Verbrechen 
wurde e3 an der Armen vollzogen? Giebt es nicht 
Mittel, die ſchnell Alles wieder gut machen? — 
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Diefe legte Frage feste fih an dem unruhig 
arbeitenden Gehirne der Eleinen Zofe feft, wie 
eine Biene ſich an einen Bluͤthenkelch hängt, um 
Honig zu faugen. Ein rafcher Fühner Entſchluß 
war hier der wohlthätige Honig. Sie fprang 
auf, ergriff die Dame und zerrte fie vom Bette 
berab. „Sort, fort!” fchrie fie dabei leiden— 
fhaftlih, und ihre Augen glühtenz „fort! von 
diefem abfcheulichen Lager; beim Himmel, es ift 
Schuld an allem Unglüdel” — 

Die Prinzeffin erhob ſich und ſchien in ſprach— 
loſem Entfeßen eine Erklärung dieſes Ausrufs 
zu erwarten; ihre Zofe zögerte nicht, ihr dieſe zu 
geben. Sie riß die leichte Ueberhülle weg und 
auf die eingeftreuten Kräuter zeigend rief fie: „Shr 
feid verzaubert, edle Frau! Seht hier diefes dunkle 
Moos, das ich auf Befehl des jungen Mannes, 
der euch nicht lange erft verließ, unterbreiten 
mußte. Bei der Stunde meines Todes ſchwoͤre 
ich euch, mir ahnete nichts Schlimmes. Aber, 
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o Gott, es ift gefchehen. Habt ihr jenen Nichts: 
würdigen vielleicht beleidigt; habt ihr ihm Ur— 
fache gegeben fih an euch zu rächen? Gefteht 
mir Alles. Brecht einmal diefes fürchterliche Stil: 
ſchweigen, Das ich nicht langer ertrage! Sprecht, 
damit ich weiß, ob der Schändliche mit eurem 
Körper auch eure Seele verwandelt hat.” 

Bei dem Anblide der Moosdecke war: die 
Prinzeffin fchaudernd hinweggewichen; fie ftand 
in ihre langen Schleier gehüllt mitten im Zim— 
mer und drängte unwillig die Fnieende Clemence 
zurücd, deren Gefchrei die Aufmerkſamkeit der 
Leute außerhalb des Zeltes hätte vege machen 
Fonnen. „Was auch gefchehen ift,” tönte die 
Stimme unter den Schletern hervor, „fo gebiete ich 
dir das unverbrüchlichfte Schweigen. Dein Kopf 
haftet mir für das Eleinfte Geftandnig!” — 

„Hier ift er!” fchrie die Kleine indem fie 
mit ihrer Stirne die Fußfpike ihrer Gebieterin 
berührte und ihn in ihre aufgelöften blonden 
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Locken begrub. „Mein Haupt ift ſchon jetzt 
eurer Rache verfallen für den Gehorfam, mit 
dem ich dem Befehle eures Feindes Folge leiftete. 
Zödtet mich, werft meinen Leib auf die offene 
Straße, damit Seder ſich ein Beifpiel nehme, 
der auf Vernachläffigung feiner Pflicht ſinnt.“ 

„Ich will deinen Tod nicht,” vief die Prin- 
zeffin. „Schweigen ift Alles, was ich von Dir 
verlange.” 

„Dem Himmel fei Danf, es ift noch eure 
Stimme!” jauchzte Clemence. „Die fanfte fchöne 
Stimme, die ftet3 mir bis ins innerfte Herz drang. 
Ihr feid noch ganz, die ihr waret, bis auf den 
entſetzlichen“ — 

„Ungluͤckliche!“ fchrie Kalypfo. „Ein Wort 
noch, und mein Dolch lehrt dich ſchweigen!“ — 

„Ich bin ffumm wie das Grab!“ flüfterte 
die Erſchreckte und drüdte fih an den Boden. 

Sp endigte fih eine Scene, in der die belei: 
digte Nemefis ihr Amt gebt hatte. Wir über: 
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gehen den geringern Schreden, den die Prinzeffin 
empfand, als fie bemerkte, daß ihr auch der ma: 
giſche Sädel fehlte. — 

Ein nur fehr dunkles Gerücht, Dank fei es 
dem Schwerte, dasuber dem Haupte der Kammer: 
zofe “aufgehängt war, verbreitete fich von den 
Vorfaͤllen im Zelte in der Menge, als fie den 
Befehl erhielt, wieder nach der Stadt aufzubrechen. 
Die gepusten Schaaren taumelten durcheinander, 
jedes Zelt gab feinen unordentlichen Inhalt heraus, 
wie der Knabe aus der Düte des Zuderbäders 
die aneinander klebenden Puppen ausjchüttet. 
Die Damen waren zu fehr mit ihren, der Him: 
mel weiß, durch welche Zufaller in Unordnung 
gerathenen Roͤcken und Federbufchen befchäftigt, die 
Kitter um aus dem Gewirre der Pferde und 
Stallbuben die ihrigen herauszufinden, als daß 
beide Theile viel Zeit gefunden hätten, über die 
Prinzeffin nachzudenken. Man wunderte fich 
zwar, als fie nach langem Zögern endlich erfchien, 
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dicht verfchleiert wie eine Karmeliternonne, aber 
man beruhigte fich eben jo leicht wieder, al3 man 
erfuhr, daß diefe Umhuͤllung gegen die Fühle 
Nachtluft [hüten ſolle. Worüber beruhigt fich 
nicht ein ermüdeter Schwarm am Abende eines 
Feſtes? Laßt diefelben Leute am Morgen die 
Augen, die Erfchlaffung und Ueberdruß zudruͤckte, 
wieder öffnen, und ihr werdet fehen, wie gefchäf- 
tig Alles an der Chronif fcandaleufe des ver- 
gangenen Tages arbeitet. Die dreifachen Schleier 
der Prinzeffin und die Dolchipise, die aufs Herz 
der Eleinen Glemence gezuͤckt ift, werden beide 
nicht verhindern, daß auch nur ein Blatt diefer 
Chronik unausgefuͤllt bleibt. 

Vielleicht wollen unſere Leſer gerade auch 
dieſes Blatt der Chronik leſen? Wozu dieſe Heim— 
lichkeiten! rufen ſie unwillig aus. Verdient eine 
beſtrafte Kokette eine fo aͤngſtliche Schonung? Nun 
wohl, wir wollen abſchreiben, was auf dem 
verſteckten Chronikblatte ſteht, es iſt ein kleines 
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Eurzes unbebeutendes Geſpraͤch, das im Vorzim— 
mer des Palaftes zwei Perfonen, zwifchen Thür 
und Angel ftehend, mit einander führen, fo felt: 
fan, fo abgebrochen, fo dunkel und doch fo viel 
Aufſchluß gebend als gewöhnlich Gefpräche der 
Art zu fein pflegen. 

„Dit! Suftin! auf ein Wort.” 

„Bas wilft du, Sibille? Sch habe Feine Zeit 
dir Rede zu ſtehen.“ — 

„Du kommſt aus den Zimmern der Prinzeffin 

„Darnach haft du nichts zu fragen.‘ 

„Daft du deine Scheermeffer nicht vergeffen ?“ 

„Naͤrrin, und wozu denn die? — 

„Stell dich doch nicht ſo, ich weiß Alles. 
Alle Minuten ſchießt er neu hervor und er iſt 
vom ſchoͤnſten Schwarz etwas ins Blaue fallend.“ 

„Wer denn? Biſt du verruͤckt? Laß mich 
gehen.“ 

„Nicht von der Stelle. Schaͤme dich, iſt 


das der Dank, daß ich dir Durch meine Connec— 
I. 5 
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tionen am Hofe die Stelle eines Huͤhneraugen— 
Operateurs verfchafft habe 

„Nun ja. Die Prinzeffin trägt enge Schuhe; 
ih habe die Ehre, die ich allerdings dir ver- 
danfe, ihren Fleinen Fuß von jenen Fleinen Er- 
travaganzen der Eitelfeit zu befreien.” 

„Ich fpreche nicht von Hühneraugen.” 

„Und wovon denn?” 

„Suftin, fiey mir ins Geficht. Antworte 
mir auf eine Frage oder, fo wahr ich Sibille 
heiße, du betrittft nie mehr die Schwelle meiner 
Kammer.” 

„So frage denn.” 

„Hat die Prinzeffin wirflich einen — du 
verftehft mich ſchon; ums Kinn? Das was bir 
noch fehlt?” — | 

„Und du willft wirklich, daß ich fo etwas be— 
komme?“ 

„Und was denn?“ 


„Einen langen ſchwarzblauen Bart, der das 
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ganze Kinn und die Oberlippe einfchließt. Nein, 
wenn ich mir einen Schnurrbart wünfche, fo ift 
es ein ganz Eleiner, der mich nicht verhindert, 
wenn ich dich Eüffe, zu fühlen, daß beine Lip: 
pen eben fo zart als füß find.” 

„Rare, alfo die Prinzeffin hat einen langen 
fhwarzblauen Bart, der, wenn du ihn auch ab: 
fheerft, in jeder Minute wieder neu emporfchießt. 
Jetzt weiß ich Alles.” 

„Einfaͤltiges Ding, ich fprach von meinem 
Barte.” 

„Schon gut.” 

„Du wirft mi um mein Amt bringen, 
wenn du foldhe alberne Maährchen verbreiteft. 
Eine Prinzeffin Blaubart! Hat man dergleichen 
gehört 2” 

„Ich will die noch mehr fagen, wenn du 
fhweigen Fannft. Es war darauf angefeßt, un— 
fere Gräfin zu einem Manne zu machen, aber die 
Verwandlung ift, der Himmel weiß durch wel- 
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chen Umftand gehindert, nur halb gelungen. Sie 
ift mit dem blauen Barte davongekommen.“ 

„Still, man kommt.“ — 

„Leb wohl, Juſtin! gute Geſchaͤfte!“ — 

„Verdammte Hexe!“ — 

„Noch Eins. Vertraue Niemandem, außer 
mir, daß du auch das Barbierhandwerk gelernt 
haſt. Hoͤrſt du?“ 

„Komm, ich werde dich von deinem Baͤrt— 
chen befreien, das du auf der Oberlippe haſt.“ 

Einige Wochen waren vergangen, nachdem 
obiges diplomatifches Gefpräch gehalten worden, 
al3 ein junger Reiter auf feinem ermüdeten 
Pferde ſich langſam den Thoren der Refidenz 
näherte. Er hielt an, flieg ab und lagerte fich 
ein wenig ſeitwaͤrts unter dem Schatten eines 
Baumes, wie es ſchien, um einer wohlthätigen 
Ruhe zu genießen, während die verfengenden 
Strahlen der Nachmittagsfonne die weitere Reife 
befchwerlid” machten. Der forglofe Abenteurer 
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fchafft die Straße zu feiner Wohnung um, eine 
Moosbank zu feinem Bette, den Himmel zu 
feinem Zelte. Zu diefer Gattung „freier Leute” 
fhien auch unfer Neifender zu gehören. Er 
fcheute fi die dunfeln engen Gaffen der Stadt 
früher zu betreten, als bis das unabwendbare 
Bedürfniß ihn dazu zwang. Die Thuͤrme und 
Mauern hatten etwas Abfchrecdendes für ihn; 
ihr dunkles Colorit, gegen die tiefe und Elare 
Bläue des unbewölften Himmels gehalten, fchuf 
in feiner Seele, die fich gern den einfachen Be: 
trachtungen hingab, den Gontraft der Freiheit 
mit dem Zwange, des flarren Menfchenwerkes 
mit der ewig beweglichen fchranfenlofen Schöpfer: 
kraft der Natur. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß auch die Land— 
ftraße feine Blicke auf fich zog, wenn ſich gerade 
auf ihr ein Gegenftand bewegte, der es ver: 
diente, die Aufmerkſamkeit eines angehenden Be: 
obachters, wofür unfer Neifender gern gehalten 
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werden wollte, rege zu machen. ine folche 
Gelegenheit bot fich jest dar. Aus dem Dunkeln 
Thorwege hervor, noch halb bedeckt von den blaͤu— 
lichen Schatten, den ein großer Ahornbaum, aus 
der Vertiefung des Grabens emporwachfend, ver: 
breitete, zeigte ſich, auf einem ftaftlichen Pferde 
reitend, eine kleine poffierliche dicke Geftalt, über- 
mäßig und auf eine phantaftifche Weife aufge: 
putzt, und mit einer huldreichen Miene gütiger 
Protection auf ein junges Mädchen blickend, das 
ihm zur Seite fchritt. Diefe Zufammenftellung 
von Häßlichkeit und Schönheit, Tugend und Al 
ter, Schwerfälligkeit und Behendigkeit, Plump— 
heit und Grazie mußte Sedem auffallen, der die: 
fes Paar die Straße herauffommen fah, nicht 
allein einem müßigen, zur Ruhe ausgeftredten Be- 
obachter, wie unfer Abenteurer unter dem Baume 
einen abgab. Die reizende Geftalt des jungen 
Mädchens nahm alsbald feine Seele vorzugs: 
weife ein. Er glaubte in ihren Zügen eine lei- 
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dende Schwermuth, einen Kummer zu bemerken, 
der die Schönheit noch um Vieles fehöner macht 
und jeden Widerftand entwaffnet. Die Miene, 
der Anzug, der Gang, die Haltung des Kopfes 
der jungen Wandlerin, Alles trug diefe eigen: 
thümliche und fehwer zu befchreibende Gattung von 
Reizen an fi, die unmittelbar zur Seele ſpre— 
hen. Es war, um mit Einem Worte es aus: 
zudrüden, die Toilette, die die verlafjene ge: 
Tränkte Liebe zu machen pflegt, die einzige Toi- 
lette, die nie ihres Eindruds verfehlt, obgleich 
die Kunft am wenigften Antheil an ihr hat. 
Ein ſchwarzes Sammethäubhen, ſchon durch 
den elegifchen Schnitt rührend, mit dem es die 
[Hlihten blonden Haare einfaßt, ruft unmittel- 
bar das Gefühl wach und bezaubert auch ohne 
den durchfichtigen faltenveichen Schleier, der dar: 
übergeworfen ift und, die Rindung des Nadens 
einfchließend, vorn mit dem Bufentuche zufam- 
mentrifft. Ein Mieder, ebenfalls von ſchwarzem 
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Sammet mit einer feuerrothen Einfaffung, zeich— 
net die frischen zartlichen Contouren der Jugend, 
diefe Contouren, die die gebeugte Stellung der 
Leidtragenden nur noch um Vieles reizender 
ſchwingt. Eine Hand and. Herz 'gepreßt, ein 
niedergefchlagenes: Auge, ein Fleiner Fuß, der fich 
nur zagend hebt und ungewiß dahertrippelt, macht 
das rührende Bild vollftändig. : Wer kann einer 
folhen Erſcheinung widerftehen, wenn fie ung 
aus dem Schatten eines einfamen Waldes ent: 
gegentritt, oder der idyllifchen Umgebung eines 
kleinen Meierhofes, eines in den Schatten feiner 
dunfeln Buchen verſteckten Dorfes die Krone 
auffest. Wird man nicht glauben, es fei Aline, 
Aline, die zum erften Male vom: Pfeile des Got- 
tes getroffen, ahnend die Untreue ihres Gelieb— 
ten, das Leid ihres jungen Herzens der Einfamz 
Feit der ſtillen Waldbache zu Elagen geht. Dort 
am Fuß eines Baumes hingeworfen, läßt fie 
frei ihre Thraͤnen rinnen und entfefjelt die lange 
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zuruͤckgehaltenen Klagen ihres Bufens, beruhigt, 
daß nur die Stimme des Echo's ihr Antwort 
giebt. Armes Mädchen, dein Vertrauen, deine 
arglofe Sugend und deine Schönheit find deine 
Verderber; die Welt, unerbittlich in ihrem An— 
griffe gegen Schaͤtze, wie du fie in deinem reis 
nen Herzen nahrft, laßt nicht fechzehn Früh: 
linge vergehen, ohne ihre Macht an dir zu er: 
proben, und bleibft du auch Siegerin, fo wer: 
den Dich Doch ewig die Spuren‘ des Kampfes 
ſchaͤnden. Nur wenigen Glüdlichen ift es ver: 
gönnt, die Hartnädigkeit diefes Kampfes durch 
Fluges Nachgeben zu brechen, noch feltener find 
Die, welche die Illuſionen ihrer Tugend aufzu: 
geben im Stande find, wie man fchöne Träume 
aufgiebt, wenn der Ernft des Tages in feine 
Rechte tritt. — 

Diefe Betrachtungen, und noch viel duͤſterere 
konnte der Anblick des anfpruchlofen jungen Mad: 
chens vege machen, die in ihrem Schleier und 


74 


ſchwarzen Haͤubchen auf der Landſtraße an der 
Seite des unfoͤrmlichen kleinen Reiters daher— 
ging. Das Paar näherte ſich immer mehr un: 
ferem Wanderer, der fich aufrichtete und es mit 
der gefpannteften Aufmerffamfeit ins Auge faßte. 
Es Eonnte ihm nichts willfommener fein, als der 
Halt, den der Reiter jetzt machte, und mit dem 
er, wie es fchien, fich zum Abfchiede von feiner 
Reifegefährtin anfhidte. Die Nähe der hans 
delnden Perfonen machte, daß ihre Worte deut: 
lich gehört werden Fonnten. 

„Bis hierher,” begann der Fleine Gavalier, 
„darf ich Dich geleiten, liebes Kind. Jetzt feße 
deinen Weg allein fort. Alles, was ich thun 
ann, ift, dir eine glüdliche Reife wuͤnſchen.“ 

Das Mädchen ſah ihn mit ihren großen 
blauen Augen an, dann fuhr fie mit der Hand 
über diefelben, als zerdrüdte fie Thränen. Eine 
Yange Paufe entftand, während Beide ſich gegen: 
überftanden und ſchluchzten. Endlich reichte fie 
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ihm die Hand und ſagte: „Ich danke euch fuͤr 
Alles, was ihr an mir gethan habt und noch zu 
thun die Abſicht habt, wenn ich bleiben wollte; 
allein ihr ſeht ſelbſt wohl ein, daß ich nicht an- 
ders kann, als ihm folgen.’ 

„Wenn du ihn nur findeft!” rief der Ritter, 

„Habt ihr nicht nachgeforfcht, wohin er fich 
gewendet? Sch bat euch ja noch geftern Abend 
darum.” 

„Liebe Magelone,“ entgegnete der Gefragte, 
„die Liebhaber haben das in ihrer Art, daß, wenn 
fie einmal Luft befommen ſich unfichtbar zu ma: 
chen, fo findet fie das fehärffte Auge nicht wie: 
der. Seit dem Fefte, fage ich dir, hat ihn Nie: 
mand erblidt. Er ift wie von dem Erdboden 
verſchwunden.“ 

„Seid ihr mir wirklich gut?“ rief das Maͤd⸗ 
chen ſchnell und leidenſchaftlich. 

„Kannſt du fragen, Naͤrrchen,“ toͤnte die 
Antwort, begleitet von einem ſchmunzelnden La: 
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cheln, das die breite übelgeftaltete Phyfiognomie 
in zwei Hälften fpaltete. Die Hand fuchte bei 
der Gelegenheit vom Pferde herab das weiche 
Kinn des fehönen Kindes zu umfpielen. 

„Sp begleitet mich und helft mir ihn auf 
ſuchen.“ 

„Tollheit! Aberwitz! Meinſt du, daß ich nichts 
Anderes zu thun habe, als dir deinen fortgelaufe— 
nen Burſchen wieder zur Stelle zu ſchaffen? 
Haſt du vergeſſen, daß ich bei Hofe den wichtig— 
ſten Poſten bekleide? Und gerade jetzt ſollt ich 
entſchluͤpfen, wo Alle die Köpfe hängen laſſen, 
wo Niemand begreift, was in unſre anädigfte 
Prinzeffin gefahren ift, daß fie fih nun ſchon 
vier Wochen in ihren Gemaͤchern einfchließt und 
von keinem Auge fich erbliden läßt. Jetzt ift 
ein Mann wie ich an feiner Stelle, um die er: 
fchredten und verdüfterten Gemüther wieder von 
Zeit zu Zeit etwas zu beleben. Du wirft mir 
glauben, Kleiner Blondfopf, wenn ich Dir bei 
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meinem Barte zuſchwoͤre, daß ich noch nie eine 
traurigere Zeit erlebt habe als die, die uns jetzt 
beſcheert iſt. Sieh nur die Straße hier an, ſo 
weit dein Auge traͤgt, kaum zwei bis drei Reiter 
und ein elender Karren, und ich verfichre dich, 
Mädchen, ein Apfel hatte Mühe den Boden hier 
zu erreichen, wenn er von jenem Baume fiel, fo 
drängten fi, noch iftS Fein Mondeswechfel her, 
die Wagen, Reiter und Sänften auf dem Plate, 
wo wir jest fo rubig flehen wie im Zimmer. 
Das macht das große Ungluͤck, von dem Seder- 
mann fo geheimnißvoll fpricht und worüber bei 
Todesftrafe nichts laut geäußert werden darf. 
Mir gleich, ich habe Sprachfreiheit, meine Zunge 
leidet Fein Interdict, meine Gedanken fliegen frei 
umher wie die Vögel. Sch fage immer, unfre 
gnadigfte Frau hat eine fonderbare Krankheit, den 
Meichfelzopf etwa, die Hühnerblindheit, die Tob- 
fucht — es giebt ja fo wunderliche Falle; denn wenn 
es nicht etwas der Art wäre, warum hätte man 
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denn den Ausruf ergehen laffen in alle Lande, 
die berühmteften Aerzte herzufchiden. Noch heute 
wurden zwei Schwarzmäntel in den Palaft ges 
geführt, und ein ganzes Collegium hat feinen 
immerwährenden Sis im Schloffe aufgefchlagen. 
Wozu das Alles, frage ich, wenn die Prinzeffin 
gefund und wohlgewachfen wie ich und du wäre? 

Das junge Mädchen war zu fehr mit ſich 
und ihrem Schmerze befchäftigt, um auf Diefe 
ganze Nede und befonders auf ihre unpaffende 
Schlußbetradtung zu achten. Sie feufzte tief, 
ftüste fih mit dem Arme auf den Sattel und 
hielt die Hand vor die Augen. „Was foll mir 
das Alles?” begann fie nach einer Weile. „Wenn 
ihe nicht mitkommen wollt, fo laßt mich denn 
ziehen. Lebt wohl!" — 

Der Eleine Ritter haspelte fi vom Pferde 
herunter, fchlang feine dürren Arme um den Naden 
des Mädchens und drüdte feine lederne Wange 
ein paar Mal heftig an die ihrige. „Beim heil: 
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gen Cyriacus!“ rief er, „ver Abſchied von dir 
geht mir and Herz. Sch Fannn dich nicht ziehen 
laffen, ohne dir, Schakfind, ein Geheimniß anzuver: 
trauen, das zu wifjen bei deinen Nachforfchungen 
dir von Nusen fein kann. Laß uns bei Seite 
treten, die Sonne brennt mir auf die Stelle 
meines Nücdens, den boshafte Leute einen Budel 
zu nennen belieben. Setze dich zu mir auf die 
Steinbanf bier. Nicht wahr, du hätteft nicht 
geglaubt, daß ich noch im Winfel meines Herzens 
ein Geheimniß für dich bewahrte, Blauauge, 
Trotzkopf, Goldhaar, Schelmenmäuldhen du?” — 

Das Mädchen nahm auf der Bank Pas, 
und zeigte, die Hande im Schooße, durch ihre 
gleihgültige Miene und Stellung, daß fie nur 
wenig Werth auf das angekündigte Geheimniß 
legte. 

„Du weißt,” ergriff der ehrliche Sprecher 
wieder das Wort, „daß ich mit dem lieben Sun: 
gen, dem Fortunat, der dich jest hat figen laſſen, 
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vor nicht. gar langer Zeit eine Reife machte. Ich 
fenne den niedlichen. Schelm, wie ich mich felbft 
fenne. Er ift lange nicht fo unbefangen wie er 
ausfiehtz; folteft du glauben, daß er mit Zaus 
berern und Feen verkehrt? Nun denke dir einmal, 
wohin das führen Fann. Mit ihm zogen drei 
andre Spaßvögel herum und jeder von Diefen 
befaß, wie unfer Fortunat, eine magifche Gabe. 
Der Eine ein Flaͤſchchen mit Waffer, durch das 
alte Leute wieder jung wurden, der Zweite einen 
Hut, dem die Eigenfchaft anklebte, feinen Träger 
unfichtbar zu machen, der Dritte — und nun 
gieb recht Acht, war mit einer Brille befchenft 
worden; diefe Brille war die Eoftbarfte, die ich je 
mals gefehen. Dies fage ich nicht wegen der Ein- 
faffung, denn die beftand aus fchlechtem Meffing, 
auf elende Weife verfilbert, aber was that das zur 
Sache? konnte man. doch durch diefe Brille Alles 
fehen, was man nur wollte, Dinge, die hundert und 
noch mehr Meilen von einem entfernt gefchahen, 
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und durch die dickſten Mauern hindurch. Du 
brauchft, wenn du diefe Brille haft, nur zu fagen: 
ich will den loſen Vogel, den Fortunat, fehen, 
wo er fich verſteckt hat, fo erblideft du ihn vor 
dir, wie er leibt und lebt.“ 

„Ihr ſcherzt,“ rief Magelone unwillig. 

„Beiden Schellen meiner Kappe, ich feherze 
nicht.” 

„So fagt mir schnell, wo finde ich dieſe 
Brille?” 

„Nichts: leichter als das, liebes Kind. Es 
haben vor wenig Tagen drei Nitter mit ihren 
Damen das Schloß verlaſſen; fie zogen Diefe 
Straße hinunter und fönnen noch nicht fehr weit 
fein. Behalte dir nur die Namen der drei Schoͤ— 
nen, denn die find jeßt im Befiße der Wunder: 
gaben. Die Eine hat die fchönften grauen Aus 
gen, die ich jemals fah, und eine lange, fpise, 
etwas geröthete Nafe, du wirft fie fchon von 
fern mit ſehr melodifcher Stimme Verſe reciti— 
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ren hören,_diefe heißt Thisbe und ift im Beſitz 
de3 unfichtbarmachenden Hutes. Die Zweite, 
eine wegen zu großer Reife ſchon etwas fauer 
gewordene Schönheit iſt das Hoffräulein Co— 
vifande. Sie wird dir fehr huldvoll zuniden und 
dih nach deinem Alter fragen, dann fage nur 
geſchwind ein halbes Dusend Sahre mehr, denn 
fie kann die ganz jungen Mädchen nicht leiden. 
Sn ihrem Beſitz ift die Flaſche. Die Dritte, 
ein Eleines nafeweifes Ding, die fich fehr viel 
auf ihre niedlichen Füße einbildet, und vor der 
du die deinigen nicht zeigen mußt, weil fie fonft 
neidifch werden würde, heißt Corella. Bei ihr 
findeft du die Brille. Wenn du deine Sachen 
klug machft und die drei Damen fammt ihren Rit- 
tern überlifteft, was Feine große Hererei fein 
wird, fo kann dir mit Hülfe der drei Gaben 
dein Fortunat nicht entgehen. 

Der gutmüthige Rathgeber hatte fih warm 
gefprochen. Er wifchte fih den Schweiß von 
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der Stirne, lüftete feinen kleinen fpisigen Hut, 
fland eilig auf und umarmte dann noch einmal 
feine Zuhörerin, „Nimm mir’3 nicht übel,“ vief 
er dabei, „jeßt muß gefchieden fein. Der Sene— 
ſchall wird ſchon nach mir gefragt haben, der 
Lieblingsaffe der Prinzeſſin ſchaute gewiß ein 
paar mal ſchon nach mir um, und die zwei 
Unterhofnarren, die unter meinem Befehle ſtehen, 
erwarten, daß ich ihnen die Witze vorſchreibe, mit 
denen fie heute die Abendtafel amuͤſiren ſollen. 
Leb wohl, leb wohl, und trifft du deinen Schatz, 
fo grüße ihn von mir.‘ 

Mit diefen Morten lief dad Männchen eilig 
zu feinem Pferde, gelangte mit Mühe hinauf, 
lenkte es wieder der Stadt zu und verfehwand 
bald im leichten Zrott im dunfeln Thorwege. 
Das Mädchen, als fie fich jest allein auf der 
Straße fah, huͤllte ihr Antlig in beide Hände 
und ftand regungslos eine Weile da, dann griff 
fie nach einem einen Bündel, das der Narr 
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auf der Steinbanf zurücgelaffen hatte, und diefes 
untern Arm nehmend fchritt fie rüffig vorwärts, 
nie entgegengefegte Richtung einfchlagend, die 
der Reiter genommen. 

Ganelon, denn wir duͤrfen dem Lefer nicht 
länger verheimlichen, daß er der Beobachter un: 
ter dem Baume war, hatte durch das Geſpraͤch, 
bet dem der Zufall ihn zum Zeugen genommen, 
Alles erfahren, was er über feinen verlorenen 
Freund wiffen wollte. Das Geftändniß der Flei- 
nen Magelone war eine angenehme Zugabe, auf 
die er nicht gerechnet hatte. Anfangs gedachte 
er ihr zu folgen, änderte jedoch fogleich feinen 
Entfhluß, indem ihm in den Sinn fam, daß 
Fortunat vielleicht doch noch in der Stadt fich 
verfteet halten Eönne. Hatte er hierüber genuͤ— 
gende Nachrichten eingezogen, fo wollte er die 
Spur der drei Ritter verfolgen, die ihm der 
Hofnatr angegeben, denn fo guf er auch der 
Fleinen Pilgerin war, die fich aufmachte, feine 
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Flaſche zu erbeuten, doch behielt er fich vor, 
wenn es zum Ötreite Fame, fein gutes Eigen- 
thumsreht zu behaupten, es Eofte was es wolle. 

Mahrend auch er alſo feine Schritte von 
unferer wandernden Schönen abwendet, wollen 
wir fie wenigftens nicht verlaffen. Da geht fie 
die einfame Straße hinauf; noch. holen wir fie 
ein; jeßt biegt fie um die Ede; das arme Kind; 
der Abfchied vom Hofnarren fcheint ihr Herz noch) 
zu drücken und ihrem Gange noch nicht den leichten 
elaftifhen Schwung zu erlauben, der der Jugend 
eigen ift und in den ſich fo viel Anmuth und 
ZierlichFeit mifchen kann. Jetzt fleigt fie ins 
Thal herab. Ein niedlicher Eleiner Fußpfad am 
Fluſſe bin fehneidet einen Theil der befchwer: 
lichen Landftraße ab; es ift natürlich, daß fie 
den Fußpfad wählt. Sie bleibt ſtehen, fie fieht 
fi) rings herum — der Ort iſt einſam; über 
die morfchen Weidenftämme am Ufer blidt aus 
der Ferne der Kirchthurm des Dorfes. Ein alter 
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Nahen liegt im Schilfe halb verborgen. Sie 
feßt fi auf die Breter und holt ihr Bündel 
hervor, das fie auffnüpft. Was fällt aus den 
Hüllen? Ein Paar Stiefeln, ein Wamms, ein 
Kleiner allerliebfter Degen mit einem Bandelier, 
ein Hut, den eine ftolze rothe Feder fchmüdt. 
Ah, wir errathen; unſre Heldin will Zoilette 
machen, ziehen wir uns etwas hinters Gebüfch 
zurüd. Sie findet es gefährlich, als Mädchen 
auf Abenteuer auszuziehen, fie will fih in 
einen Eleinen Ritter verwandeln und gewiß in den 
niedlichften, der je ein Paar Hofen trug; aber, 
o welch ein Mißgefchid, gerade diejes Paar Hofen 
fehlt. Die ganze Zoilette ift vollftandig bis auf 
das unentbehrlihe Stuͤck, ohne das Fein Pala: 
din, Fein Ritter der runden Tafel, Fein Trou— 
badour und Fein romantifcher Held, er mag ei: 
nen Namen führen welchen er wolle, denkbar 
ft. Das iſt verdruͤßlich. Solche Pofjen fpielt 
der hamifche Zufall einem armen unfchuldigen 
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Kinde, das noch fo unbekannt ift mit der mann: 
lichen Zoilette, um gerade diefes Stuͤck derſel— 
ben beim Einpaden zu vergeffen. Was müßt 
nun alles Uebrige* Der Degen, der Hut, die ro: 
the Feder, fogar die Sporen? — Es iſt doch 
nicht gut, gar zu unfchuldig und unbefangen zu 
fein. Was foll nun gefchehen? — In die 
Stadt zuruͤckkehren? — Nimmermehr! Im nad): 
ſten Dorfe wird doch ein Kleiderladen zu finden 
fein, dort wird man fi) mit dem einfältigen 
Stüde verfehen Eönnen, das man nicht nennen 
mag, mit dem fich die Phantafie nicht befchäf- 
tigt, und das man doch nicht entbehren Fann. 
Magelone ſchnuͤrt ihr Bündel wieder zufam: 
men, nimmt es verdrüßlih unter den Arm und 
wandert weiter, gezwungen fo lange noch in ih: 
rem Madchenftande zu verharren, bis die erften 
Haäufer des Dorfes erreicht find. Sie langt an 
und der Zufall will, daß der erfte Gegenftand, 
auf den ihre Blicke fallen, der befcheidene Laden 
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eines Troͤdlers ift, der mit feltenem Kunftfinne - 
ganze Guirlanden von jenem unnennbaren und 
unentbehrlichen Kleidungsftücde, an dem Vordache 
feiner Bude aufgehängt hat, zum: Staunen und 
zum heimlichen Verlangen der männlichen Dorf: 
jugend, die im Vorbeigehen ihre fehnfüchtigen 
Blide auf diefen unſchaͤtzbaren Reichthum wen: 
def. Die ganze Tonleiter eines Iandlichen Ge: 
fhmades war hier, ſowohl was Schnitt als was 
Farbe betraf, erfhöpftz von ‚der eleganten Le— 
derhofe mit rothen und blauen Schnüren bejekt, 
die fih ohne Scheu in den Straßen der Refis 
denz fehen laſſen Fonnte und im naͤchſten Gliede 
aufwärts mit der Sammethofe des Stadters 
verwandt war, bis zu dem formlofen. plump zu: 
geſchnittenen Stuͤcke Zwillich, auf der. unterflen 
Stufe der Cultur ftehend, zu. feinen nächften 
Angehörigen die von Baumbaſt gemachte Schürze 
des Wilden zahlend, und faſt an die antediluvia— 
nifhe Hofe, an das anfpruchlofe Feigenblatt, 
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erinnernd. Welch ein Neichthum und bei. aller 
Einfachheit welch eine Mannichfaltigfeiti von 
Formen! Magelonens Auge glitt: mit ſcheuem 
Erröthen an diefer Säulenordnung von Leder 
und Leinwand hin; fie war in’der peinlichften 
Berlegenheit, wie fie dem Eigenthuͤmer diefer aus: 
fehweifenden Garderobe ihre Wünfche fund ma— 
chen follte. AS fie ihm jedoch näher ins Ge: 
ſich ſah, bemerkte fie in den Zügen defjelben 
Etwas, das Vertrauen einflößte. Die großen 
ſchwarzen Augen, um die ein gutmüthiges Laͤ— 
cheln ſchwebte, der Tange fpisige Bart und die 
gebogene Nafe bezeichneten ihn als ein Kind Sf- 
raels. Dieſes alte Kind bemerkte Faum unfer 
junges, als es ihm eine einladende Bewegung 
machte näher zu treten. Seinem Winfe folgte 
Magelone fhüchtern. 

Ein paar junge Burſche, die eben befchaf: 
tigt waren ihren Sonntagsftaat durch einen fplen: 
diden Einkauf zu vervolllommmen, machten der 
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huͤbſchen Dirne ehrerbiefig, mit der ganzen Ga: 
Lanterie des Dorfes, Plab. Sebt fand die Ar: 
me am Ladentifche und wußte Fein Wort über 
die zitternden Lippen zu bringen. Umgeben von 
den Gegenftanden ihres heißeften Verlangens 
hatte fie doch nicht den Muth danach zu fragen. 
Die zwei Augen des Juden und die vier der 
jungen Gefellen hafteten auf ihrem erroͤthenden 
Geſichtchen. Endlich flieg in der Seele des 
Erftern Etwas auf, das allenfalls für Zartge- 
fühl gelten Eonnte in Ermangelung feinerer Af— 
fecte. Er gab durch ein befonderes Lächeln und 
durch einen fehmunzelnden Wink feiner Augen 
zu erkennen, daß er ein Geheimniß wittere und, 
den Ladentifch öffnend, z0g er die zaghafte Kaͤu— 
ferin mit einigen undeutlih gemurmelten Schmei- 
cheleien in das Innere der Eleinen Stube. Hier 
in einem verfchwiegenen Winkel, in unbelaufchter 
Audienz, Fam Magelone mit ihrem Anliegen 
hervor. 
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Der Kauf wurde in aller Gefchwindigkeit 
abgemadht. Im außerften Winkel des Ladens 
hing ein Prachtſtuͤck, das Niemand hier fuchte, das 
aber den jcharfen Augen des Mädchens nicht 
entging. Es beftand aus genuefifchem Wollenſam⸗ 
met mit eingedrudten Blumen und einer grünen 
Blätterguirlande, die längs der Schenkel bis zur 
Hüfte hinauflief. Wahrlich, fo lebhaft und ſchoͤn, 
als hätten die Fabriken von Lyon diefen Früh: 
ling bhervorgezaubert. Der Jude zoͤgerte nicht, 
das verftedte Kleinod von feiner Schnur herab— 
zureichen und e3 mit einem fchelmifchen Lächeln der 
Heinen Blondine zu übergeben. Er empfing 
den ausgemachten Preis. „Zu wenig!” vief er, 
„viel zu wenig für das faubere Kleidchen, allein 
weil ihr es feid, Sungfer, fo nehmt es hin. 
Ihr feht wohl, es gehört nicht in den Poͤbel der 
übrigen Stüde, durch Handel und Wandel ift 
das bunte Dingelcden in meine Hände gekom: 
men und mag einft einem Pagen am Hofe ge: 
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hört haben, der, weil er Geld bedurfte, den 
Schatz verfchleudert hat. So thut's das junge 
Blut.‘ 

Magelone packte ihren Kauf ein und bemerkte 
nicht, daß das alte freigebige Kind Siraels noch) 
ein geringeres Stuͤck derfelben Art dazufügte: 
„Möchten die Faden fo lange halten,” murmelte 
er dabei für fi, „als mein Segen halten wird, 
den ich dem lieben Kinde auf den Weg gebe. 
Beim Gotte Abrahams und Iſaaks, noch nie 
fah ich fo hübfche Augen!” — 

In ihr Stübchen eingefchloffen ging jest 
Magelone daran, zum zweiten Male, und diesmal, 
wie fie hoffte, mit beflerm Erfolge ihre Zoilette 
zu machen. Sie hatte die Thuͤre forgfam ver: 
tiegelt und faß auf dem Rande ihres Bettes, 
das eingefaufte Prachtftud in der Hand. Es 
gegen das Licht wendend, erfreute fie fich, ehe 
fie e8 anzog, das Mufter der Blumen, die dem 
Stoffe eingepreßt waren, zu bewundern. Abwech- 


93 


fend waren es Nofen und Bergißmeinnichtz 
wahrlich, ein fo zartes und fentimentales Bein- 
Eleid, wie nur irgend eines aus der Werkſtatt eines 
Schneiders hervorgegangen war. Dabei fehien e3 
noch völlig neu und ohne die mindefte Spur des Ge- 
brauches. Magelone hob eben ihr rechtes Bein, um 
es hineinzuverfenken, als plößlich — fie war halbtodt 
vor Schreden — eine feine vernehmliche Stimme 
aus der Hofe heraus feufzte: „Grauſamer Merlin, 
alfo bis zu diefem Punkte treibft du deine ſchaͤnd— 
liche Nahe? Nuchlofefter aller Magier, war es 
dir nicht genug, mich. fo tief zu demüthigen, muß— 
teft du damit enden, meiner Ehre den Zodesftreich 
zu verſetzen!“ 

Magelone war mit einem Sprung heraus, in⸗ 
dem fie die Urfache ihres Schredens weithin in eine 
Ede des Zimmers fchleuderte. Ihr Herz ham- 
merte in der Bruft, der Athem drohte ihr zu 
vergehen. Zuſammengekruͤmmt auf dem Bette 
fah fie mit fcheuen Blicken in die Ede, immer 
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erwartend, Daß das unglüdliche Kleivungsftüd 
von Neuem zu peroriren anfangen werde; allein 
ed blieb ſtill. Noch einige Minuten vergingen, 
und Fein Laut ließ fich hören. Auf den Zehen 
fchleichend näherte fie fi) endlich dem Winkel, 
faßte dad Verbannte vorfichtig mit zwei Fingern 
und brachte es wieder an das Bett, um einen 
neuen Verſuch anzuftellen, denn fie fchalt fich 
felbft, daß fie hatte glauben Fünnen, die Elagende 
Stimme Fäme von ihm her. Kaum hatte fie 
jedoch, diesmal das linke Bein, in die dazu 
beftimmte Deffnung gebracht, als ein tiefer fchmerz- 
licher Seufzer daraus hervortönte. 

Das war zu viel für die arme Magelone; 
fie ließ das verwünfchte Kleid finfen und fiel 
felbft Schwach und ohne Befinnung in die Pol- 
fter zuruͤckk. Als fie wieder zu fi Fam, hörte 
fie wieder die Stimme, doch mit einem befonders 
fanften und bittenden Zone. Sie fprach die Worte: 
Liebes Kind, wer Sie auch fein mögen, Ihre Phy— 
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fiognomie fagt mir, daß Sie nicht aller Zartheit und 
alles Gefühls ermangeln. Haben Sie die Güte, heben 
Sie mich vom Boden auf, wo mein elegantes Mufter 
mit dem elenden Staube diefer feit Monden nicht 
gereinigten Stube zufammentrifft, machen Sie 
feinen Verſuch mich anzuziehen, fondern legen 
Sie mich auf den Stuhl dort und ich will Shnen 
dann meine Gefchichte mittheilen, die in der 
That fehr merfwindig ift.” 

Magelone that was man von ihr verlangte, 
und die Roſen und Vergißmeinnicht, als fie fich 
auf dem Stuhle fahen, begannen ohne Berzug 
folgende Erzählung. 
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Achtes Kapitel, 


Sefchichte der Prinzeffin, die in ein Paar Inexpressibles 
verivandelt wurde, 


Die Nichtswürdigfeit der Zauberer geht weit! 
nahmen die NRofen und Bergißmeinnicht das 
Wort. Sollten Sie wohl glauben, liebe Kleine, 
daß Sie in diefem Paar zufammengenähter um: 
pen, die die Ehre haben, neben Shnen auf dem 
Stuhle zu liegen, eine Prinzeffin von Geblüt 
vor fich fehen? Eine Prinzeffin, die, ich darf es 
ohne Erröthen eingeftehen, denn Niemand wird 
mir wohl in "meiner jesigen Geſtalt Eitelkeit 
vorwerfen, die fittfamfte und ſchoͤnſte Königs: 


tochter war, die je in einem Maährchen oder 
— 


100 


Romane ME Mufter aufgeftellt wurde. Aber, 
mie gefagt, die Nichtswürdigfeit der Zauberer 
geht weit! Diefes Geſchlecht ift unerfättlich in 
feiner Rache; rettungslos verloren ift wer einmal 
ihren Zorn gereizt. Aber ich will mich nicht 
in nußlofe Grelamationen ergießen. Zufrieden, 
ein theilnehmendes Herz gefunden zu haben, will 
ich gleich zur Hauptfache übergehen und die Ur— 
fache angeben, wodurch ich mir die Verfolgungen 
zuzog, unter denen ich jet erliege. 

Man nannte mih am Hofe meines Vaters 
nur die fhöne Prüde. Aus diefem Umftande und 
auch daraus, daß ich mich eben felbft die ſittſam— 
fte aller Prinzeffinnen genannt, kannſt du ſchlie— 
Ben, liebes Kind, daß ich eine Prinzeffin aus 
England fein muß. Denn welches andre Land 
kann ſich ſchmeicheln, fo viele „Pruͤde“ zu erzeus 
gen, al3 gerade diefes? Wo wird das Ideal jung- 
frauliher Sittfamfeit zu einem fo flarren, un— 
beugfamen, unerfchütterlichen, unbefiegbaren, un: 
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antaftbaren Vorbilde geformt, als in der glüd- 
lichen Snfel, die ich mein Vaterland zu nennen 
die Ehre habe. MUeberall anderswo glaubt man 
diefem Borbilde etwas Meichlichkeit, etwas 
Grazie, etwas Tiebenswürdige Schwäche beimi— 
[hen zu müffen, in England allein befteht es 
in feiner ganzen Herbigfeit, Trockenheit und er= 
habenen Berfnöcherung. Bedenke, daß aus un: 
feren Hafen einft eilftaufend Sungfrauen ausfuhren, 
und daß es dem lafterhaften Deutfchlande vor: 
behalten war, diefen heiligen Prüden Borfchläge 
zu machen, die allefammt mit dem entjchieden- 
ften Widerwillen verworfen wurden. Sie ftarben 
den Märtyrertod. Sch finde das fehr begreiflich, 
denn die einzige Beruhrung eines Mannes, die 
eine Beftalin ohne Vorwurf leiden darf, iſt die 
des Scharfrichters, der da Fommt, ihr den Kopf 
abzufchlagen. Glückliche Inſel! wenn längft ſchon 
aus der verderbten Welt die himmlifche Erſchei— 
nung, die ſich „Pruͤde“ nennt, verſchwunden 
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fein wird,” gewiß in einem deiner Winkel wird 
fih noch ein Eoftbares Eremplar finden laffen, 
ein Mädchen über die Vierzig hinaus, mit einer 
fchweigenden verftimmten Falte um den Mund, 
die Blicke niedergefchlagen und die langen bläu- 
lichen Finger in dem Schooße gekreuzt; ein hei= 
liger Umkreis von Schweigen um fie herz ehr= 
furchtsvoll weiht auf hundert Schritte alles 
Lebendige aus ihrer Nähe, und nur eine Glorie 
von Engeln umfchwebt ihr geweihtes Haupt in 
den Lüften. — 

Nach diefen Betrachtungen kannſt du urtheiz 
len, wie boshaft und impertinent die Ber: 
wandlung ift, in die man mich bat gerathen 
lafjen. — 

Mein Name ift Zephife, und der meines 
Eöniglichen Vaters Arthus. Ich weiß in ber 
That nicht, der wievielfte, es giebt eine fo große 
Menge von Königen diefes Namens. Gewiß 
aber ift es, daß er feine Ritter an einer runden 
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Tafel fißen und daher mit vollfommenem Rechte 
fih König Arthus von der Tafelrunde nennen 
ließ. Diefer Umftand ift geringfügig und hat 
weiter feinen Einfluß in meiner Gefchichte. Mei: 
ne Mutter hieß Genevea und war ein Frauen: 
bild von fo feltener Strenge, daß fie erſt dreißig 
Sahre nach ihrer Verheirathung ihre Einwilli— 
gung Dazugab, daß ich geboren werden Fonnte. 
Bis dahin hatte fie, troß meines Vaters und 
feiner Tafelrunde, den Titel: „jungfräuliche Ko- 
nigin” geführt. Welch ein himmlifcher Titel! 
Ich nahm mir vor, ihn in feiner ganzen Strenge 
und in feiner ausgedehnteften Bedeutung mir 
anzueignen. 

As ich fahig war die Eindruͤcke einer be- 
flimmten Erziehungsmethode in mir aufzuneh- 
men, ging meine Mutter daran, ihre erhabenen 
Pläne zu realifiven. Da fie nicht annehmen 
fonnte, daß es einen zweiten Ehemann von fo 
gefälliger MWeife, wie der ihrige, geben werde, 
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fo befchloß- fie, mich wo möglich nie einer Probe 
der Art auszufesen. ine Proclamation berief 
alle alte Sungfrauen von riguröfen Grundfägen 
im Reiche zufammen, und du Fannft dir vorſtellen, 
mit welcher Strenge man in der Auswahl ver 
fuhr, da unter den zahllos verfammelten Prüden 
nur fechzig aufgenommen wurden. Sch kann mic) 
nur dunkel befinnen, daß fie alle lange an der 
Spise geröthete Nafen, fehr trockne duͤrre Leiber, 
und langgefpaltene blaue Finger hatten. Ich habe 
nie herausbringen koͤnnen, ob dieſes befondere 
Abzeichen der Heiligkeit und Unſtraͤflichkeit der 
Geſinnung feien, vermuthe es aber, da ich nie 
eine Prüde vom Achten Orden ohne diefe Inſig— 
nien gefehen habe. Für diefe Leibwache und um 
fie in Sunction zu feßen, wurde nun ein eigenes 
Schloß gebaut. Man umzog eine Gegend von zehn 
Meilen im Umfange mit einer Mauer, die troß 
der hinefifhen alle Verſuche fie zu überfteigen, 
durch ihre Höhe fowohl als durch die Weife, wie 
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fie von außen bewacht wurde, vereitelte. In der 
Mitte diefes Bezirkes, umgeben von einem tiefen 
See, erhob ſich das Gaftell, in welchem ich woh— 
nen follte. Es beftand aus dicken Mauern, 
Brüden, die aufgezogen werden Eonnten, Fallgat: 
tern, Thürmen, Eleinen Verließen, Proviantkam— 
mern, NRüftfälen, Kapellen, Warten, inneren 
und außeren Höfen, Furz aus allem Zubehör, 
den die Phantafie unter der Benennung eines 
„seiten Schloffes” zufammenzufafjen gewohnt ift. 
Nur die unterirdifchen Gänge hatte man ausge- 
laffen, weil meine Mutter, die eine ungewoͤhn— 
liche Belefenheit befaß, in allen Romanen, die 
fie durchblättert, gefunden hatte, daß die unterir- 
difhen Gange immerdar eine fehr zweideutige 
Rolle fpielten, und daß Feine Gefchichte ein glüd- 
liches Ende nahm, in der ein folcher vorkam. 
Ach, hatte fie ahnen koͤnnen, auf welchem We— 
ge mich das Verderben erreichte, fie wäre nicht 
fo angftlich gewefen, alle Zugange zu verjchließen, 
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auf denen Wefen aus Fleiſch und Blut zu mir 
gelangen mochten; die Feinde, die fich gegen mich 
verfhworen, fpotteten diefer Borficht, weil ihren 
lafterhaften Abfichten jedes Schlüffelloh offen 
ftand. 

Che ich mit meiner Leibgarde von fechzig 
Prüden mein Gaftell bezog, hatte eine Abthei- 
lung der Hofbedienten meines Vaters dafür Sorge 
getragen, daß alle Wefen, die die Luft durch maͤnn— 
liche Lungen einzogen, aus dem geweihten Bezirke 
vertrieben wurden. ES war ein Vertilgungsfrieg 
fehr feltfamer Art, allein, Dank fei es dem Ei: 
fer der Verfolger, man gelangte fo ziemlich zum 
Zweck. Gelbft die Fliegen an der Wand mußten 
ſich einer Prüfung unterwerfen. Diefe Anftalten 
nahmen drei volle Monden Zeit weg, ehe das 
Schloß und die Gegend nah Wunfch für gerei— 
nigt gelten Eonnte. Sch habe vergeffen zu bemer: 
fen, daß eine Fee hierbei auch wirffam war, 
eine alte Freundin meiner Mutter, die Fee Pre: 
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cioͤſe. Mit ihrer Hülfe wurden auch die maͤnn— 
lihen Bögel fern gehalten, was fonft menfch- 
lichen Kräften zu bewerfftelligen fchwerlich ge: 
lungen wäre. 

Endlich zog ih ein. Meine fechzig Prüden 
gingen nun daran, den Tag einzutheilen in 
Stunden, die dem Unterrichte, der belehrenden 
Unterhaltung, der Zoilette und. dem Vergnügen 
geweiht waren. Sie bewiefen fich dabei fo ge: 
fhäftig und geriethen oft dermaßen in Zanf, 
wenn es darauf ankam, ihre verfchiedenen Er: 
ztehungsmethoden gegeneinander zu behaupten, 
daß mein Schloß oft einem Kafih voll Papa: 
geien glich, wo jeder feinen krummen Schnabel 
braucht, um den Andern zu überfchreien und zu 
zaufen. Auf diefe Weiſe brachte man mir die 
weiblihen Zugenden bei. In einem Gefühle 
vereinigten fich jedoch Alle, in dem Hafje gegen 
die Männer, und man wandte alle mögliche 
Mittel an, mir diefen gerechten und wohlthätigen 
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Abſcheu einzufloͤßen. Ein Theil meiner Prüden 
legte fich aufs Schriftftelern und fchrieb foge- 
nannte Entfagungsromane, in denen die ganze 
bodenlofe Nichtswürdigkeit der Liebe und Ehe 
mit lebhaften Farben gefchildert wird. Dieſe 
Schriften, in denen meine Erzieherinnen das 
wirkfamfte Gift ihrer Erfahrung ausgeftreut hat- 
ten, legte man für meine reifern Sahre bei Seite; 
fürs Erfte unterhielt man mich mit Sittenfprü= 
chen und Fabeln, zweien Erzeugniffen der ſchoͤ— 
nen Literatur, die fich fehmeicheln Fönnen, die 
Phantafie und das Herz vollig Falt zu laffen. 
Dennoch gab man auch dieſen wehrlofen Ge: 
fhöpfen einige Stacheln. Wenn der Wolf das 
Lamm zerriß, das ſchoͤne, Fleine, fanftmüthige, 
gehorfame, in feinen Pelz, weiß wie Schnee 
und zart wie Seidenfloden, gehüllte Lamm, dann 
ließ man mich bemerken, daß es auch im Leben 
unter Menfchen folche Lammer und ſolche Wölfe 
gabe, und die Schriftftellerinnen fanden bei die: 
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fer fleinen anmuthigen Fabel Gelegenheit, auf 
ihre Entfagungsromane anzufpielen, mit denen 
fie fehon die eine ganze Abtheilung meiner Bi- 
bliothef angefüllt hatten, und mit denen fie aud) 
die zweite anzufüllen beabfichtigten. Ich hate 
nun die Wölfe, ohne daß ich recht wußte, wie 
ich fie mir denken follte, und liebte leidenfchaft- 
lich die Lammer, bei denen ich fchon damals die 
leife Ahnung hatte, daß unter diefem Bilde 
mein Portrait begriffen fei. 

Was die Toilette betrifft, fo lernte ich dar— 
über frühzeitig die erhabenften Anfichten hegen. 
Da es ausgemacht fiheint, daß wir uns nur 
pußen, um die Blicke der Männer auf uns zu 
lenken, fo verwarf ih, um nicht in dieſe verab- 
fheuungswürdige Schwachheit zu verfallen, gerade- 
zu Alles, was Zierlichfeit, gefällige Form, An- 
muth und Schönheit athmet. Der Schnitt mei: 
ner Kleider war ſtreng, troden, unerfreulich. 
Mein Kopfpuß glich einem Lehrſatze aus der Geo- 


110 


metrie, meine Hauben waren Nefter, in denen 
abwechfelnd Pedanterie und Gefchmadlofigkeit bruͤ⸗ 
teten. Sch ging gerade einher wie eine Wachs- 
ferze und zeigte mich eben fo Falt und unem— 
pfindlich ald fie. Die einzige Beweglichkeit, die 
ich meinem Antliß erlaubte, war ein Eleines miß— 
vergnügtes pedantiſches Lächeln, das mit dem 
ſcharfen Blicke meiner Augen zufammentraf und 
eine imponirende Wirkung außerte. Meine Hande 
hielt ich entweder im Schooße gekreuzt, eine 
Stellung, die deshalb zu empfehlen ift, weil fie 
alle Anmuth und Beweglichkeit ausfchließt, oder 
mit einer aufbeiden Seiten gleichmäßig fpigen Win- 
fel der. Ellenbogen geftüßten Lage der Dberarme, 
wobei ich die rechte Hand frei behielt, um von 
Zeit zu Zeit anpaffende Geſten zu machen, mit 
denen ich die langfam hergefagten Sentenzen, in 
denen mein Geſpraͤch beftand, zu begleiten 
pflegte. Du begreifft, liebe Kleine, daß eine 
folche Toilette auch ihr Studium erfordert, und 
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ich verfichre dich, daß ich oft Stunden, ja 
halbe Zage damit hinbrachte, in meinem We— 
jen wie in meiner Kleidung jede auch die lei- 
ſeſte Regung von Sugend, Unbefangenheit, 
natürlicher Laune und Frohfinn zu unterdrüf: 
fen. Man hat eben fo viel Zeit nöthig, vor 
feinem Spiegel die Gefichter einzuftudiren, die 
mißfallen, als folche, die gefallen ſollen; die Na- 
tur thut nichts weiter als uns den infipiden 
Stoff herzugeben, aus dem die Funftreihe Bild- 
faule zu ſchnitzen unfern Händen überlaffen 
bleibt. 

Nachdem ich dir meine Art zu gehen, zu 
fprechen, zu urtheilen und mich zu Eleiden ge- 
fchildert habe, Fannft du Dir denken, daß meine 
Bergnügungen ſich ebenfall3 von diefer Norm 
nicht weit entfernten. Sch lernte nicht tanzen, 
wie man heut zu Zage tanzt, weil in dem 
Zanze ein niederträchtiges Verlangen zu gefallen 
verborgen liegt; dagegen lernte ich den gelehrten 
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Tanz, wie er in den alten Tragödien vorkommt, 
und der ganz gefahrlos bleibt, weil er völlig un— 
graziös tft und bei dem Zufchauer nur die bit- 
terfte Langeweile, ohne die mindefte Beimifchung 
von finnlihem Kißel, erregt. Bon der Mufik, 
diefer lafterhaften Stimme der Herzen, nahm ich 
das, was ebenfowohl meinem hohen Range als 
meinem Charakter zufam, namlich Kirchenge- 
fange. In einem Duett mit der heiligen Jung— 
frau oder mit dem Erzengel Gabriel konnte man 
mir unmöglid” Schmeicheleien fagen, oder ich 
auch nur von Ferne daran erinnern, daß ich be: 
ftimmt fei, „zu lieben, und geliebt zu werden”. — 
Welch eine Phrafe! wie Fam ih nur dazu, fie 
fo geradehin auszufprehen? — Du fiehft, Maͤd— 
en, welchen ſchaͤdlichen Einfluß die verdammte 
Wanderung durch die Trödelbuden, und die fchlechte 
Gefellichaft, aus der du mich erlöfteft, auf meine 
Sinnesweife ſchon ausgeübt hat. Aber ift das 
ein Wunder? Soll denn die abfcheuliche Geftalt, 
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unter der ich mich nun fchon fo lange felbft fehe, 
ganz ohne Wirkung bleiben? — Man fpricht 
von Eindrüden, denen die Phantafie fich nicht 
entziehen kann, wenn fie unausgefekt gewiffen Er- 
fcheinungen bfosgeftellt wird: wie foll es denn 
die meinige Fünnen, da fie in einen Leib gebannt 
wurde, der wenig Dazu geeignet ift, durch feinen 
Anblick erhabene und tugendhafte Empfindun: 
gen rege zu machen. D Merlin, Merlin, du 
haft deine Macht auf eine eben fo fehandliche 
als erfindungsreiche Weiſe mißbraucht. — 
Nachdem die unglücklichen Nofen und Ber: 
gißmeinnicht fich durch diefen Seufzer Luft ver: 
Schafft hatten, festen fie ihre Nede fort. Sch 
eile nun zum Verlaufe meiner Gefchichte. So 
ausgeruftet, wie ich div erzählt habe, mit ver 
Kunft zu mißfallen, trat ih nun in die Welt, 
nachdem ich mein fünf und zwanzigites Sahr 
zurüdgelegt hatte. Ich erfchten am Hofe mei: 
nes Vaters, und Dank fei es den Künften mei- 
II. 8 
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ner Erzieherinnen jo wie den Bemühungen der 
Fee Preziöfe, ich wußte wirklich nicht fir was 
für eine Gattung von Geſchoͤpfen ich die vierzig 
Nitter halten follte, Die ich an der berühmten 
tunden Tafel fißen und ihre bartigen Gefichter 
in Weinpofale tauchen fah, die nicht viel Eleiner 
waren als die Wannen, in denen ic) meine 
Schooßhunde zu baden pflegte. Als einer die— 
fer Unholde mir zu nahen wagte, entfloh ich 
mit einem lauten Schrei des Entjeßens und be— 
gleitet von meinen fechzig Prüden eilte ich mich 
in meinem Gaftell wieder einzufperren. - Mein 
Bater, fehr wenig befriedigt durch diefes Debüt 
meines erften Eintretens in die Welt, ftellte mei- 
ne Mutter hierüber zur Nede, doch diefe entfchul= 
digte mich aufs Befte, indem fie erklärte, daß fie 
mein Betragen im höchften Grade „jungfraͤulich“ 
fande. Mein Vater befchloß einen zweiten Verſuch 
zu machen, mich mit dem widerlichen Gefchöpfe, 
das man „Mann heißt, zu befreunden. 
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Den Zeitpunft meiner Flucht, fo wie die 
unangenehmen Eindrüde, die ich von ihr nach 
Haufe brachte, benußten nun die Schriftſtelle— 
rinnen, mir ihre Entfagungsromane vorzulefen, 
indem fie ganz richtig fehloffen, daß ich jekt, da 
ih Männer gefehen hatte, vollfommen urtheilen 
koͤnne, auf welcher Stufe des MWerthes die Liebe 
und Ehe ſtehen müffe. Mein ganzes Wefen 
ward Erbitterung und Abſcheu; ich übertraf in 
meinen Schmähungen und in meinem Wider: 
willen gegen die thörichten, lafterhaften Ueber: 
ſpanntheiten, die man „Leidenfchaften des Her: 
zens“ nennt, felbft. die Stvengften unter meinen 
weifen Erzieherinnen. ine fortgefeste Uebung 
in der Tugend des jungfräulichen Stolzes brachte 
mich fo weit, daß ich es für die empürendfte Be: 
leidigung nahm, die man mir zuzufügen nur im 
Stande war, wenn man mid) in Verdacht hielt, 
die Wünfche eines Mannes erregt zu haben. 

Indeſſen war mein Vater auf Erreichung 


8* 


116 





feiner Abſichten bedacht geweſen. Er hatte ein 
großes Feſt anordnen laſſen, bei dem zu erſchei— 
nen ſowohl die vornehme Jugend des Landes 
als auch eine Menge fremder Prinzen eingeladen 
wurden. Ich weigerte mich hartnaͤckig, daran 
Theil zu nehmen, allein den wiederholten Befeh— 
len meines Vaters konnte ich zuletzt nicht anders 
als Folge leiſten. Ich kam, declamirte eine 
Fabel, die eine beißende Tendenz hatte, tanzte 
darauf einen kleinen ſtrengen Tanz, ſang ein 
paar Noten aus einem Stabat mater und ent— 
fernte mich dann wieder, feſt uͤberzeugt, den uͤbel— 
ſten Eindruck hinterlaſſen zu haben, den ich nur 
immer wuͤnſchen konnte. Erſchoͤpft und verſtimmt 
von dem Gewuͤhl einer verhaßten Verſammlung, 
die ich wie lauter Woͤlfe der Fabel anſah, die 
ihre blutigen Rachen aufſperrten um, mich, ehe 
ſie mich verſchlangen, mit ihrem unreinen Athem 
zu beſudeln, ſtieg ich in den Schloßgarten her— 
ab und wandelte eben gemeſſenen Schrittes ei— 
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nem Bogengang auf und nieder, als ich plößlich zu 
meinem Entfesen einen jungen Ritter auf mich zu: 
fommen fah. Sch wollte fogleich entweichen, aber 
mit einer ungezwungenen Freundlichkeit ftellte fich 
der Freche mir gerade in den Weg. „Schönfte Prinz 
zeß“, fagte er, „entfehuldigen Sie, daß ich Sie in 
Shrer Netraite auffuche. Sch liebe nicht die Raͤthſel; 
fhon als Eleines Kind hat mir meine Amme nie 
dergleichen aufgeben dürfen. Sekt jedoch fpielt 
mir das Schidfal den Streich, mein ganzes Le: 
bensgluͤck, wie ich fürchte, an ein Raͤthſel zu Ent: 
pfen. Diefes Rathfel find Sie. Geftehen Sie, daß 
es nicht Ihre wahre Natur tft, die Sie uns oben 
im Saale aufzutifchen die Güte hatten. Was in 
aller Welt Fam Ihnen an, uns Smpertinenzen 
zu fagen? uns, die wir Shnen Feine andre Be— 
leidigung zugefügt, als vielleicht die, zu ausfchwei- 
fend in der Bewunderung für Ihre Talente ges 
wefen zu fein. Es ift wahr, die Achte Beſchei— 
denheit verträgt nichts fo wenig, als unbedingtes 
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Lob. Sch will zugeben, daß wir diefe Zurecht- 
weifung verdienten, aber womit haben wir den 
Eleinen hölzernen Tanz verfchuldet, zu dem Sie 
die natürliche Anmuth und Grazie Ihres Körpers 
zwangen und mit dem Sie offenbar unfern frivo- 
len Weltſinn züchtigen wollten. Von der Mufit 
mag ich nicht fprechen, denn ich will lieber mein 
Ohr anklagen, falfch gehört zu haben, als zuge: 
ben, daß fo unfchöne Töne aus fo fhönem Munde 
famen. Genug, reizende Prinzeffin, Sie find uns 
Allen ein Rathfel. Ein befcheidener Forfcher fteht 
vor Ihnen, geben Sie ihm gütigft einige Andeutun: 
gen, die ihn in den Stand feßen zu errathen, welches 
Götterantliß hinter der bizarren Maske verfteckt ift.” 

Bei diefer Anrede gerann mein ganzes We— 
fen zu Eis. Ich ftand da, flarr wie eine Bild» 
faule mit niedergefenkten Augen, zufammenge: 
Eniffenem Munde und hochaufgerichtetem Naden ; 
nur meine Kniee fehlugen unter der mächtigen 
Staatsrobe zitternd aneinander. — 


„Am Gotteswillen!”’ vief der Ritter, „wie 
fehen Sie aus! Wird Ihnen unwohl, Prinzeß? 
Darf ich Ihnen meinen Arm anbieten, um Sie 
ins Schloß zurückzuführen?” 

Er machte bei diefen Worten Miene, fein 
Anerbieten suszuführen, als der Gedanke, einen 
Theil des Körpers eines Mannes berühren zu 
müffen, mir meine ganze Befinnungsfraft und 
meinen vollen Muth wiedergab. Ich wich dem 
dargebotenen Arme aus und fagte, indem ich 
ein leifes höhmendes Lachen durch meine Worte 
fchallen ließ: „Prinz, Shre Beobachtungen find 
zum Bewundern richtig. Wir find überall von 
Raͤthſeln umgeben, felbft die vernunftlofe Schoͤ— 
pfung theilt diefes Mißgeſchick. Ich wurde heute 
Nacht in meinen tieffinnigen Gedanken durch 
unfern Hofhund unterbrochen, der den Mond 
anbellte, wahrfcheinlich, weil er ihn fir ein 
Raäthfel hielt.” 

Der Ritter, als’ er dieſe Worte hörte, biß 
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fih in bie Lippen und blidte mich mit einem 
ganz eigenthümlichen Ausdrude feiner dunkeln 
boshaften Augen an. „Sie find doch nicht eine 
Prüde?” fagte er nach einer Pauſe. Als ich 
nichts darauf antwortete, nahm er wieder das 
Wort und rief: „Unfere Unterhaltung nimmt 
eine fonderbare Wendung, ich Fam her, um Ih: 
nen meine Liebe zu erklären, und troß der ſchlim— 
men Aufpicien gehe ich auch jest noch nicht von 
diefem Plane ab. Laffen wir die epigrammas 
tiihe Richtung fahren und gehen wir - in die 
rein fentimentale über. Schöne Zephife, Ihr 
Bater wird Ihnen ſchon gefagt haben, welche 
Abſichten ich hege. Mein Rang berechtigt mich, 
die Hand nach der mädhtigften Prinzeffin aus- 
zuſtrecken, und ich weiß nicht, was mich abhal- 
ten foll, fie nacy Ihnen auszuftreden. Sie fehen, 
die Macht imponirt mir nicht, ein Umſtand je 
doch, der im Stande wäre meinen, Muth zu 
lahmen und mich fo zaghaft zu machen, wie es 
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nur irgend einem Ritter unferer galanten Zeit 
gebührt, ware die Fülle weiblicher Tugend und 
Schönheit. Bor dieſem glänzenden Geftirn 
beugt fich meine Stine, Stolz und Eigenfinn 
verfriechen fih, und ich bin furchtfam wie ein 
Kind. Diefe Tugend und Schönheit sahne ich 
bei Ihnen, Prinzeß, aber ich ahne fie auch nur. 
Denn, verzeihen Sie meine Kühnheit, es iſt 
Shen gelungen, beide auf das traurigfte zu 
entftellen, Shre Schönheit durch den gefchmad- 
lofen Puß einer fechzigjahrigen Matrone, Ihre 
Tugend durch die Larve unnatürlicher Strenge 
D werfen Sie diefe Hüllen weg! Laffen Sie diefe 
bimmlifche Stimme in ihrem natürlichen Wohl 
Elange, diefes Auge in feinem urfprünglichen Feuer, 
diefe Geftalt in der eigenthümlichen Anmuth der 
Sugend glanzen, und ich beuge diefes ftolze Knie 
im Staube vor Ihnen.” 

Er verfuchte, während er dieſes fagte, mit 
einem dreiſten Griffe meine fommetrifch ver: 
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ſchraͤnkten Arme auseinander zu zerren, wahr: 
fcheinlih in der ruchlofen Abficht, um fie mit 
feinen Küffen zu bedecken. Ih ſah mich in der 
Verzweiflung und aͤußerſten Angft meines Her- 
zens um, ob Niemand Fame, meine Tugend zu 
befcehügen, ich rief die Fee Preziöfe um Beiftand 
an, und wahrfcheinlich gewährte fie ihn mir auf 
der Stelle, denn ich fand den Muth, folgende 
Worte dem Nichtswürdigen zuzurufen: „Sort, 
Ungeheuer! Keinen andern Namen verdienen Sie, 
lafterhafter Prinz, fort aus meinen Augen! Zulange 
ſchon beleidigt mich Ihre Nahe. Vernehmen 
Sie, daß ich Alles haffe, was Mann heißt, daß 
ich eher des fchimpflichiten Todes fterben will, 
als einwilligen, in die leifefte Berührung mit 
diefen verhaßten Gefchöpfen zu kommen.“ 

Der Nitter brach bei diefen Worten in ein 
lautes Gelächter aus. Er erhob fich fchnell vom 
Boden, wo er ſich niedergelafjen hatte, drehte 
mir den Rüden zu und lachte, daß es durch 
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den ganzen Baumgang fihallte. Ploͤtzlich wurde 
er ernft ich fah fein Gefiht, Das, ich kann es 
jest wohl geftehen, wirklich fehr ſchoͤn war, in 
Dunkeln Flammen erglühen, und mit einer Stim: 
me, die nicht mehr von der vorigen Weichheit 
an fich hatte, fagte er: „Leben Sie wohl, firenge 
Schöne. Sie wollen mit feinem Manne in 
Berührung kommen; gebe der Himmel, daß die 
fr Wunſch in Erfüllung gehe Vor meiner 
Berührung follen Sie wenigftens gefichert fein.“ 
Er machte eine fehr tiefe Verbeugung und ent- 
fernte fih. Ich fah ihm mit einem mitleidigen 
Achfelzuden nach. 

Mein Bater, ald er das Nefultat diefer Zu: 
fammenfunft erfuhr, brach in VBerwünfchungen 
gegen mich aus. Er ftellte mir die Reichthuͤ— 
mer und die Macht des Prinzen Borofamit vor, 
geftand mir, daß der Prinz um meine Hand an: 
gehalten und daß er ihm bereits die Zuſage ge 
geben. „Unglüdliches Kind,” fchloß er feine 
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lange und heftige Rede, „willft du nun, daß 
ein König Arthus al3 Lügner erfcheine? Was 
werden die vierzig Ritter meiner runden Tafel 
dazu fagen? und welchem Unheil fegeft du mich 
und mein Land aus, da du die Rache eines fo 
mächtigen Fürften, der noch dazu, wie ich aus 
guter Quelle weiß, mit Zauberern im Bunde 
fteht, auf unfer Haupt gelenkt haft!” 

Diefe Worte befiimmerten mich fehr wenig; 
ich labte mic) am Zriumphe, den meine Mutter, 
die Fee Preziöfe und meine ſechzig Prüden mir 
gewährten. Bei ihren Schmeicheleien und Lob: 
iprüchen Eonnte ich jedoch, troß meines Sieges, 
ein Eleines inneres Gefühl von Beſchaͤmung nicht 
unterdrüden. Dieſes beftand in der Betrach— 
tung, die ich angeftellt, daß der Prinz Borofa: 
mit doch fehr fehöne Augen habe. Diefe Be: 
trachtung behielt ich aber für mich, indem ich 
ganz richtig ſchloß, daß eine Prüde dergleichen 
wohl bemerken, nie aber davon fprechen dürfe. 
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Die Bewerbungen um mich gingen jebt ih: 
ven Gang fort. Dadurch, daß ich Alle, und 
zwar mit Hohn und Spott, abwies, gelangte 
ich bald in den Ruf, von dem ich dir gleich am 
Anfange meiner Geſchichte erzählt habe. Um 
Einen, der auch zu der Zahl der Heimgefchid- 
ten gehörte, thut es mir leid, es war der Rit— 
ter Meleager, ein edles Gemüth, der mich mit 
einer fchwärmerifchen Flamme liebte, und defjen 
Demuth und Ergebenheit fehr ſtark gegen den 
Hochmuth des Prinzen Borofamit abſtach. Al: 
lein ich hörte auf die Klagen des Einen eben 
fo wenig, wie ich auf die Drohungen des Anz 
dern geachtet hatte. Meinen Vaͤter ftürzte ich 
durch diefes Betragen in zahllofe Kriege, Die 
ihm die Halfte der Anzahl der Helden feiner 
runden Tafel Eofteten, zehn Sabre hindurch tranfte 
ich den Boden meines Baterlandes mit Blut, 
allein welche geringfügige Opfer find das, wenn es 
fih um die Ehre einer „vollendeten Pruͤde“ handelt. 
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Doch über meinem forglofen Haupte ſchwebte 
der finftere Fittich des Verraths. Eines Tages 
fah ich meine Mutter im Gefolge der Fee Pre: 
ciöfe eilig und unangemeldet in meinem Gemache 
erfcheinen, wo ich eben damit befchaftigt war, 
einen Eleinen Amor, der von der Sand der 
Stickerin unbefonnener Weife in das Mufter des 
neuen Weberzuges meines Sophas ſich eingeftoh- 
len hatte, auszufchneiden und ihn den Flammen 
des Kamins zu überantworten. Meine Mutter 
verhinderte dies, indem fie ſich athemlos auf die 
Polſter hinwarf und mir zurief: „ch, meine 
Tochter, deine Mühe ift vergebens. Der ſcha— 
denfrohe Gott hat ſchon Mittel gefunden, fih an 
dir zu raͤchen. Laß dir von der Fee, fie hat 
eine befjere Zunge wie ich, das Unglüd erzäb: 
len, das mir, dir, und Allen droht.” 

Berwundert über diefe Erclamationen meiner 
Mutter, die ich mit ihrer Würde fehr wenig 
vereinbar fand, wandte ich mich zur Fee, die 


das Fenfter aufgeriffen hatte und eben frifche 
Luft fchöpfte, indem fie dabei auf eine ziemlich 
ungezwungene Weife ihr Halstuch lüftete. „Prinz 
zeffin,” rief fie auf meine Fragen, „alle unfere 
Anftalten find vergeblih, Site müffen fich ver: 
maͤhlen!“ Sch erfchraf und wollte eben auf die 
gottlofe Sprecherin losfahren, als dieſe mir ins 
Wort fiel und auf das heftigfte fehrie: „Hören 
Sie mich! Mit aller meiner Macht kann ich Sie 
gegen den berühmten Zauberer Merlin nicht fhüsen, 
und diefer ift es, der auf Antrieb des Prinzen 
Borofamit fi) gegen Sie verfchworen hat, in 
Feiner andern Abficht, als um Sie zu zwingen, 
Shre jungfrauliche Tiare niederzulegen. Zudem, 
Prinzeffin, man muß der Bernunft Gehör ge— 
benz; obgleich ich mir fehmeicheln darf, eine Prüde 
zu fein, wie es deren wenige giebt, fo weiß ich 
doch fehr wohl, daß man manchesmal den Um: 
ftänden fich fügen muß, um einen heil der 
Habe zu retten, wo fonft Alles verloren ginge. 


Das Volk, — vergeben Sie, daß ich davon in 
Ihrer Gegenwart fpreche, — laßt ſich nicht unge: 
ftraft biS auf einen gewiffen Grad der Erbitte- 
rung treiben, es hat pflichtichuldigft für unfere 
kleinen Grillen fein Blut vergoffen, aber es be— 
zeigt wenig Luft, fich bis auf den letzten Mann 
aufreiben zu laffen, blos damit Sie Feinen zu 
nehmen brauchen. Haben Sie fo Biele in den 
Tod geſchickt, fo müffen Sie dafür wieder Ei- 
nige ins Leben fürdern, fagt der gemeine Wis 
diefes Volkes, und wie allem gemeinen Witze, 
fehlt es auch diefem nicht an feinem Publikum. 
Ueberdies wünfcht das Land einen Erben, und 
Ihre Majeftät die Königin, Ihre Mutter, bat 
nicht Luft, Shretwegen, Prinzeffin, fih um Erb- 
folge zu bemühen, die noch dazu in den Jah— 
ven, worin fich Ihre Majeftät befinden, fehr 
zweifelhaft erſcheinen Fönnte. Diefe Gründe zu: 
fammengenommen werden Sie überzeugen, daß 


Sie Ihre glänzenden Pläne aufgeben müffen. 
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Wählen Sie unter Ihren Freiern Denjenigen, 
der am meiften danach ausfieht, daß man ihm 
Etwas bieten kann; es giebt folche glüdliche Phy— 
fiognomieen. Machen Sie dann, was Sie wollen; 
wir zerftören Diefes Schloß, verheirathen von 
den fechzig Prüden, was fich noch verheirathen 
laßt und zerflören auf diefe Weife das Anden- 
fen an fo viele Gräuel, die das Volk jet auf 
unfere Schultern buͤrdet.“ 

Die Fee beendigte ihre Rede, indem fie fich 
den Schweiß von der Stirne trodnete und er: 
ihöpft in den Stuhl zuruͤckſank. Die Wirkung 
ihrer Worte war wahrhaft entfeglich. Einige 
der frengften meiner Erzieherinnen hatten hinter 
der Thüre gelauſcht, fie ftürzten jeßt hervor, ihr 
Gefchrei zog alle übrigen herbei, und der rafende 
Haufe unter meiner Anführung warf fih auf 
die unglüdliche Fee, indem er drohte, fie in 
Stüde zu zerreißen. Allein eine Fee reißt man 

nicht fo leicht in Stüde, diefe hier rettete fich, 
1, 9 
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indem fie fiy in eine Maus verwandelte und 
dadurch ihrerfeitS wieder den ganzen Zroß ihrer 
Berfolgerinnen in die Flucht fchlug; denn dieſe 
unbefiegbaren Amazonen waren einer Maus ge: 
genüber die zaghafteften Geſchoͤpfe von der Welt. 
Nachdem die Fee fih einige Minuten daran er: 
gößt hatte, ihrer Rache freien Lauf zu laſſen 
und bald hier in die Falten eines Nods, bald 
dort unter die Schleier eines Bufentuches ein: 
gedrungen war, verließ fie das Schlachtfeld, auf 
dem alle fechzig Opfer in Krampfen dalagen und 
flog als Erächzender Rabe zum Fenfter hinaus. 
Meine Mutter und ich leifteten ven Verwundeten 
und Ohnmächtigen den nöthigen Beiftand. 
Seitdem habe ih die Fee Preziöfe nicht wie- 
der gefehen. Wahrfcheinlih fühlte fie ſich zu 
fchwach, mir in dem Kampfe, der mir jest drohte, 
beizuftehen und hatte doch zugleich ein zu gutes 
Herz, um eine Zeugin meiner ſchmaͤhlichen Nie 
derlage abgeben zu wollen. Sch will mich Eurz 
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faſſen. Der Gegenftand ift nicht geeignet ſehr 
weitlaufig vorgetragen zu werden, und überdies 
habe ich mich etwas müde gefprochen. Bedenke, 
wie lange ich habe fehweigen müfjen. — 
Nachdem ich ruhig fortgefahren hatte weder 
auf die Bitten meiner Mutter, noch auf die Dro— 
hungen meines Vaters und auf die Wünfche 
des fogenannten Volks zu achten, erhielt ih in 
einer Nacht, wo ich fehlaflos auf meinem Bette 
lag, einen fehr fonderbaren Beſuch. Zroß deffen 
daß noch das Verbot in feiner vollen Wirkfam: 
feit bejtand, nichts Männliches in den Bezirk 
meines Schloffes und Gartens einzulaffen, fah 
ich jest drei Männer in meinem Schlafzimmer 
und zwar vor meinem Bette ſtehen. Du Eannft 
dir, Liebe, denken, was ich empfand. Man 
ließ mir nicht Zeit zu Worte zu kommen; die 
Klingel, die ich anzog, gab keinen Klang, dagegen 
tönte deſto vernehmlicher der tiefe Baß des Mit: 
telften der drei, der die beiden Gefährten an der 
9%* 
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Hand hielt. Er war in ein ſchwarzes Gewand 
gehult, ein weißer Bart floß in zwei Silber: 
ffrömen den breiten Felfen feiner Bruft herab, 
auf feiner hohen gewölbten Stirne lag ein Kranz 
aus Lindenblüthe, der das ganze Gemach mit 
einem entzuͤckenden Dufte erfüllte. „Zephife!” re— 
defe er mich an, ohne auch nur einen meiner 
Titel an diefen Namen zu knuͤpfen, „unglüdli- 
ches, verirrtes Madchen, ich erfcheine, um Dich 
auf den natürlichen Weg deiner Beftimmung zu- 
ruͤckzufuͤhren. Wähle einen von diefen Beiden 
zu deinem Gemahle. Hier ift der Prinz Boro— 
famit, der willig ift, dir die ihm zugefügte 
Beleidigung zu verzeihen, wenn du ihn durch 
deine Zufage beglüdeft. Sieh, weldhe Triumphe 
die wahre und edle Xiebe über die hartnadigfte 
aller Leidenschaften, den Stolz, zu feiern im 
Stande ift! Neigt fi) aber dein Herz mehr der 
Ergebung, der zärtlihen Demuth zu, fo wähle hier 
den guten Ritter Meleager. Einen von Beiden 
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mußt du wahlen oder fürchte die ganze Rache 
Merlin’s!” 

Sch fuhr in die Höhe. Unverfchamter Gauf- 
ter! rief ich. Wagſt du es in das Heiligthum 
eines jungfraulichen Gemachs zu brechen? Hebe 
dich hinweg. Nimmermehr gefchieht, was dein 
Frevelmuth begehrt. ' Verhaßt bift du mir, deine 
ganze Zunft, und ich lache deiner Drohungen. — 

Der nichtswürdige Magier blieb, gleichfam 
erftaunt über meinen Muth, vegungslos vor 
mir ſtehen; endlich nach’ einer Eleinen Paufe: hob 
er feinen Stab gegen mich auf, im Begriffe da- 
mit Zeichen in die Luft zu beſchreiben, da hielt 
der Nitter Meleager gewaltfam feinen Arm zu: 
ruͤck, indem er zugleich mit rührenden Bitten 
den Zorn des Mächtigen zu befchwören fuchte, 
doch vergebens. Der fürchterliche Stab zeich- 
nete feine Kreife über meinem Haupte, ein dich— 
ter Nebel legte fich auf meine Sinne und ich hoͤr— 
te nur noch wie im Traume die Worte, die 
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mein Snnerftes erfchütterten. „Elende Empöre: 
in gegen die ehrwürdigften Gefeke der Natur, 
verwandle dich und verförpere Deine überzarte 
Seele in jenes Kleidungsftüd, deffen man in 
guter Gefellfehaft nicht gern erwahnt, und das 
man deshalb das „Unausfprechbare” nennt. Dar: 
in verharre fo lange, bis eine mitleidige Seele 
dih auf die Maulwurfsinfeln bringt, wo du 
deine natürliche Geftalt wiedererhalten wirft.” — 

Der Fluch war ausgefprocdhen und Feine 
Prinzeſſin Zephife war mehr im Gemache zu fe: 
ben, flatt ihrer lag auf dem Seſſel neben dem 
Bette diefes traurige Bild der Entwürdigung, 
welches fich auch deinen Augen jebt darftellt und 
durch Erzählung diefer merkwürdigen Gefchichte 
dein Mitleid in Anfpruch nimmt. 

Kaum fah der Magier mich verwandelt, als 
er einem feiner dienſtbaren Geifter befahl, mich 
in den erften beften Kleiderladen zu bringen, wo 
man mich zum Verkaufe ausftellen follte. 


Mein Entjesen überftieg alles Maag, denn 
obgleich ich eine Prüde war, fo wußte ich doch 
recht gut, worein ich verwandelt war, und mit 
einem Blicke überfah ich die Gefahren, denen 
meine Sittfamkeit entgegenging. Im erflen An: 
falle der Verzweiflung wollte ic) mir das Leben 
nehmen, aber auf welch eine Weife follte ich das be: 
werfitelligen? Vergebens verfuche ich div alle die 
marternden Gefühle zu befchreiben, die mich 
durchdrangen. : Hätte mein graufamer Peiniger 
mir doch die Befinnung geraubt, doch felbft diefe 
Milde war ihm fremd. Ohne daß ich recht be- 
griff, wie es zuging, fühlte ich, Doch die Thaͤtig— 
Feit aller meiner: Sinne faft um das Doppelte 
gefhärftz ich fah und hörte, auf?3 Beftimmtefte, 
was um: mich vorging. Der Magier verließ das 
Gemach mit feinen beiden Genofjen und bald 
darauf ſah ich, ein Paar meiner Erzieherinnen ein- 
treten. : Ihr Schred‘, als fie, mein werwandeltes 
Ich erblidten und ihre Bermuthungen, die fie. fich 
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einander mittheilten, nachdem fie vorher fich über: 
zeugt hatten, daß fie allein waren, demüthigten 
mich aufs tieffte und liegen mich die Heuchelei 
diefer Gefchöpfe erkennen, denen ich mein volles 
Bertrauen gefchenkt hatte. Eine derfelben hob 
mih auf und bewunderte mein Funftgemäßes 
Mufter, die andere tadelte meinen Schnitt. Ich 
fühlte mich erleichtert, al3 ich ihren Händen ent- 
riffen und von dem: dienftbaren Geifte zu dem 
Orte meiner Beftimmung getragen wurde. 

Ah, mit welchen Gefühlen ſchied ih von 
meinem väterlichen Schloffe! Wie fehr bedauerte 
ih, von den Meinigen nicht einmal Abfchied 
nehmen zu dürfen, aber bei alle dem bereute ich 
keinen Augenblid was ich gethan. So felfenfeft 
find die Entfchlüffe einer „achten Prüden“. 

Der Geift betrat mit mir die Straßen einer 
großen Stadt, früh am Morgen ald noch Alles 
ſchlief. Einer der erſten Läden, die ſich in einer 
kleinen Seitengaffe öffneten, war der eines Juden, 
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der auf Pfander lich. Geifter haben auch ihre 
Schwachheiten, der meinige hatte, wie wir durch 
die Luft reiiten, ein hübfches Mädchen auf dem 
Felde arbeiten fehen, er faßte den Plan, ihr auf 
dem Ruͤckwege den Hof’zu machen, um dieſes 
jedoch mit einigem Erfolge’ zu thun, beſchloß er 
feine Taſche mit Geld zu füllen. Er lieh daher 
auf mich. einen Thaler, verwandelte fich in einenjun- 
gen Bauerburfchen und wanderte fo zum Thore hin- 
aus, nachdem er mich in den Händen’ des Süden zu: 
ruͤckgelaſſen. Diefer prüfte mich und erfannte fo: 
gleich mit dem eigenthuͤmlichen ſpitzbuͤbiſchen Lächeln 
diefer Eingeweihten, daß ich weit über zwanzig 
Thaler werth war. Er faßte alfo feinerfeits den 
Entſchluß, mich dem Bauer nicht wieder auszu: 
liefern. Er lief mit mir zu feinem Nachbar, 
einem reichen Schneider, den er aus dem Bette 
trommelte und dem Erzürnten das Foftbare Stud 
vor’ Augen hielt. Der ehrliche Mann beſann 
fi nicht lange, als. er mit einem Paare kunſt— 
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fertiger kritiſcher Finger den Stoff, aus dem 
ich beſtand, ſo wie mein Muſter geprüft hatte, 
dem Juden vierzig Thaler auszuzahlen. Wahr: 
fcheinlich glaubte er mich um achtzig Thaler 
wieder loszuſchlagen, denn obgleich ich noch fehr 
Neuling im Umgange mit diefer Klafje von ehr: 
lichen Spisbuben war, jo fah ich doch dem 
Schneider an, daß er um Fein Haar beffer als 
der Jude war. 

Wenn mein Elend noch einer Gteigerung 
fähig gewefen wäre, fo hätte diefe hier eintreten 
müffen, wo ich mich in den Händen folcher Leute 
fah, rettungslos ihren geldgierigen und abenteu= 
erlihen Plänen hingegeben. Obgleich Alles um 
mich her Glanz und Reichthum ſcheinbar athmete, 
fo verbarg fih dennoch hinter dieſer Maske. die 
troftlofefte Gemeinheit. Ich hing hier. neben 
MWämfern, die mit der, zarteſten Jugend prablten, 
obgleich fie. ſchon ſechsmal gewendet waren, neben 
Mänteln, deren fadenduͤnne Sammerlichkeit ſich den 
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Anfchein von dem feinften genuefifhen Sammer 
gab, neben Welten, die auf die widerrechtlichfte 
Meife in den Adelftand der Seide erhoben waren, 
da ihre Ahnen Doch zu den gemeinften Familien 
der Zwillich= und Drillichftüde gehörten. Ja ich 
fah fogar Halstücher, die man mit etwas Stärke 
aufgefteift hatte, fih mit allen Vorrechten und 
Lächerlichkeiten der hohen Ariſtokratie blähen. 
Du wunderft dich vielleicht, daß ich über 
diefe geringfügigen Dinge Betrachtungen anftelle, 
aber mein Unglüd ließ mir Feine Wahlz ich mußte, 
felber unter diefen Gefchöpfen des Bügdleifens 
und der Nadel hangend, fie ald meine Genofjen 
anfehen. Aber ich will dich auch nicht weiter 
mit ihrem Schidfale behelligen, auch mein eigenes 
will ih in wenig Worte faſſen. Mein Schnei- 
der erreichte feine Abficht nicht: die achtzig Tha— 
ler blieben aus. Damals Famen gerade die weiten 
baufchigten fpanifchen Hofen in die Mode, die 
Karl der Kahle zuerft aus Spanien gebracht ha— 
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ben foll, angebli um den üben Bau feiner 
Beine zu verfteden. An dem Tage, wo dieſe 
Revolution am Hofe ausbrach, rührte meinen 
Schneider der Schlag, denn er hatte wenige 
Wochen vorher feiniganzes Magazin mit Bein- 
Eleidern nach dem alten Schnitte. angefüllt. Je— 
dermann lächelte jeßt über mein  unmodifches 
Mufter, ich wurde zum Gefpütte der Elegants, 
die am Laden vorbeigehend mich bangen fahen, 
und die Witwe, die fih für ruinirt hielt, dankte 
dem Himmel, als es ihr gelang, mich mit einer 
Anzahl meiner Genoffen an einen Schneider in ei: 
ner Eleinen Provinzialftadt zu verhandeln. So ent: 
ging ich glüdlich den Gefahren der Refivenz. 
Der Meifter, dem ich jest gehörte, beftimmte 
mich zu feinem Brautigamsftaate, allein ehe er 
deffen bedurfte, entlief ihm feine Braut und nahm 
mic) zugleich mit. Sie verkaufte ihren Dieb: 
ftahl. Aus ihren Handen Fam ich in Die des 
Trödlers, wo du mich gefunden haft, jene Treu: 
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lofe aber machte fi) mit dem Gelde davon, und 
vergaß Dabei nicht ihren Buhlen mitzunehmen. 

Sn dem Laden des Troͤdlers hing ich lange 
Zeit, ohne daß jemals Nachfrage nach mir ge- 
ſchah. Der Kramer gab ſchon das Geld verlos 
von, das er für mich ausgezahlt, und ich trium— 
phirte heimlich, indem ich mich tröftete, daß der 
ihwerfte Fluch des Magiers nicht in Erfüllung 
gehen, und ich nie zum Gebrauche gelangen werde ; 
da erfchtenft du, gutes, arglofes Kind, und kauf— 
teft mid). Sonderbarer Zufall! Gerade du, ein 
Mädchen! Auf diefe Wendung meines Geſchicks 
hatte ich wahrlich nicht gerechnet. Aber es be- 
weifet, daß mich mein guter Stern doch nicht 
ganz verlaffen hat. Habe Dank, liebe Kleine. 
Du fiehft, meine Gefchichte ift zu Ende. Was 
fagft du zu dem Allen? — 

Das Stillfehweigen, das auf diefe Frage ein- 
trat, wecte Magelonen aus ihren Tiraumereien, 
denen fie fih unbefümmert um die Schickſale 
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der Prinzeffin Zephife überlaffen hatte. Und war 
diefe Achtlofigkeit fo fehr frafbar? Das unbe: 
fangene zärtliche Mädchen begriff von den erha- 
benen Gefinnungen einer Prüde fehr wenig; es 
war ihre auch nicht im Traume eingefallen, jemals 
die Strenge zu fpielen und ihre Gefinnungen ſo— 
wohl wie ihre Grundfäße, wenn fie ſich folcher 
bewußt war, bildeten daher einen fo vollftändigen 
Contraſt gegen die, die man ihr eben mitgetheilt 
hatte, daß an Feine Stüspunfte des gegenfeitigen 
Sntereffes zu denken war. Se erhabener und 
myfteriöfer der Schwung wurde, den die Gedan- 
Een der Prinzeffin nahmen, defto angelegentlicher 
und zartlicher fchloffen fi) Die der Eleinen 
Zuhörerin an den entfernten Gegenfland ihrer 
Liebe an. Sie war daher auch nicht wenig beflürzt, 
als fie die Stille wahr nahm und daraus ſchloß, daß 
jest wahrjcheinlic an fie die Reihe gekommen fei, 
zu fprechen. Ihre Befangenheit und Zerfireutheit 
entging den Rofen und Bergißmeinnicht Feineswegs. 
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„Zwinge dich nicht zu antworten,” tönte die 
Stimme mit einem etwas ftrengem Ausdrude. „Sch 
fehe, du haft andere Dinge im Kopfe. Berichte 
mich nur auf diefe eine Frage fo gewiflenhaft 
und genau, als es in deiner Macht fteht: Wo 
liegen die Maulwurfsinfen? —“ 

„Bahrhaftig, das weiß ich nicht.“ 

„Daft du nie von ihnen fprechen gehört?” 

„Niemals. 

Eine neue, noch längere Paufe trat ein; dann 
eriholl die Frage: „Und was gedenfft du mit 
mir jest zu thun?“ 

„Wenn Shr erlaubt, gnädigfte Dame,” erwie- 
derte Magelone mit einem befcheidenen Tone, „fo 
trage ich euch wieder zu dem Troͤdler zuruͤck.“ 

„Behuͤte der Himmel! mein Mädchen, ich fin: 
de es weit geeigneter, daß du mich mitnimmft auf 
deine Wanderung. Vielleicht erfahren wir unter: 
wegs, wo die Maulwurfsinfeln liegen. Pade mich 
in das bunte Tuch, das dir zum Halstuche gedient 
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hat und jest unnuͤtz iſt. Ich werde ein fehr leich- 
tes Bündelchen ausmachen und dich fo wenig 
wie möglich beläftigen.” 

„Recht ſchoͤn, aber womit foll ich mich unter: 
deffen kleiden?“ 

„Thu deine Augen auf!” fagten die Rofen und 
Vergißmeinnicht in einem fcheltenden Zone. „Dort 
erblickt du ein Paar ganz artige Unausfprechbare, 
die dir der Troͤdler aus Dankbarkeit, daß du 
mich ihm abgefauft haft, mit in den Kauf ge 
geben hat.“ 

„Ah!“ rief Magelone freudig, „dann ift 
uns Beiden ja geholfen!“ 

Sie machte ihre Toilette, packte die gute 
Prinzeffin in das bunte Tuch, befeftigte es an 
ihrem Gürtel und verließ wohlgemuth die Stube. 





Meuntes Kapitel. 
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Neuntes Kapitel, 


Das Abenteuer im Gebirge. — Die Fahrt durch die 
Luft. — Fortunat als Einfiedler. — Fernere Scidfale 
der Prinzefjin Zephiſe. — Schiffbruch. — Ankunft auf 

den Maulwurfsinfeln. — 


Mus dem Dorfe hinaus, luſtig ein Lied vor 
fih her trällernd, wanderte der zierlichfte junge 
Burfhe, der je den Staub der Landftraße be- 
rührte. Auf dem blonden Lodenkopfe faß ein 
ſpitzes Hütchen mit einer ſchwankenden rothen 
Feder und verfenkte die Hälfte des aus Rofen 
und Lilien gebildeten Gefichtes in Schatten, aus 
denen heraus wie ein tiefer heimlicher Quell die 
dunfeln Augen hervorblißten. Die flraff zuſam— 
10* 
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mengezogene Taille bewahrte an ihrem Gürtel das 
Eleine wohlbefannte Bündel und eine hellpolirte 
Waffe, die bei jedem Tritte an die vollen Huͤf— 
ten des Fleinen Wanderer ſchlug. In der mit 
Handſchuhen gezierten Hand bewegte fi) ein für 
diefen vollen runden Arm faft zu fchwerfälliger 
Stab. Kleine Stiefeln, bis auf die halbe Wade 
hinaufreichend, zeichneten das hübfche Bein auf 
die vortheilhaftefte Weiſe. 

Die näheren Angaben, die der Hofnarr der 
Gräfin Kalypfo feinem guten Rathe noch zuzu— 
fügen für nöthig fand, und die wir damals, um 
feine Reden nicht übermäßig anfchwellen zu laffen, 
nicht mit angeführt haben, bezogen ſich auf den 
Wohnort der drei Paladine, die unfere Schönen 
entführt hatten. Es wird nöthig fein, von dieſen 
felbft einige Worte beizubringen, ehe wir fie zu 
Gefihte bekommen, denn die rüffig fortchreitende 
Magelone betritt ſchon den Paß des einfamen Ge- 
birges, wo die Schlöffer der drei Hofdamen liegen. 


149 





Wir haben erzählt, auf welche unritterliche 
Weiſe der die Gafton, der derbe Lanzelot und 
der rohe Stallfnecht Haribert fich in Beſitz der 
drei Zaubergaben festen. Sie langten damit bei 
Hofe an und erhielten den Preis, der ihrer Tapfer— 
Feit würdig war, die Hand ihrer Damen. Die 
gelehrte Thisbe, nach dem unglüdlichen Ausgange 
des Abenteuers mit dem heiligen Georg und 
feinem Drachen, fand es für ficherer, die Anzahl 
ihrer poetifhen Zufammenkünfte etwas zu vers 
ringern und die Sahre, wo die Freiheit anfängt 
laftig zu werden, nicht abzuwarten. Sie ficherte 
darum ihren Befis foͤrmlich Demjenigen zu, der 
ihr den magifchen Hut überbringen würde. Die: 
fer Wink galt dem ehrlichen Gafton als Befehl; 
er, der fhon in der Kutte des frommen Kreuz: 
predigers ihre Gunft erworben, wollte nun auch 
im Ölanze eines Paladins der romantifchen Zeit 
vor ihr erfcheinen. Corella und Corifande hatten 
es auf gleiche Weife mit ihren Nittern gemacht, 
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und alle drei Damen, als fie ihren Zwed er: 
reicht fahen, verfchwanden an einem fchönen 
Morgen vom Hofe. Sie hatten ihre guten 
Gründe dazu. Die Prinzeffin, begierig nach 
dem Befiße der drei Gaben, ware eine zu gefährliche 
Nebenbuhlerin gewefen, und das Befte war daher 
ihr aus dem Wege zu gehen. Man dachte 
nit daran, die Flüchtlinge zu verfolgen, denn 
das Unglüd, das bald darauf die ſchoͤne Kalypfo 
traf, und das den ganzen Hof in Trauer und 
Beſtuͤrzung verfenkte, machte, daß weit wichtigere 
Gegenftande außer Acht gelafjen wurden, als 
drei Damen es waren, von denen die Eine fihlecht 
tanzte, die Andere fchlechte Verſe machte und 
die Dritte anfing fehr fchlecht auszufehen. In der 
That war der Wunfch der edlen Gorifande, die 
Flafche der Sugend zu erbeuten, ein fehr verzeih- 
licher, denn ihr Spiegel, den fie zu Rathe 309, 
gab ihr jeden Morgen einen Gedanfenftrich mehr 
zu beachten, den die unerbittliche Zeit auf ein 
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Antlitz zeichnete, das fich fehmeicheln durfte, vor 
vierzig Sahren fchön gewefen zu fein. Wir wer: 
den gleich fehen, welchen Gebrauch fie von der 
Flaſche gemacht, die fie jest für ihr Eigenthum 
anfah. 

Die Sonne fenfte fi) und farbte die Zaden 
des Gebirges mit Purpur, die Abendwinde feherz- 
ten im Laube der jungen Dliven und Miyrten, 
und die wilde Partie einer einfamen Höhe wei: 
ter oben fchmüdte fich auf wenige Augenblide 
mit allen Neizen einer freundlichen Gegend. So 
einfchmeichelnd find die warmen und weichen 
Lichter des finfenden Tages. Sie verjüngen 
eine traurige und erftorbene Einöde, wie eine 
heilige reine Liebe noch ein fpätes freudelofes 
Greifenalter verklärt. Magelone erkletterte mit 
einiger Anftvengung den fteilen Fußpfad, und es 
war ihr willfommen, eine Hütte zu finden, bie 
fih an eine der Felswaͤnde anklammerte, gleich: 
fam wie beforgt, nicht hinunterzuftürzen. Man 
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ift fo gewohnt in ſolchen Hütten fromme Klausner 
zu finden, und wir wollen diefer Gewohnheit 
nicht widerfprechen. Auch in diefer befand fich 
ein folches Geſchoͤpf, das jo unentbehrlich ift, 
wenn die Gefchichte ihrer Entwidelung zueilt. 
Denn wer übernimmt von all den mehr oder 
minder bewegten und flüchtigen Geftalten eines 
Romans fo willig die nöthigen Erklärungen und 
Auseinanderfeßungen, als diefe alten frommen 
Leute, die Alles fehen, Alles hören, überall hin— 
horchen und dabei fo gern fprehen? Wie viel 
Fann der Autor diefen geduldigen Wefen aufbür: 
den! Sie dürfen indiscret fein, man verzeiht 
ihnen wegen ihrer langen frommen Kutte, fie 
find langweilig, man nimmt es ihnen nicht übel, 
weil fich Fein Mittelalter und Feine hiftorifchen 
Romane ohne diefe „guten bärtigen Leute” den— 
Een läßt, fie find zaͤnkiſch — das einſame Le: 
ben hat fie dazu gemacht; ſie find verftodte 
Sünder — um fo anziehender! Kurz, ein Klaus: 
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ner, in einer „einfamen Waldhuͤtte“ oder auf 
der „Spitze des Gebirges” wohnend, darf fich 
Alles erlauben. Er nimmt gleich bei feinem Er— 
foheinen von dem Intereſſe des Lefers Befis, 
wie man in die Nechte eines unbeftreitbaren Erb: 
theilö eintritt. Er zeigt nur feinen langen wei- 
Ben Bart, feine eingefallenen Wangen, er laßt 
nur das Gloͤckchen feiner Waldklauſe ertönen, fo 
laufen ihm fogleich der Autor und der Lefer zu, 
der Held, die Heldin werden rüdfichtslos ver- 
laffen und mögen fehen, wie fie fortkommen. 
Unfer Klausner, der fi den Bliden Ma: 
gelonens jetzt darftellte, war einer von der mil- 
den Art, fromm ohne Ueberſpannung, ein alter 
Schwaͤtzer, ohne dabei ein langweiliger zu fein. 
Bielleicht ware er das Lebtere geworden, hätte 
er weniger merfwürdige und fonderbare Dinge 
zu melden gehabt. Unfere kleine Heldin febte 
ihn mit feinen Nachrichten nicht eher in Contri— 
bution, bis fie leidlich zu Abend gefpeift, fehr 
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gut gefchlafen und wiederum nicht ganz übel ge- 
frübftückt hatte. Sie war verliebt, aber das that 
ihrem Schlafe keinen Abbruh, fie war neugie: 
tig, aber das verhinderte nicht, Daß ihr Appe- 
tit fo gefund war und fo heftig auf Befriedi- 
gung drang, als dieſes bei einer Fußwanderung 
durchs Gebirge nur immer der Fall zu fein 
pflegt. Bei dem le&ten gedörrten Fifche, den fie 
verzehrte und der Neige des fauren Weines, der 
ihre rofigen frifchen Lippen neßte, unterbrach fie 
ihren Wirth in einem kleinen zerfireuten Mor: 
gengebete mit der Frage, was die Schmerzens- 
töne zu bedeuten hätten, die von Zeit zu Zeit 
durch die Stille und Einfamkeit tönten, und wie 
es fhien, in. der Nähe der Hütte ihren Sitz 
hatten. 

„AH, mein junger Ritter,“ entgegnete der 
Greis. „Wenn ich euch Die Urfache jener Jam— 
mertöne jagen wollte, fo würdet ihr finden, daß 
das eine Geſchichte fehr fonderbarer Art iſt.“ 


155 


„Erzählt, ich höre vor mein Leben gern fon: 
derbare Gefchichten.” 

„Run gut, fo folt ihre auch die meinige hoͤ— 
ven. Nüdt näher mit eurer Bank. Es ift noch 
nicht ganz ein Mondeswechfel darüber hingegan— 
gen, als ich eines Morgens durch diefelben ſchreien— 
den Laute geweckt wurde, die ihr eben gehört 
habt. Gewohnt, daß Unglüdliche, die fich im 
Gebirge verirrten, meine Hülfe in Anfpruch neh: 
men, verließ ich augenblicklich meine Hütte und 
trat auf die wenige Schritte von hier entfernte 
Felfenplatte, von wo aus ich einen freien Blid in 
die Gegend habe. Denkt euch meine Berwunderung, 
als ich, Dort angelangt, einen Ritter, der ein neuge- 
borenes Kind, wie es fehien, im Arme hatte, auf 
einer fcharfen Felfenfante dicht über dem Ab- 
grunde fißen fah. Er blickte, als er meine Zritte 
hörte, fich vafh um, und in fein Antlig war in 
fo deutlihen Schriftzugen Schmerz und Ver: 
zweiflung gefchrieben, daß ich Feinen Augenblid 
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zweifeln Eonnte, den Urheber der durchdringen: 
den Schmerzenslaute vor mir zu fehen. Sch 
gab ihm einige Zeichen des Mitleids und der 
Theilnahme, aber fein wilder Blick blieb unaus— 
gefest und wie drohend auf mich gerichtet. Als 
ih einen Verſuch machte, mich ihm zu nahen, 
rief er mir mit zorniger Stimme zu: „Bleibt! 
oder ich flürze mich vor euren Augen in den 
Abgrund! 

„Diefe Worte lähmten jede meiner Bewegun- 
gen. Ich konnte ſonach nichts weiter thun, als 
die fonderbare Gruppe naher ins Auge faffen. 
Meinen Forfhungen entging es nicht, daß das 
Betragen des Ritters etwas an Wahnfinn Gren— 
zendes hatte. : Er drüdte das Kind in feinen 
Armen mit der wildeften Zärtlichkeit an fein 
Herz, er hob es in die Höhe und nahm die 
Miene an, als wollte er fich mit demfelben in 
den Abgrund fchleudern, dann fprach er wieder 
in langen zufammenhangenden Neden mit dem 
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unmindigen Gefchöpfe und brach, wenn er Feine 
Antwort erhielt, in jene lauten und anhaltenden 
Schmerzensrufe aus. Ich war noch befchäftigt 
mit der Betrachtung diefes auffallenden Schau: 
fpiels, als über vem Manne mit dem Kinde ein 
zweiter Nitter erfchten, der fich eben fo unge 
berdig wie der erfte anftellie, ohne daß ich, wie 
beim erften, den Grund feiner Verzweiflung er- 
rathen Eonnte. Nur ſchien fein Wahnfinn wo 
möglih von noch fonderbarerer Artz er griff 
unabläffig mit beiden Armen in die Luft, machte 
von Zeit zu Zeit ausfchweifende Sprünge, wo- 
bei es nicht fehlen Fonnte, daß er auf dem un- 
ebenen Boden öfters ausglitt und fiel, noch oͤf— 
terer dem Abgrunde fo nahe Fam, daß ich nicht 
begreife, wie er nicht ſchon langft bei dem Spiele, 
das er alle Zage fo fortfegt, zerfchmettert im 
Thalgrunde liegt. Als ich beide Geftalten fo be- 
trachtete, glaubte ich anfangs, der Himmel ver- 
gebe mir die Suͤnde! ein nahgelegenes Zollhaus 


158 





hatte ſich aufgethan und hätte mir feine Inſaſ— 
ſen zugeſchickt, ſpaͤter bedachte ich jedoch, daß 
beſondere Ungluͤcksfaͤlle den Menſchen, den ſie 
betreffen, oft der aͤußern Welt ganz vergeſſen 
machen, und daß wir ihn dann nicht nach den 
Geſetzen unſeres kurzſichtigen Verſtandes beur— 
theilen duͤrfen. So richtig dieſer Satz, auf den 
ich mir etwas zu gute thue, auch ſein mag, ſo 
ging ich dennoch gleich zu meiner fruͤhern An— 
ſicht zuruͤck, als ich ploͤtzlich die ſeltſame Geſell— 
ſchaft noch um zwei ihrer völlig wuͤrdige Mit- 
glieder vermehrt fah, die langfam aus einer Zhal- 
fchlucht herauffamen und fich fehweigend neben 
einander unter einen Baum feßten. Der dritte 
Kitter hatte nichts Befonderes an ſich, man 
müßte denn einen langen vothen Bart dahin 
rechnen, der ihm auf die Schultern herabhing, 
aber die Dame erfegte an Sonderbarfeit, was 
ihrem Begleiter abging. Sie war, blind, die 
Augen waren gefchloffen, dennoch aber ftedte 
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eine -große Brille auf ihrer Nafe, die, ich ge— 
ftehe es, wenn ich nicht in diefer Einſamkeit mir 
das Lachen völlig abgemöhnt häfte, mich dazu 
gebracht hatte, ihr gerade ins Geficht zu lachen; 
denn giebt es wohl etwas Ungereimteres, als einen 
Stockblinden mit einer Brille vor den Augen?’ — 


„Mein Himmel! eine Brille!” tief Mage: 
lone. „Wenn es nur nicht die ift, nach deren 
Befiße ich ausgefendet worden bin. Aber hört 
doch, wel ein Laͤrm draußen laut wird.” 


„Wahrhaftig!“ entgegnete der Klausner un- 
muthig. „Sie kommen.“ 


„Ber kommt?“ 

„Die vier Tollhausler, von denen wir uns 
eben unterhalten haben. Es ift ihre Gewohn— 
heit, faft alle Morgen in meiner Hütte einzu- 
Eehren. Du mußt wiffen, daß wir nach und 
nach ziemlich bekannt mit einander geworden find. 
Verſtecke dich Hinter jenen großen Stein, der den 
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Eingang zu einer Höhle verfperrt, und du kannſt 
ohne Zwang ihre Reden anhören.” 

Magelone, deren Neugierde aufs Höchfte 
geftiegen war, ließ fich diefen Rath nicht zwei- 
mal ertheilen. Sie ſchluͤpfte eben in ihren Ver— 
ftek, ald die niedrige Thür der Hütte aufgeriffen 
ward und eine breitfchulterige Geftalt gebuͤckt 
hereintrat, mit einem Kinde auf dem Arme, ihr 
folgten zwei andere Männer, und zuleßt trat bie 
Dame ein, die der Einfiedler fo umſtaͤndlich be- 
fchrieben hatte. Die feltfame Gefellfchaft nahm von 
ihrem Wirthe wenig Notiz. Der Eine wiegte fein 
Kind, der Zweite drüdte fi) an den Wänden 
der Hütte hin, indem er unaufhoͤrlich wie nad) 
einem Schatten griff, der Dritte feste fich mit 
feiner blinden Schönen auf die Bank an der 
Thür. Sehr bald erhob fich eine Art von Un- 
terhaltung. Jeder der drei Ritter behauptete der 
Unglüdlichfte zu fein. Dieſen Wettftreit unter 
brach die derbe Stimme des Kinderwarters, der 
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dem Klausner zurief: „Habt ihr eure Ziege in 
Bereitjchaft, frommer Vater? meine Gemahlin 
bedarf einer Erquidung. Der Weg hat fie müde 
gemacht und ich fehe es ihren Eleinen zufammen- 
gefniffenen Augen an, daß fie nahe daran ift, 
in ein lautes Meinen auszubrechen.” 


Dort ift eine Schaale mit Mil, entgegnete 
der Klausner. 


Der Ritter machte fi) mit einiger Schwie- 
rigkeit and Werk, feinen Schuͤtzling zu erquiden, 
während deſſen brach er in die rührendften Kla- 
gen aus. „Arme Gorifande!” rief er. „Wer 
hätte ahnen Fünnen, daß wir uns auf eine fo 
kindlich gemüthliche Weife mit einander befchäf- 
tigen würden. Wahrlich das ift die feltfamfte Lage, 
in die jemals zwei Liebende gerathen find! Die 
abfcheuliche Flaſche! Hätteft du fie nie erblict! 
Aber welche Unvorfichtigkeit! Wer hieß dir fie 
auf einen Zug leeren? Ah, meine Theure, du 
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wollteft es zu gut machen und verbarbit Alles. 
Waͤhrlich, nie werde ich den fchredlichen Augen: 
blid vergeffen, da, am Morgen unfers Hochzeit: 
tages ich dich aufzufuchen Fam und ftatt deiner 
in die Ede des Sophas gedruͤckt, einen lallenden 
Saugling fand. Ws ich mich endlich überzeugte, 
daß du es warf! — Verwuͤnſchte Flafche, zu 
deinen Füßen lag fie und fein Zropfen war 
mehr darin. Theure Gorifande! Ach du hoͤrſt 
mich nicht! Du verftehft mich nicht! Glüdlicher 
Moment, wo du das erfie Wort ſtammeln wirft! 
Hoffentlih wird das mein Name fein. Du 
haft dann noch einen befchwerlihen Weg zu 
maden: du mußt lefen_ lernen. Dann kom— 
men die Anfangsgründe der Wifjenfchaften, end: 
lich wird man dich lehren zu lieben — und ad, 
wo werde ich dann fein? Es ift durchaus un— 
möglich, daß unfere Jahre jemald zuſammen— 
paffen! Die verwünfchte Flaſche hat Alles ver: 
dorben! Welch ein Appetit, meine Gute! die 
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zweite Schaale iſt jchon leer. — O nicht dies 
dumme Lächeln! Iſt es je erhört, daß ein Hof: 
fraulein fo weit bherunterfommen oder vielmehr 
fo weit herauffommen kann? — Mein Unglüd 
ift grenzenlos.‘ 

„Deine Klagen find übertrieben!” nahm ver 
zweite Ritter das Wort. „Es ift wahr, die fehöne 
Eorifande, ſtatt durch ein paar Tropfen fich in 
die gehörige Jugend hinaufzuruͤcken, hat ſich 
durch ein Uebermaß von Jugend gleichfam zu 
Grunde gerichtet; allein du haft fie doch noch 
vor Augen. Deine Zärtlichkeit kann in gleichem 
Grade fortwirken, fie wechfelt nur den Namen, 
von den Gefühlen eines’ Geliebten gehft du zu 
denen eines Waters über, aber was bleibt mir? 
Berdammt bin ich, die wefenlofe Luft zu Lieben. 
Mein Auge fucht vergebens den füßen und be- 
lohnenden Bid der Liebe. Der abfcheuliche 
Hut! Keine Gewalt bringt ihn ihr wieder vom 
Kopfe. Thisbe, geliebte Thisbe, bift du hier? 

11° 
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Hoͤrſt du die Klagen deines Freundes? Wie, oder 
irrſt du vielleicht ſchon wieder draußen herum 
und benußeft deine Unfichtbarfeit, um mir Streiche 
zu fpielen, ahnlich jenem Abenteuer mit dem 
Drachen, das ich dir nie vergeben werde.” 


Der Sprechende empfing bei diefen Worten 
von unfichtbarer Hand einen heftigen Schlag 
ins Geficht, und eine Stimme, die der Dichterin 
angehörte, rief im fchneidenden Discant: „Nichts: 
würdiger, tft diefer elende Argwohn der Lohn 
für die Opfer, die ich dir gebracht? Beweiſeſt du 
auf diefe Weife deine Dankbarkeit für das Gluͤck, 
die geiftreichfte Frau deiner Zeit die deinige zu 
nennen? Roher Gefelle, dein ftarres, dummes 
Auge, deine Gorpulenz und die Trägheit deiner 
Ideen machen ein rechtes Gegenbild zu meiner flüch- 
tigen unfichtbaren Natur. Ganz wie e$ Dichte 
rinnen geziemt, mach ich mich nur durch meinen 
Geiſt bemerkbar.’ — 
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„And durch deine Badenfchläage,” brummte 
der Gefcholtene leife. 


„Ihr feid Alle nicht recht Flug!” nahm der 
dritte Unglüdlihe das Wort. „Euer Mißge: 
hi ift gegen meines ein Kinderſpiel.“ 


„Sa wohl, ein Kinderfpiel!” feufzte der Erſte, 
indem er die Schaale mit Milch für feinen Saug- 
ling zum dritten. Male füllte. 


„Seht, wie die Zauberer mir mitgefpielt ha— 
ben! Meine edle Corella ift etwas eiferfüchtig; 
jie wollte gern in meiner Abwefenheit mich auf 
jedem Zritte und Schritte belaufchen und brachte 
deshalb die magische Brille gar nicht mehr von 
den Augen. Was gefchah? Eines Tages finde 
ich fie fo mit der Brille auf der Nafe und mit 
für immer gefchloffenen Augen auf ihrem Sopha 
jißen. Das arme Kind! Durch Feine Gewalt 
war die Brille fortzufchaffen und ebenfo wenig 
fonnten die Augen wieder geöffnet werden. In 


der That, das ift das größte Unglüd, das ei: 
nem armen ÖSterblichen begegnen kann.“ 

„Ich kenne noch ein weit größeres,” fiel ihm 
die Erblindete in die Nede, „das befleht in dem 
Argwohne, daß du mir untreu werden Eönnteft, 
während mein Auge die Nacht umfangen halt.” 

„Welche Thorheit, meine Liebe!‘ entgegnete 
der Ritter. „Bin ich nicht immer an deiner 
Seite? Laßt du mich wohl auch nur auf einen 
Augenblid frei?” 

That ich das,” rief die Dame, „Du waͤrſt 
im Stande, deine Freiheit auf die frevelhaftefte 
Weife zu mißbrauchen. D hätten wir doch nie 
diefe verrätherifchen Zaubergaben zu Geficht bes 
fommen. Die Stimme Thisbe’5 gefellte fich 
diefem Ausrufe bei.” 

„Und wer zwang uns, fie mit Gefahr unferes 
Lebens zu erbeuten?” riefen die Ritter zornig. 
„Eure Habgier, eure Eitelfeit, eure Thorheit ift 
an dem troftlofen Erfolge Schuld. Indem ihr 
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euch felbft auf die wirffamfte Weiſe beftvaftet, 
brachtet ihr uns auch ins Unglüd.“ 

Ueber diefe Worte entftand eine leidenfchaft: 
liche Scene. Die beleidigten Schönen fielen 
über ihre Beleidiger her, wobei die Exblindete 
ſtark im Nachtheil, die Unfichtbare aber fehr im 
Bortheil war. Dadurch, daß der Liebhaber der 
dreimonatlichen Gorifande den Vermittler fpielen 
wollte, zog er fich den Knauel der Streitenden 
auf den Hals, welche die geringe Freiheit feiner 
Arme benußten, um das breite und geduldige 
Feld feines Ruͤckens auf die raftlofefte Weife zu 
bearbeiten. Der fromme Klausner, der im Be- 
rufe feines Amtes Frieden fliften wollte, ward 
niedergeworfen und endigte feine diplomatifche 
Rolle hinter dem großen Steine, der anfangs 
Magelonen zum Verſtecke gedient, den fie jedoch 
beim Ausbruche der Feindfeligkeiten verlaffen und 
mit einem Plaße vor der Hüttenthür vertaufcht 
hatte. Hier fühlte fie fich ficher und in freier 
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Luft. Das Geſchrei und der verworrene Lärm 
der Kampfenden drang nur ſchwach zu ihrem 
Ohre. 

Die ſeltſame Scene, die ſie eben angeſchaut, 
und die Geſpraͤche, die noch in ihrem Innern 
widertoͤnten, ließen ſie nicht zweifeln, daß ſie 
die drei Ritter Gaſton, Haribert und Lanzelot, 
von denen der Narr geſprochen, gluͤcklich gefun— 
den habe. Aber welch einen Vortheil konnte 
bei ſo bewandten Umſtaͤnden dieſe Entdeckung ihr 
bringen? Die drei magiſchen Geſchenke der Fee 
waren, wie es ſchien, auf immer fuͤr ſie verlo— 
ren, und beſonders durfte ſie nicht hoffen, die 
Zauberbrille, an deren Beſitz ihr am meiſten 
gelegen war und durch deren Huͤlfe ſie den Auf— 
enthaltsort Fortunats erſpaͤhen ſollte, von der 
Naſe Thisbe's, auf der das gefeite Glas einmal 
fuͤr allemal ſeinen Sitz genommen zu haben ſchien, 
abzuloͤſen. Der Unmuth, der ſie bei dieſen Be— 
trachtungen befiel, war ſo heftig, daß ſie ſich 


ins Gras warf und in Thranen ausbrach. Ihre 
ganze Reiſe fchien ihr jetzt zwedlos, das Ziel 
ihrer Bereinigung mit dem Gegenftande ihrer gluͤ— 
hendften Wünfche in eine ungewiffe Ferne hinaus: 
geſchoben. Sie zürnte dem Schidfale und wünfchte, | 
daß es fie nie aus dem ftillen Bezirke von To— 
mogiftons FSelfenfchloffe geriffen haben möchte. 
Mahrend fie ſich diefen fehmerzlichen Ein: 
flüfterungen ihres Grames überließ, konnte fie 
zu gleicher Zeit nicht umhin zu lächeln, wenn 
fie an die feltfamen Wirfungen dachte, denen 
fih die drei Damen durch einen unrechten oder 
übertriebenen Gebrauch ihrer Zalismane unter: 
worfen haften. Das Bild der Eiferfucht mit ge— 
fchloffenen Augen und einer mächtigen Brille auf 
der Nafe, die Ehe mit der unfichtbaren Frau, 
die ihr Dafein nur durch Badenfchläge bewies, 
und endlih die bis zum Säuglinge verjüngte 
alte Kokette wirkten auf den gefunden Sinn 
der Heinen Magelone fo eigenthuͤmlich, daß fie 
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in ein lautes Lachen ausbrach, obgleich ihr die 
Thraͤnen noch über die Wangen liefen. 

Sie wollte fi) eben darüber heftig tadeln, 
als das Gefpräch zweier Stimmen in der Luft 
ihre Aufmerkſamkeit auf diefen neuen feltfamen 
Umftand richtete. Sie blidte hinauf, aber ein 
heftiger und blendender Glanz zwang fie gleich 
wieder niederzublicen. Unterdeffen verlor fie Nichts 
von der Unterredung, die, wie es ſchien, in nicht 
geringer Höhe über ihrem Haupte geführt wurde. 
Eine weiblihe Stimme mit einem fanften und 
einfchmeichelnden Zone: 

„Barum, geliebter Zuberofe, laffen Sie mid) 
nicht auf die Erde herab? Glauben Sie im Ern— 
fie, daß Gefahr zu beforgen ift, und daß ich När- 
rin genug fein" werde, mid) in das blutjunge 
Buͤrſchchen unten im Grafe zu verlieben? Ich 
fage Ihnen, der Grund, warum ich niederfieigen 
will, ift einzig der, mich von der langen Reife 
durch die Luft etwas zu erholen. Ihr Wagen, 
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fo fanft ex geht, erregt mir doch das Gefühl ei: 
ned auf weiter Meeresfläche fehwanfenden Boo— 
tes, und ich ſpuͤre einen wiederholten Anfall von 
Schwindel.” 

„Nein, nein!” entgegnete eine männliche, 
aber ebenfalls zarte Stimme. „Sie fagen mir 
Feineswegs die Wahrheit. Der junge Menſch 
unten intereffirt Sie. Sie wollen fehen, welchen 
Eindruck Sie auf ihn machen, wenn Sie plöglic) 
vor ihm ſtehen.“ 

„Mein Himmel! boshafter Genius! Können 
Sie meiner fo fpotten? In diefem Zuftande, in 
dem ich mich befinde, kann es mir wahrlich nicht 
daran gelegen fein, zu beobachten, welchen Ein: 
druc® ich hervorbringe. Zudem habe ich Ih: 
nen gefagt, daß ich alle Paffionen abgeſchwo— 
ren habe.” 

„Sie, und die Paffionen abſchwoͤren!“ tönte 
die männliche Stimme, begleitet von einem bos— 
haften Lachen. 

‚ 


„Sie find ſehr graufam.” 


„Danken Sie dem Himmel, daß ich es nicht 
bin, denn wäre ich's, glauben Sie mir, fchöne 
Kalypfo, der Umftand mit dem jungen Manne, 
der unter den Trümmern ihres Sopha’3 hervor- 
Fam, in jener Eritifchen Stunde, wo uns mein 
Bater und die Fee überrafchten, koͤnnte mich da— 
zu flimmen, eine graufame Rache an Ihnen zu 
nehmen, wenn ich überhaupt unedler Leiden- 
ſchaften fahig ware.” 


„Ich bin auch bitter genug für eine vorüber: 
gehende Laune des Augenblicks beftraft,” fagte 
die weibliche Stimme. „Glauben Sie im Ernfte, 
daß ich für jenen Verräther fühlte?” — 


„Die Zeit ift vorüber,” entgegnete die an- 
dere Stimme barfh, „wo ein Zweifel der Art 
mich beunruhigen Eonnte. Sie wiffen, ich bin mit 
der Fee Sonquille ausgefühnt. Man giebt mir 
Hoffnung, daß ihre Krankheit nicht unheilbar iſt, 
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und ich fühle, daß ich immer eine lebhafte Nei- 
gung zu ihr empfunden habe.” 

„Sehr aufrichtig! Sch bitte Sie, halten Sie 
in Shren Gonfeffionen inne. Es ift fehr unga— 
lant, mir dergleichen Dinge ins Geſicht zu fagen. 
Aber warum verzögern wir überhaupt unfre Neife? 
Was fehen Sie fo aufmerffam hinunter?” — 

„Sonderbar! Betrachten Sie die Toilette, 
die der junge Menfch gemacht hat. Was würden 
Sie dazu fagen, wenn ich eben die Entdedung 
gemacht, daß es ein Frauenzimmer iſt.“ 

„Welch ein alberner Scherz!” 

Magelone zog fehnell ihr Wams naher zufam- 
men, der durch Die ungezwungene Lage im Graſe fich 
vorn auf der Bruft von einander gegeben hatte. 

„Ja, ja!” vief die männlidhe Stimme. „Es 
ift ein Mädchen.” 

„Und was Fümmert das Sie?” tönte die 
Frage dagegen. „Ich glaubte, Sie dachten fo 
ernftlich und mit fo viel Keidenfchaft an die Fee 
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Jonquille, daß Sie ſich um alle een in der 
Welt nicht befiimmerten.” 

„Sie ſpotten. Laſſen Sie uns niederfteigen. 
Sch bin doch neugierig zu erfahren, was dies 
fonderbare Gefchöpf unten im Grafe macht.“ — 

„Mein, nein. Setzen wir unfre Reife fort. 
Sch habe Fein größeres Verlangen, als bald das 
Geftade der Maulmurfsinfeln zu erreichen, um 
endlich mich von dem verhaßten Anhangfel befreit 
zu fehen, der ſchon fo lange mich alle Gefellichaft 
der Menfchen fliehen: heißt.“ 

„O ich veritehe! Als Sie meinten, meine 
Schöne, es fei ein junger Mann, der unten wie 
ein Endymion traumend daliegt, waren Sie es, 
die durchaus. niederfteigen wollte, jest da es ſich 
anders ausmweifet, treiben Sie zur Fortſetzung un- 
ſerer Reife; allein Sie follen fehen, daß ich nicht 
die leifefte Spur mehr früberer Nachgiebigfeit 
fir Shre torannifchen Launen in mir fühle. Ich 

will jet niederfleigen, und ich ſteige nieder.” 





Magelone erſchrak aufs heftigfte, als fie bei 
diefen Worten einen jungen Mann und eine 
elegante Dame in Schleier gehüllt neben fich 
ftehen jah, ohne daß fie im Geringften begreifen 
Fonnte, wo fie hergefommen. Nur fagte ihr 
eine innere Stimme, daß es diefelben fein müßten, 
die fie eben mit einander fprechen gehört hatte, 
ohne fie zu fehen. Die helle blendende Wolfe 
über ihrem Haupte war verfehwunden. Die 
Dame blieb einige Schritte zuruͤck, während der 
junge Herr mit den Manieren eines dreiften 
Stußers auf fie zufam. 

„Ach liebes Kind!“ rief er, „gut, daß ich dich 
finde. Iſt dir nicht der Weg befannt, der von 
bier ins Thal führt? Jene Dame und ich, wir 
haben uns in diefem unzuganglihem Gebirge 
verirrt.‘ 

„Snädiger Ritter” — entgegnete Magelone 
ftodend, indem fie fich feinen Liebkoſungen 
entzog. 


ER 


„Sch bin Fein Ritter,” entgegnete er, „ic 
fann die Ritter nicht leiden. Du fiehft diefen 
roſenrothen Schlafrod, diefe zterlichen Kleinen 
Stiefeln, diefe Weſte von Brocat, diefes fchwarze 
tuppirte Haar und die Eleine rothe Müse dar— 
auf mit langer goldener Zroddel, ijt das das 
Coſtuͤm deiner albernen Ritter? Ich gehöre einer 
gebildeten Periode an, die erft kommen wird und 
von der dein kleines Köpfchen fich noch nichts 
träumen laßt. Mit Einem Worte, ich bin eben 
ſo wenig ein Ritter, wie du ein Knabe bift.” 

„Leber wer giebt euch ein Recht an diefen 
lestgenannten Umfland zu zweifeln?” fragte Ma: 
gelone hocherröthend. Der Genius fchlang feinen 
Arm um fie und drüdte einen leidenfchaftlichen 
Kuß auf ihre Wange. „Ach! die Spinne, die 
Spinne! ſchrie Magelone. Der Genius lachte 
überlaut. „Alſo du bift’s, Kleine. Ich erkenne 
dich!’ rief er und machte Anftalten noch mehr 
Küffe von dieſen frifchen Lippen zu erbeuten, 
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als die Prinzeffin einen lauten Schrei ausfließ 
‚und fich hinter das ringende Paar zu verfieden 
eilte. „Was it Ihnen, Kalypſo?“ fragte der 
Genius. 

„Kalypfo, Kalypſo!“ riefen mehrere Stim— 
men. „Sie ift’s! Es ift die Prinzeſſin!“ Die: 
ſes Gefchrei erhob der Schwarm, der eben jebt 
aus der Hütte ftürzte und mit wilder Zudring- 
lichfeit die verfchleierte Dame umringte. 

„Bas fol das?” fragte der Genius, mit 
einiger Hoheit unter fie tretend. 

Die blinde Corella hatte fich vor der Prin- 
zeffin niedergeworfen, indem fie fie in den be- 
wegendften Ausdrüden um Hülfe und Rettung 
beſchwor. Sie fhilderte ihren und ihrer Gefähr- 
tinnen Zuftand, und unterließ nicht, zu erwähnen, 
daß fie dieſes Unglück fir eine gerechte Strafe 
hielte, die der Himmel über fie verhängt habe, 
weil fie heimlicher Weiſe von ihrer Wohlthäterin 
und Herrin geflohen fei. „Alle Welt weiß, gnd: 
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digfte Fuͤrſtin,“ Schloß fie ihre Rede, „daß Ihr 
im Beſitze übernatürlicher Kräfte feid, wenn Ihr 
diefe nicht anwendet, uns in unfern vorigen Zu: 
ftand zurüchzuverfegen, fo ift’3 um uns gefchehen. 
Ehe wir diefes Elend noch langer ertragen, foll 
ein gewaltfamer Zod unferm unglüdlichen Da: 
fein ein Ende machen.‘ 

Die drei Ritter gruppirten fich Enieend eben: 
falls um die Prinzeffin, die hinter ihren Schleiern 
den Zorn und die Beſchaͤmung verbarg, die die: 
fer unerwartete Auftritt ihr verurfachten. Sie 
konnte nicht umhin, eine lebhafte Schadenfreude 
zu empfinden, indem fie bemerfte, daß die ma— 
giſchen Gefchenfe der Fee, die man ihr entzogen 
hatte, eine fo üble Wirkung auf die Verratherin: 
nen hervorgebracht. Nach einer ziemlich langen 
Paufe nahm fie das Wort: „Shr verdient aller: 
dings nicht, daß ich mich um euer Schickſal be: 
kuͤmmere,“ fagte fie mit einem verweifenden Zone, 
„doch follt ihr nicht umfonft meine Macht an: 


im 





gefprochen haben. Sch will zu eurer Befreiung 
mitwirken; allein zur Strafe für die mir zuge- 
fügten Beleidigungen müßt ihr noch einen Mond- 
wechfel in diefer Geftalt verharren. Jetzt ent: 
weicht aus meinen Bliden. Eure Erfcheinung 
gehört nicht zu den angenehmen und mir will- 
kommenen.“ 

Sie winkte gebieteriſch und Corella mit ihren 
drei Gefaͤhrten zog ſich in ehrerbietiger Entfer— 
nung zuruͤck. Sie waren froh, ſo viel erreicht 
zu haben, und troͤſteten ſich mit dem baldigen Ab— 
laufe der angekuͤndigten Friſt. Der Genius hatte 
waͤhrend dieſer Verhandlungen, an denen er ſehr 
wenig Intereſſe nahm, fortwaͤhrend mit Mage— 
lonen geſcherzt, und endlich dieſe uͤberredet, mit 
ihm und der Prinzeſſin die Reiſe nach den Maul- 
wurfsinfeln zu machen. Wir haben vergeffen zu 
bemerken, daß, wie diefe Infeln im frühern Ge- 
jpräche des Genius mit der Prinzeffin erwähnt 
wurden, eine Stimme aus dem Bündel, das 
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Magelone an ihren Gürtel geknüpft, ihr zurief: 
„ums Simmelswillen! liebes Mädchen, wenn 
du ein gefühlvolles Herz im Bufen trägft, wenn 
je das Unglüf deiner Nebengefchöpfe dir eine 
Thräne des Mitgefühls entlodte, fo befchwöre 
ich dich jeßt, fuche zu veranftalten, daß man 
dih mit auf die Maulmwurfsinfeln nimmt; du 
hörft, jenes Paar, wahrfcheinlih ein Zauberer 
mit feiner Dame, macht ſich dorthin auf den 
Meg. AU mein Unglüd war’ zu Ende, wenn 
ih den Strand jener himmliſchen Eilande be— 
rühren koͤnnte.“ 

Diefe geflüfterte Bitte blieb nicht ohne Ein- 
fluß auf das Herz der Eleinen Abenteurerin. 
Shr Muth war eben fo ſtark, wie ihre Neugierde, 
und eine Fahrt dur) die Luft in dem bequemen 
MWolfenwagen eines jungen Magierd, der noch 
dazu fie mit Artigkeiten und Schmeicheleten uͤber— 
bäufte, war ein Eleines Reifeintermezzo, das nicht 
zu verachten war, befonders da fürs Erfte unfre 
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Eleine Heldin den Faden ihrer Nachforfchungen 
fo durchaus verloren hatte, daß es ihr gleich: 
gültig fein Fonnte, in welche Weltgegend fie ver- 
f&hlagen wurde. Ihre Anflalten zur Abfahrt 
waren bald getroffen. Sie hatte nichts zu thun, 
als ihre fchlanfe Zaille noch etwas fefter zu zie— 
hen, den Hut in die Stirne zu drüden, damit 
der Luftzug in den obern Negionen der Atmos— 
phäre ihn nicht herabwerfe, und dann ging fie 
von dem ehrlichen Klausner Abfchied zu nehmen 
und ihm für feine Milch, feine gedörrten Fifche 
und feine Erzählungen zu danken. Wieder aus 
der Hütte hervortretend nahm fie den Arm des 
Genius an, der fie auf die galantefte Weiſe zu 
dem Wolfenwagen führte, in dem die Prinzeffin, 
fhon ziemlich ungeduldig, Patz genommen hatte. 
Langſam und majeftätifch breiteten die zwei fil- 
berweißen Schwäne mit azurblauen Flügelfpigen 
ihre Schwingen aus und unter wiederholtem Bei: 
fallsklatſchen Magelonens flieg der Wagen mit 
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weit mehr Sicherheit und Eleganz als unfere mo: 
dernen Luftballons, in die Höhe. Defjenunge- 
achtet ergaben ſich einige Unregelmaßigfeiten ſo— 
wohl in feinem Laufe, als in feiner Lenkung. Der 
Genius, der die Zügel in der Hand hielt, fand 
für nöthig, fich jo oft nad) Magelonen: umzu> 
fehen und ihr die tief unten ausgebreitete Land» 
fchaft zu erklären, dag die Schwäne bald hier: 
bin, bald dorthin auswichen und die zierliche 
Mufchel des Wagens in Schwanken brachten. 
Die Prinzeſſin Ereifchte auf bei jedem Anlaffe der 
Art, Magelone aber lachte und wies mit ihrer 
Eleinen Hand bald aufs Meer bald aufs Gebir- 
ge, bald auf eine große weit ausgedehnte Stadt 
unten. Sie jauchzte laut auf vor Entzüden, jo 
daß die Schwäne fih ſcheu umblidten und der 
Genius ſich zuruͤckwarf, um ihr einen Kuß zu 
ftehlen. Bei diefer Gelegenheit fiel der Wagen 
dergeftalt auf die Seite, daß die Prinzeffin ſchon 
auf die Wolken zu figen Fam, die in einer leich— 


ten Schicht der Mufchel untergebreitet waren. 
Ihr Hülferuf brachte den verliebten Wagenlen: 
Fer wieder zur Befinnung, er hob die Dame wieder 
auf ihren Sitz und brachte die empörten Schwäne 
zum Gehorfam zurüd. 

Man fehwebte jest über dem Meere. Die 
angenehme Kühlung, die heraufmwehte, veranlaßte 
unfere drei Neifenden ſich naher an die Oberfläche 
des Waffers herabzufenfen. Die Fahrt hatte 
fon einen ganzen Zag gedauert, die Sonne 
neigte fich eben zu dem Schooße der grünen Wel- 
len herab,. die ein beginnender Sturm eben in 
Aufruhr brachte. Magelone, gelehnt auf die gol: 
dene Einfafjung ihres Sites, beſchaͤftigte fich, 
den Lauf eines Eleinen Schiffes zu beobachten, 
das nur mühfam vorwärts drang und oft frucht- 
198 mit den Wellen fampfte. Die Winde peitjch- 
ten das Meer zu immer größerer Wuth, und im: 
mer gefährlicher wurde die Lage des Schiffes. 
Die Sicherheit ihres eigenen Zuſtandes machte 


184 


ihr auf fchmerzliche Weife den Contraft fühlbar, 
indem fie die Noth und Bedrängniß des armen 
Schiffenden unten beobachtete. Wer mag es 
fein, rief fie bei fich felbft, der dort feine muͤh— 
jame Fahrt vollendet? Oder vielleicht nicht voll- 
endet. Ach nur zu wahrfcheinlich iſt's, dag ihn 
diefe empörten Ungethüme von Wellen begraben, 
ehe es ihm gelingt, das Geftade jener Eleinen 
Inſel, auf die er zuſteuert, zu erreichen. Der 
Himmel gebe ſeinem Herzen Muth und ſeinen 
Armen die noͤthige Staͤrke, um den Wall der 
fuͤrchterlichen Brandung zu durchbrechen, der ſich 
ſeiner Landung vorbaut! — 

Sie hielt ven Blick geſchaͤrft auf den Gegen: 
ſtand ihrer Aufmerkſamkeit gerichtet, ploͤtzlich be— 
deckte eine ſchreckliche Blaͤſſe ihr Antlitz, ihre 
Augen ſtarrten mit dem wildeſten Ausdrucke, ſie 
antwortete nicht den Fragen ihrer Begleiter und 
hatte ſich ſo weit hinausgelehnt, daß es faſt 
den Anſchein hatte, als wolle fie ſich herabſtuͤr— 
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zen. Sn der That war das auch ihre Abficht: 
„Laßt mich,’ fehrie fie mit gebrochener Stimme, 
„laßt mich zu ihm herab! Der Unglüdliche! Ich 
will mit ihm flerben, mit ihm untergehen! Herz 
an Herz mit ihm foll uns die unerbittlihe Wel— 
le dahinraffen. Frogt nicht, laßt mich zu ihm 
herab. Es iſt Fortunat, es ift mein Geliebter, 
der dort mit dem Elemente Fampft! Ihr Fennt 
nicht die Liebe, wenn ihr mich nicht zu ihm 
laßt!” 

Diefe Ausrufungen zeigten den vollen Zumult 
eines leidenfchaftlichen Herzens, das ein Augen: 
bii® in feinen Tiefen aufgeregt. Die Prinzeffin 
und der Genius hatten alle ihre Stärke nöthig, 
die Arme von ihrem rafenden Entichluffe, ihr 
Grab in den Wellen zu fuchen, abzuhalten. Sie 
rang mit ihnen. und warf zwifchendurd) die angft- 
lich forfchenden Blide nach unten. Ploͤtzlich flieg 
fie einen ducchdringenden Schrei aus und ſank 
ohnmächtig in den Wagen zurüd. Das Schiff 
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unten war verfhwunden, der Abgrund hatte es 
begraben. — — 

Diefe heftige und erfchutternde Scene rührte 
felöft das frivole Herz des leichtfinnigen Zuberrofe. 
Er verwandte Fein Auge von den bleichen Zügen 
des armen Mädchens, das das Schidjal zu ver 
härteften Pein verdammte, Zeugin des Unter: 
ganges ihres Geliebten zu fein; er war geneigt 
den Wagen herabzulenfen und Verſuche zur Ret— 
tung des Berunglüdten anzuftellen, doch die 
Prinzeffin verhinderte diefes. Der Name For: 
tunat hatte kaum ihr Ohr erreicht, als der Zorn 
und die Erbitterung wegen der verrätherifchen 
Rache, als deren Opfer fie fich anfah, jedes beſ— 
jere Gefühl aus ihrem Bufen fcheuchten. „Moͤ— 
ge er verderben, der Schandliche!” rief fie dem 
Genius mit vor Grimm zitternder Stimme zu. 
„Er hat es um mich verdient!‘ 

„Sie haben ein unmenfhliches Herz!’ rief 
Zuberrofe. 
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„Unmenſchlich?“ wiederholte Kalypfo mit 
fhneidendem Hohne. „Wie fchnell Leute Ihres 
Gleichen daran gehen, Gefühle zu verdammen, 
von deren eigentlichen Weſen fie nicht die ent: 
ferntefte Ahnung haben. Wiſſen Ste, was es 
heißt, mein weifer junger Herr, uns unfere Schön: 
beit rauben? Nehmen Sie dem SJünglinge ſei— 
ne Viebe, dem Manne feine Ehre, dem reife 
feinen Gott und er bleibt unter wenigen Ber: 
änderungen das, was er war, nehmen Gie 
aber dem Weibe die Schönheit, und Sie vernich- 
ten es bis auf die legte Fafer feiner Eriftenz. 
Wir denken, wir fühlen, wir leben nur in dem 
Bewußtfein der Uebergewalt, die wir über Ihr 
Gefhleht ausüben, und durch welches Mittel 
üben wir diefe ficherer und unumfchranfter aus, 
als durch die Macht unferer Reize? Diefes Ge- 
ftandniß ift fehr offenherzig, aber ich, habe auch 
feinen Grund zurückhaltend zu fein. Ich bedaure 
nur, daß ed mir nicht vergonnt war, an dem 
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Todeskampfe, an dem letzten Zucken jenes Elen— 
den mich zu weiden, der eben ſein verdientes 
Grab fand.“ 

„Abſcheulich, Kalypſo!“ 

„Und weshalb abſcheulich? Hab ich nicht 
tauſendmal ſchaͤrfer ſeine Qualen empfunden, als 
ich an jenem fuͤrchterlichen Tage mein verzerrtes, 
zur Hoͤllenmaske verwandeltes Antlitz im Spiegel 
ſah? Was iſt der Tod, ſelbſt der ſchmerzhafteſte, 
gegen das Bewußtſein verſtuͤmmelt, ſich und An— 
dern ein Entſetzen, leben zu muͤſſen? DO jener 
Augenblid brennt noch in meiner Seele. Ich 
bin nicht geneigt ihn jemals zu vergeſſen.“ 

„Es ſcheint,“ fagte der Genius mit einem 
Tone, der da anzeigte, daß er fich fehr viel auf 
diefe Betrachtung einbildete, „es fcheint, daß un- 
fer Gefchleht das Ihrige an Großmuth übertrifft; 
vielleicht ift der Grund darin zu fuchen, daß wir 
weniger fein organifirt find und deshalb die Gra: 
de einer Beleidigung nicht fo ſcharf von einans 
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der zu fondern wiffen. Sie mögen mid) für 
fehr Eleinlich denfend halten, aber ich muß Ihnen 
geftehen, daß bei mir der Schimpf ganz gleich- 
bedeutend ift, von meiner Schönen unter das 
Sopha geworfen zu werden, wenn man mich beim 
Empfange eines andern Liebhabers tberflüffig 
findet, und ein paar Wochen ein haßliches Merk: 
mal im Gefichte zu tragen. Bei dem Einen habe 
ich dem Glanze meines Aeußern einen Flecken bei- 
gebracht, bei dem Andern mein Inneres durd) ei— 
nen niedrigen Verrath entweiht.” 

„Sie moralifiren ganz allerliebft,” vief die 
Prinzeffin. „Ich koͤnnte Sie Stundenlang an: 
hören, ohne die mindefte Langeweile zu em: 
pfinden. Wer hat Shnen diefe edlen Empfin- 
dungen beigebracht?’ 

„Seftehen Sie wenigftens, daß einige Wahrheit 
in meinen Anfichten iſt.“ 

„Sch geftehe Alles ein, was Sie wollen,‘ 
rief die Dame. „Schreiben Sie Ihrem Gefchlechte 
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alle mögliche Zugenden zu, ich will Ihnen Feine 
derfelben rauben, ich will fogar großmüthig fein, 
und einige vffenbare Schwächen des unfrigen 
Ihnen preisgeben, bei dem Allen verändern wir 
den Stand der Dinge doch nicht und ich werde 
troß aller VBorfchriften Ihrer Moral doch Feinen 
Augenblid zögern, meiner Laune zu folgen, wenn 
ichs bequem finde.‘ 


„Auf diefe Weiſe,“ rief der Genius mit Un— 
willen, „erheben Sie den Eigenfinn und die Will- 
für zur Tugend.“ 


„Sie werden langweilig. Geben Sie auf 
Shre Schwäne Acht und moralifiren Sie nicht 
fo viel.” 

Tuberroſe fchüttelte den Kopf. „Und eben 
haben Sie doch meine Moral fehr wahr und er: 
göglich gefunden?” fagte er in einem empfind- 
lichen Tone. „In der That, Sie find noch fehr 
wenig gebefjert, und es ware dienlicher, wenn ich 
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Sie noch einige Monate mit Ihren Schleiern 
herumgehen ließe.‘ 

Auf diefe Bemerkung gab die Prinzeffin Feine 
Antwort. Der Genius fchwieg gleichfalls. Ma: 
gelone lag noch immer in Ohnmacht. 

Wir wollen den Wagen ruhig dahinfchweben 
laffen. Es Fann uns gleichgültig fein, ob man 
fih in demfelben über die Großmuth, Moral 
und Tugend ftreitet, oder ob man ein hartnädi- 
ges und empfindliches Schweigen beobachtet. Wir 
wollen unterdeffen zu unferem Haupthelden zu: 
rücfehren, den wir fchon viel zu lange aus dem 
Gefichte verloren haben. Wenn Magelonens 
Auge richtig gefehen hat, und das Auge der Liebe 
fieht gewöhnlich fehr fcharf, fo ift der arme For: 
tunat eben ertrunfen. Schade um einen fo fchö: 
nen Helden! Soll das das Ende von fo viel 
Gluͤck, Ruhm, Tugend und Liebe fein? Aber 
nein, der Lefer ift nicht zu täufchen. Ein au: 
genblidlicher Schreck ift Alles, was er fo gefäl- 
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lig iſt zu empfinden, wenn er hört, daß die 
Wellen über den geliebten Helden zufammenfchla: 
gen; dann aber lächelt er, und zieht einige Blät- 
ter weiter feinen Mann wieder aus dem Waffer 
hervor, um ihn glüdlich zu verheirathen, ihn auf 
den Thron zu feßen und eine Krone, fo herrlich 
wie fie nur in irgend einem Maͤhrchen gefchmie: 
det ward, ihm aufs glüdlihe Haupt zu fegen. 
Man muß fehr abenteuerlich geftimmt fein, um 
einer fo einfachen Gefchichte, wie diefe hier, ein 
anderes Ende zu wünfchen. 

Allein noch find wir nicht bis zu den Stu— 
fen des Zhrones fo wie des Brautlagers ange: 
langt. Wir fehren zurüd und begleiten den ar— 
men Fortunat,. wie er bei Nacht und Nebel durch 
den wilden einfamen Wald rennt, mit dem toͤd— 
tenden Bewußtfein im Bufen, von dem Mad: 
chen feines Herzens betrogen zu fein. Das ift 
ein Gefühl, das an Bitterfeit den Wermuth al: 
ler andern Kränfungen übertrifft. Diefer na: 
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gende Schmerz tödtet die Kräfte der Jugend und 
vergiftet den Strom unfchuldiger Genüffe des 
Dafeins an feiner Duelle. Und unfer Freund 
glaubte fich fo fiher. Er that fih fo viel zu 
gut auf feine Erfahrungen, die ihm das Fel- 
fenfopha des alten einfiedlerifhen Magiers ver: 
fchafft hatte. Im blauen treuberzigen Auge ſei— 
ner Magelone glaubte er allein eine Ausnahme 
von der Negel zu lefen, und fie war gerade eine 
Beftätigung derfelben. Ach, eine Beftätigung 
der Negel, daß Fein Weiberherz Zreue birgt. 
Eine abfiheuliche, eine verwünfchte Negel, die 
fhon fo viel Schmerz, fo viel Thraͤnen über die 
Welt gebracht hat. Fortunat warf ſich auf den 
Boden, um in der Stille der Nacht und des 
Waldes über fein Schiefal zu weinen. Als die 
erften Strahlen dev Morgenfonne ihn noch auf 
feinem harten Lager übenrafchten, grub er in die 
Rinde des nachften Baumes Magelonens Na: 
men und weit davon entfernt den feinigen; 
1. 13 
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dann phantafitte er Uber die Kluft, die zwifchen 
Beiden befeftigt war, und es war ihm ein fehmerz: 
liches Gefühl des Troftes, daß beide Namen nie 
wieder zufammenfommen würden. 

Aber man kann ſich nicht immer damit be— 
fhäftigen, Namenzüge in Baume zu fihneiden 
und Betrachtungen über die Treue anzuftellen. 
Fortunat empfand bald das Beduͤrfniß, den mes 
lancholifhen Wald und in diefem vorzüglich den 
melancholifhen Baum, an dem die beiven Na— 
men prangten, zu verlaffen. Er wanderte, ohne 
fih viel um die Richtung feines Weges zu kuͤm⸗ 
mern, geradeaus und gelangte nach einigen Ta— 
gereifen in eine einfame Gegend, die von der 
einen Seite vom Meere, von der andern durch 
eine maleriſche Gebirgsfette begrenzt wurde. Die 
Ebene ſelbſt füllten Baumgruppen, Wiefenpläße 
und hier und da zerftreute Wohnungen aus, die 
das Anfehen von Dürftigkeit hatten. Unfer Held 
ging am Meeresufer auf und ab, und bedachte 
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den Einfall, der ihm eben gefommen war, bier 
in diefer friedlichen Gegend fich anzubauen. In— 
dem diefer Gedanke zum Entfchluffe veifte, gefiel 
er fih darin, feine bittre Menfchenverachtung, 
feinen Groll auf die Weiber, feinen Enthufias- 
mus für eine gänzliche Abgefchiedenheit von einer 
betrügerifchen Welt mit den grellften Farben aus— 
zumalen. Er verdoppelte hierbei feine Schritte; 
die Arme verfchränft, den Blick zu Boden ge 
richtet, hielt er fich immer am Geftade des Mee— 
res, das feine unruhigen Wellen ihm zufchicte, 
gleichfam als wollte es ihn noch mehr zur Em: 
pörung auffordern. Er erhob das Auge und es 
traf, nachdem es nach einem wilden umherſchwei— 
fenden Blice fich wieder fenkte, auf die mit gol- 
denen Franzen bededten Stiefeln, auf das mit 
Spisen garnirte Beinkleid, und die gefehmadvol- 
len Berzierungen des Wamfes und des Eleinen 
flatternden Mantels. Diefer verhaßte Pub der 
Welt, noch von dem Fefte ihm anflebend, bil- 
13T 
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dete auf feine Ideen von Einfamkeit und philo- 
fophifcher Zurudgezogenheit eine zu bittre Sronie, 
als daß er ihn langer hätte ertragen Eönnen. 
Mit wenigen Erampfhaften Griffen war die ele- 
gante Kleidung abgeftreift und lag in Lumpen 
zu feinen Füßen. Er trat auf diefen Flitter— 
ſtaat und fchleuderte ihn dann ins Meer, ihm 
einige derbe Flüche nachfendend. Aber jest ſah 
er die Nothwendigkeit ein, fi) um eine neue 
Kleidung umzuthun. Ein Fifher, vom Zuge 
heimfommend, legte eben feinen Nachen an und 
zwar nicht weit von der Stelle, wo unfer junger 
Philofoph im Hemde auf dem naffen Meeres: 
fande ftand und eben darüber nachdachte, ob er 
nicht auch das Hemd, wegen feines Spitzenkra— 
gend, dem andern weltlichen Putze nachfenden 
folte. Die flaunende Miene des alten Fifchers 
z0g feine Aufmerkſamkeit auf fi, er betrachtete 
ihn genauer, und befonders waren es die Zum: 
pen, die jener auf dem Leibe hatte, die feine 
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Wuͤnſche erregten. Der Handel war bald abge: 
macht. Für ein Goldſtuͤck, ein feltener Fang 
für den Alten, überließ er feine ganze Garderobe 
fo viel er davon am Leibe und noch im Nachen 
vorräthig hatte, dem feltfamen Käufer, der fich 
augenblicklich und mit großer Zufriedenheit dar- 
ein Eleidete. Im diefem Aufzuge war es fehwer 
den fehlanfen huͤbſchen Süngling wiederzuerfen- 
nen. Doc was kuͤmmerte ihn wie er ausfah; 
genug, der Anachoret von zwanzig Sahren war 
fertig. Es fehlte nur noch, daß der Alte für 
ein zweites Goldſtuͤck ihm das ſchon baufallige 
Boot überließ, und auch diefes Verlangen wurde 
erfüllt. So war denn Fortunat, der fehöne 
Günftling einer alten häßlichen Fee, von einem 
Pagen am abergläaubifchen Hofe zu Famagufte, 
von dem Lieblinge einer mächtigen Fürftin, vom 
Schußbefohlenen eines noch maͤchtigern Zauberers 
zu einem armlichen Fifcher in Lumpen herabge- 
funfen. Er Faufte eine Hütte am Strande und 
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bezog fie, um, wie er einen heiligen Schwur ab- 
legte, fie nie wieder zu verlaffen. 

Aber er befaß den Zauberfädel der Fee. Dann 
ift es gut Fifcher fein. Große Herzen lieden oft 
die Einförmigkeit ihrer praͤchtigen Genuͤſſe durch 
ein Eleines Intermezzo von Mangel und Dürf- 
tigkeit zu unterbrechen; dies heißt dem gewoͤhn— 
lichen Xeben die pifante Würze des Maährchens 
ertheilen. Bei unferm Helden jedoch mifchte fich 
noch nit fo viel Raffinement in feine Ent— 
ſchluͤſſe. Allerdings war er ein Fifcher in Lum— 
pen, der über Millionen zu gebieten hatte, aber 
diefe Millionen erhielten nur einen Reiz für ihn, 
infofern ihr Beſitz ihm gewiffe »hilofophifche 
Ideen zu realifiren verſprach. Die Worte To— 
mogiftons Elangen ihm ins Ohr, und er machte 
fich fehr ernftlih den Vorwurf, daß er noch Fei- 
nen Tropfen dieſes Meeres angewandt hatte, um 
den Verſchmachtenden zu erquiden. Er gefland 
fih mit Befchämung, alle feine Reichthuͤmer bis— 
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her für fehr frivole Zwede verfchleudert zu haben. 
Seine gefhaftige Einbildungskraft, befonders in 
fhlaflofen Naͤchten thatig, führte ihn in uner= 
ſchoͤpflicher Bilderfolge das mannigfaltige Elend, 
den grenzenlofen, dem Blide des Beobachters 
fih oft fhamhaft verbergenden Sammer der Erde 
vor. Er fah die Hütten der Armuth geöffnet, 
den Spott, die Verfolgung, den Hohn des über: 
müthigen Keichen, die bittre Todesklage zahllofer 
Opfer, die im Dunkeln von Habgier und Lafter 
gemordet werden; und diefe Gemälde, für ein 
gefühlvolles Herz fo vol niederfchmetternder Wir: 
fung, beflemmten feine Bruft und füllten fein 
Auge mit Thranenz mit eben fo aufrichtigen 
Thraͤnen, als die Zreulofigkeit feiner Geliebten 
fie ihm ausgepreßt. Wahrlih, nur ein edler 
Sinn kann fo empfinden, und um diefen in der 
Bruſt Fortunats zu wecken, bedurfte es ihn in die 
Einfamkeit, in die Schule philofophifcher Betrach- 
tungen zu führen. Gr machte diefer Schule Ehre. 
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Wenige Wochen nach ſeinem Erſcheinen unter 
den Fiſchern waren erſt verfloſſen und ſchon er— 
toͤnte ſein Name von dankbaren Lippen, ſchon 
nannte man ihn Helfer und Wohlthaͤter. Hier er— 
ſtand durch ſein Gold eine abgebrannte Huͤtte neu, 
dort ward ein verarmter Familienvater wieder in den 
Stand geſetzt, fuͤr die Seinigen zu ſorgen. Am 
reichlichſten floß die Segensquelle, wenn es galt 
ein junges Paar zu verſorgen. Hierin bewies 
der junge Anachoret, daß ſich ſein Herz doch noch, 
vielleicht mit Widerſtreben, mit Liebe und Ehe 
beſchaͤftigte. Bald wurde es Sitte, und wie leicht 
wird eine ſolche Sitte herrſchend, ſich von dem 
Fiſcher Fortunat verſorgen zu laſſen. Nicht allein 
aus dem Umkreiſe von zehn Meilen, ſondern auch 
aus dem fernen Gebirge kamen huͤbſche Braͤute, 
um ſich ihren Brautſchatz zu holen. Dieſer fiel 
immer ſehr reichlich aus. Manche diefer gluͤcklichen 
Kinder hatten den edlen Austheiler fo vieler groß⸗ 
müthigen Spenden gern für ſich felbft gewonnen. 
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Das duͤſtre Antlis des jungen Fifchers, fein 
Kummer, der dunkle, faft immer zu Boden ge— 
ſenkte Blick beftricten nicht felten auch das Herz 
einer Dione, die nichts weniger als zu ben 
Sentimentalen gehörte. So unwiderſtehlich if 
die Sprache von zwei blaffen Wangen. Es war 
fo rührend zu fehen, wie der Begründer fo vie 
len Glüdes felber des Segens, den er austheilte, 
entbehrte; wie er ſich am Abend eines Tages, 
der drei liebende Paare glücklich gemacht, einfam 
in feiner Hütte verfchloß und nur daraus her= 
vorging, wenn eine fille Mondnacht fich über 
das verödete Geftade ausbreitete und zu einem 
melancholifchen Spaziergange einlud. 

Eines Tages gelangte zu dem „Wohlthäter 
der Gegend” eine Eleine Gefelfhaft Reifender 
aus der entfernten Provinz jenfeit der Gebirgs- 
fette. Der Zug der Wallfahrer bildet ein zu 
tomantifches Bild, als daß wir es nicht näher 
befchreiben follten. Voran reitet ein junger Trou⸗ 
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badour, wie der perfonificirte Frühling mit Blu: 
men gefränzt und an einem rothen flatternden 
Bande feine Zither um die Schultern geknüpft. 
Seine blonden Loden wehen im Winde, die 
Mangen glühen, die Blicke leuchten, und er be 
grüßt eben das weithinwallende Meer mit einer 
glänzenden und volltönenden Hymne. Dicht 
hinter ihm reitet, wie Fouque fagen würde, ein „fit 
tiges Frauenbild,“ wir wollen aber weniger ges 
Eunftelt, die hübfche Geftalt ein frifches rundes 
Maͤdchen aus der Provence nennen, mit Augen, 
die wir fihon Fennen, und deren Beichreibung, 
da fie und, wie wir fürchten müffen, ſchon ein: 
mal mißlungen ift, wir nicht zum zweiten Male 
unternehmen wollen. An der Seite diefes Maͤd— 
hend, von ihre mit forgfamen Bliden gehütet, 
zeigt fich ein junger blafjer Reiter, der, als hätte 
er eine langwierige Krankheit überftanden, noch 
ziemlich kraftlos auf feinem Pferde fchwanft. 
Wie ihn auf der einen Seite das Bild der 
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Schönheit, fo fehließt ihn auf der andern Seite 
das der Gefundheit ein, die derbe Figur und 
das gutmüthige Gefiht eines ehrlichen Köhlers. 
Diefem Lektern, wenn man ſich Mühe giebt, ihn 
näher zu beobachten, und er ift allerdings ein 
danfdarer Gegenftand Dazu, merkt man es an, 
daß er nicht immer auf diefer niedrigen Stufe 
der menfchlichen Gefellfchaft geftanden. Er hat 
einft einen höhern Rang in der Meinung und 
den Anfichten feiner Zeitgenoffen behauptet. Dies 
beweift die Zierlichkeit, mit der er fich im Sattel 
feines Eleinen braungrauen Gebirgsefel3 zu halten 
weiß, die Aufmerkſamkeit, die er dem Gefange 
des Zroubadours zumwendet, und die etwas ge- 
kuͤnſtelte Manier, mit der er an befonders gelun= 
genen Stellen feinen Beifall laut werden läßt. 
Endlich fpricht auch für obige Behauptung die 
Luft, die der Alte empfindet, lange und etwas 
verwirrte Gejchichten zu erzählen, für die er 
umfonft die Aufmerkſamkeit feiner Reifegefährten 
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in Anſpruch zu nehmen ſucht. Der Leſer wird 
die vier Geſtalten unſeres kleinen Zuges ſchon 
errathen haben, wir wollen auch offen bekennen, 
daß wir den guten Vater Claude, ſeine huͤbſche 
Tochter Fleur-de-lys in Begleitung Roger's 
und Tulipan's vor uns haben. Der Zweck ihrer 
Wanderung iſt, bei dem wunderthaͤtigen jungen 
Fiſcher, den die Gegend wie einen Heiligen ver— 
ehrt, ihren Beſuch abzuſtatten. Man weiß, wie 
Gerüchte der Art, wie fie von dem goldfpenden- 
den, in Lumpen gehüllten Anachoreten ausgingen, 
die Einbildungsfraft Roger’s zu fpannen pfleg- 
ten. Er fah einen jungen Gott nach dem Bei: 
fpiele der alten Lehre auf die Erde herabgeftie- 
gen, um unter unfcheinbarer, ja fogar verachtlicher 
Hülle Werke himmlifchen Wohlthuns zu verrich- 
ten. Etwas weniger erhaben und poetifch waren 
die Beweggründe, die den alten Gascogner zu 
der Neife brachten. Nicht umfonft hatte fein 
Ohr, nächft dem Klange der Saite auch dem 
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des Goldes Taufchend, von den freigebig ge: 
fpendeten Summen gehört, die gleich einem un: 
verfiegbaren Schake von Zeit zu Zeit in der 
Sifcherhütte gehoben wurden. Einem Manne, 
der auf feinen vielfältigen Reiſen fo oft bie 
MWechfelfalle des Glücks beobachtet hatte, war 
der Wunfch nicht zu verdenfen, auch hier vielleicht 
eine unvorhergefehene, aber defto willfommenere 
Ernte zu halten. Mit diefen Gedanken befchaf- 
tigt, fah er jest mit einem eigenthümlichen Ge: 
fühle von Freude und Bangen den Giebel der 
einfamen Strandwohnung vor feinen Bliden auf: 
tauchen, die das Ziel der Neife war. Fleur-de— 
lys und Zulipan, fo wenig Antheil fie auch an 
der ganzen Unternehmung nahmen, fehlugen fich 
dennoch in ihren Hoffnungen und Ausfichten 
mehr auf Rogers al3 auf Water Claude’s Seite. 

Bei feiner Ankunft mifchte ſich der Eleine 
Zug unter die Menge anderer Wallfahrer, die 
das Haus umfchloffen hielten und ihr Naherrecht 
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auf Zufrledenſtellung ihrer Wuͤnſche geltend mach: 
ten. Erſt als der Abend einbrach, gelang es 
Vater Claude in die Hütte zu dringen, um die 
GSeinigen, die draußen wartend blieben, anzumel: 
den. Fortunat empfing den alten Schwäßer 
mit der Miene einer Eleinen Verſtimmung. Sein 
Verdruß wuchs mit den wachfenden Gefchichten 
des Gascogners, und er war eben im Begriffe, 
ſich von ihm loszumachen, ald einige Umftände, 
die der Alte in feinen Erzählungen nur leicht 
berührte, feine Aufmerkſamkeit fefielten. Er forfchte 
naher nach, und erfuhr den Kampf und die Ber: 
wundung der drei Wagen, ihren Aufenthalt in 
der Köhlerhütte und die Verlobung des einen 
diefer Sünglinge mit der Tochter des ehrenhaften 
Mannes, der gefommen war, feine Geduld durch 
langweilige Gefchichten auf die Probe zu feßen. 
Ungewiß, ob er den freudigen Zuflüfterungen fei- 
nes hoffenden Herzens Gehör geben, oder ob er 
fie als nedende Zrugbilder verbannen follte, 
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fand er noch da, ald von draußen die Zone 
eines Eleinen Liedes erſchollen, das er oft am 
Hofe zu Famagufta vernommen. in freudiger 
Schreck erſchuͤtterte jet fein ganzes Wefen. Es 
war gewiß, er follte die Freunde feiner Sugend 
wiederfehen; ein bimmlifcher Augenblid für ein 
empfindfames Herz. Er riß mit Leidenschaft 
die Thür auf, die ihn noch von einem geliebten 
Anblicke trennte, und fiehe, mitten im Glanze der 
Abendröthe, die ihre Glorie mit dem funfelnden 
Schimmer des Meeres mifchte, zeigte fich die 
verfiehlungene Gruppe der zwei Freunde und des 
Madchens, zufammen auf einem Uferfteine figend. 

„Fortunat!“ — „Roger! — „Zulipan!’ 
waren die Ausrufe, die von ſtammelnden Lippen 
einander zuflogen. ine herzlihe Umarmung 
folgte ihnen unmittelbar, und zu diefer erſchuͤt— 
ternden Erkennungsſcene floffen die fanften Thrä= 
nen Fleur-de-lys's und des alten Claude. 
Und dann, welch ein Heer von Fragen! Wie 
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viel Teidenfchaftliche Theilnahme, und dennoch 
wie wenig Aufmerffamfeit. Halb vollendete Er: 
zahlungen, durch zwölfmal in einem Athemzuge 
wiederholte Fragen durchſchnitten, kreuzten ſich 
mit wilden Ausrufungen, die ſehr ſchlecht zu 
einigen hergeſtammelten empfindſamen Confeſſio— 
nen paßten. Roger machte endlich die Bemer— 
fung, daß nicht Alle zufammen fchreien dürften 
und daß man jeden Einzelnen zu Worte kom— 
men lafjen müßte, um Etwas in der Ordnung 
zu erfahren, aber er ftellte dieſe lobenswerthe 
Regel gerade mitten im hartnädigften und laute: 
ften Gefchrei auf, fo daß Niemand fie hörte und 
verftand. Ein Beweis, wie übel oft Diejenigen, 
die uns befjern wollen, ihre Zeit wählen. End» 
lic) trat eine Paufe der Erfchöpfung ein, und 
nach diefer, wie nach einem wohlthätigen ſtillen 
Abendthaue, Feimten die Blumen der geordneten 
Nachrichten aus jedem Munde und wurden von 
dem aufmerffamen Claude zulett in ein Bouquet 
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gebunden. Fortunat ftattete jest feine Gluͤck— 
wünfche dem Sänger Roger und der EFleinen 
Fleur-de-lys ab, und wahrend er forgfältig ver: 
mied, daß man von feinen eignen Herzensange- 
legenheiten fprach, erfundigte er fich fehr angele: 
gentlih, ob Zulipan noch nicht angefangen habe, 
an eine Begründung feines zärtlichen Glüdes 
zu denken. Aber der Eleine VBortänzer auf den 
Ballen von Famaguſta erwiederte darauf, nicht 
ohne eine Kleine mißvergnügte Miene: „Glaube 
mir, mein Freund, feitdem ich meine magifche 
Brille verloren, hüte ich mich wohl, mich zu 
verlieben, denn wer giebt mir wohl jest die 
Bürgfchaft, daß nicht eine zweite Corella mein 
armes Herz zum Beften hat?” Diefe Worte 
ſchnitten mit empfindlicher Schärfe in des armen 
Fortunat Inneres. „Ich will meinen Hut nie 
wieberhaben!” nahm Noger das Wort. „Mei: 
nethalben mag die gute Fee Kokombre ihn felbft 
auffegen. Wozu foll ich mich unfichtbar machen, 
1. 14 
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da ich mich dadurch des Glüdes berauben würde, 
die Augen meiner Dame mir zugewendet zu fe 
hen? Und giebt es eine größere Seligkeit, als 
Auge in Auge die ewig begehrenden und ewig 
befriedigten Strahlen der Liebe mit einander zu 
vermifchen? Nein, ich mag den Hut nicht. Die 
gute Fee, als fie ihn mir gab, traumte von Ver: 
folgungen, die mir meine Feder zuziehen koͤnnte, 
allein, feitvem ich fie nur anwende, Die Reize 
meines Mädchens zu befingen, hat fie mir bis 
jest ftatt Feinde immerdar Freunde verfchafft.” 

Ziemlich fpat dachte man an den ehrlichen 
Ganelon, und es war betrübend für die Freunde, 
dag Niemand von feinem Schidfale wußte. Er 
war aus der Hütte des Köhlers verfchwunden, in 
der Abficht, Fortunat aufzufuchen. — 

Zur Aufnahme fo vieler lieben Gafte war die 
Hütte unfers Klausners zu eng; es wurde mehr 
Raum gefhafft, und die Eleine Colonie verlebte 
die glüdlichften Zage zufammen. Jeder Morgen 
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brachte dem jungen Troubadour neue Küffe von 
feiner Dame und neue Lieder von feiner Müfe, 
die erftern behielt er für ſich, die letztern theilte 
er freigebig aus, wenn die Fleine Gefellfchaft am 
Abend bei dem großen Steine am Ufer, wo die 
Erfennungsfcene gefeiert worden, und der feit 
dem die Würde eines geweihten Altars behaup: 
tete, fich verfammelte. Zulipan genas völlig und 
erhielt feine frifchen Wangen, die volle Gelenfig- 
keit feiner Funftfertigen Füße wieder. Den alten 
Vater Claude ſchickte man, wenn die Flut feiner 
Neminiscenzen aus der Neife mit dem Grafen 
von Poitiers zu fehr anſchwoll, vorn Zeit-zu Zeit 
in die verlaffene Koͤhlerhuͤtte zurüd, um nad) 
dem Zuftande der dort gebliebenen beſcheidenen 
Schäße zu fehen. Er nahm diefe Eleinen Ber> 
bannungen nicht übel und Fehrte jedesmal mit 
erhöhter Fröhlichkeit wieder zuruͤck. Allen ſchien 
die Einfamkeit ſehr wohl zu behagen, nur die 
Wolfe auf der Stirne des großmuͤthigen Wir: 
14 * 
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thes behauptete, troß aller Verſuche, fie zu ver- 
ſcheuchen, ihre Stelle. 

Eines Abends, als er im vollen Vertrauen 
fein Herz dem gefühlvollen Zulipan geöffnet, ihm 
feine Abenteuer am Hofe der verrätherifchen Ka— 
Iypfo, feinen Aufenthalt in Tomogiftons Felfen- 
wohnung und die Flucht mit Magelone gebeich- 
tet hatte, und eben daran ging, Die Treulofigfeit 
diefer Eleinen leichtfinnigen Geliebten mit den be- 
wegendften Ausdrüden zu ſchildern, unterbrach 
ihn der Freund mit diefen Worten: „Vergiß, 
mein theurer Fortunat, was einmal nicht zu ans 
dern ift. Hältft du Magelonen für untreu, fo 
ift fie von dem Augenblide an, wo du Diefe 
Entdeckung machteft, todt für did. Die Tod— 
ten muß man ruhen laffen. Du haft jest in 
Sad und Aſche Buße gethan für jede Thorheit 
deines frühern Lebens, jest ermanne dich. Wirf 
diefe duͤſtere Schwermuth von dir und öffne dir 
wieder frei die Bahn des Glüdes. Du bift 
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jung, du bewahrft ven Zauberfädel der Fee, und 
mit diefen beiden himmlifchen Gaben kann man 
viel ausrichten. Was ift das für eine goldene 
Kette, die du da am Halfe haft?’ — 

Seie gehoͤrt zu einem Bildniffe, deſſen Kap: 
ſel ich ſchon feit langer Zeit nicht geöffnet habe.” 

„Zeige mir das Bild.” 

„Und wozu? Was Fann für dich das Por- 
trait einer unbekannten Perfon für Sntereffe 
haben?’ 

„Du Fannft nicht wiſſen,“ erwiederte Tuli— 
pan ungeduldig, „ob fie mir fo durchaus unbe- 
kannt iſt.“ Fortunat löfte die Kette vom Hal- 
fe und reichte ihm das Medaillon, welches ihm 
damal3 von Zomogifton al3 das Portrait der 
Prinzeffin der Mauhwurfsinfeln eingehandigt wor: 
den war. Tulipan ließ fich die Gefchichte def: 
felben erzählen und nachdem er den Freund ru: 
big angehört, üffnete er die Kapfel. Seine 
Miene drückte Ueberrafchung und Staunen aus. 
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„Wie ſchoͤn dieſe junge Dame iſt!“ rief er. 
„ie lieb ich dieſe bleiche Farbe! Wahrlich, diefe 
zarten Züge mit diefem Ausdrude bilden ein 
Ganzes, dem man: fchwerlich. widerftehen mag.“ 
„Laß jie mich doch auch ſehen,“ rief Fortunat. 
„Wie? fragte Tulipan verwundert, „du haft 
das Bild alſo noch nicht betrachtet *’’ Der Freund 
ſchuͤttelte das Haupt. „Und warum follte ich das? 
SH war entfchloffen, mich nie um dieſe Prinzef- 
fin zu Fümmern.” — „Aber der Magier, dein 
Bater, hatte dir doch dieſe Heirath vorgefchla= 
gen?” — „Nenne ihn nicht meinen Vater; ich 
will es noch jest nicht glauben, daß er es in 
der That iſt.“ — „Du haft ſeltſame Gril— 
len.“ — „Ach!“ rief Fortunat, „du haſt voll 
kommen recht, die Prinzeſſin iſt ſchoͤn, nur 
ſollten, ſoviel ich von weiblicher Schoͤnheit ver— 
ſtehe, ihre Augen etwas größer fein.” — „Durch— 
aus nicht; gerade ſo muͤſſen ſie ſein, um zu ge— 
fallen. Es iſt nichts ungereimter, als uͤberall 
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große Augen verlangen zu wollen, als Fame es 
einzig auf die Größe und nicht auf den Aus: 
druck an.’ — „Sch will nicht mit dir flreiten. 
Eine Prinzeffin der Maulwurfsinfeln muß ſchon 
Eleine Augen haben.” — „Aber fieh doch, For: 
tunat, die Kapfel laßt fich auch auf der Ruͤck— 
feite öffnen, und wahrhaftig wieder ein weibliches 
Portrait! Mein Himmel, welche Aehnlichkeit!“ — 
„Wie ift dir? Was haft du?” rief Fortunat. 
„Du veranderft deine Farbe.’ — Zulipan war 
aufgeftanden, um näher ans Licht zu eilen. Er 
betrachtete. das Bild von allen Seiten und auf 
das aufmerffamfte. Endlih rief er: „Welch 
ein feltfamer Zufall! Wie kommt das Bild mei- 
ner Mutter hierher! — „Deiner Mutter?’ — 
„Meiner Mutter. Kein Zweifel; ich erkenne 
fie. Das ift der ideale Anzug, den fie in ihrer 
Sugend trug und den ich noch in ihrer Garderobe 
habe hangen ſehen. Hier unten ift auch ihr 
Name „Kryftalline”, 
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Kryſtalline !“ ſchrie Fortunat, und feine Stim— 
me zitterte. „Gott, waͤre es moͤglich! Alſo mei— 
ne gute Mutter — mein ehrlicher alter Vater, ich 
darf an Beiden wieder mit der gewohnten Zärt: 
lichkeit und Treue hängen! Welch eine Laft fallt 
von meinem Herzen!’ — 

„Bas willft du mit dem Allen jagen?” — 

Fortunat ftürzte flatt der Antwort feinem 
Freunde um den Hals und umfchloß ihn mit 
der leidenfchaftlichften Zärtlichkeit. Er fchluchzte 
dabei wie ein Kind, und Thränenftröme entfloffen 
feinen Augen. ine geraume Zeit ging bin, 
ehe er fich faffen und die Sprache wiederges 
winnen Eonnte. „gerne, was das heißt,‘ vief er, 
„an der Treue eines Weibes verzweifeln! Dem 
Himmel fei Danf, diefe eine ift mir wieberge: 
geben worden, vielleicht erhalte ich auch die 
andre wieder!” 

Tulipan faßte ihn an beiden Händen, zwang 
ihm ſtille zu ftehen und vief ihm mit ziemlich 
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ummilliger Stimme zu: „Aber fo rede doch! Er- 
Elare mir, was ich nicht begreife. Wie Fommt 
meiner Mutter Bild in die Hande des Ma: 
giers?“ — 

„Tomogiſton,“ erwiederte Fortunat, „ift dein 
Vater, nicht der meinige. Da haft du die Erflä- 
rung des ganzen Raͤthſels!“ — „Du fhwarmft!” 
— „Waͤhrlich nicht. Höre noch einmal recht 
ausführlich die Befenntniffe, die mir Tomogiſton 
machte, halte dann diefe Zeugniffe mit dem Bil- 
de und diefem Namen zufammen, und du wirft 
ebenfo deutlich fehen wie ich fehe.” 

Die beiden Freunde blieben die ganze Nacht 
hindurch zufammen, Fragen, Geftändniffe. und 
Betrachtungen mit einander austaufchend. Das 
Refultat diefer langen und angelegentlichen Con— 
ferenz war, daß der Fleine Tulipan jebt die Ge: 
wißheit gewann, einen Vater zu haben und nicht 
mehr der „Sohn des Traumes zu fein. ine 
Entdeckung, die ihn in vieler Hinficht fehr er- 
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wünfcht fam. „Es tft wahr,” fagte er mit ei- 
ner kleinen Miene von Werlegenheit, „meine 
Mutter hätte fich tugendhafter betragen koͤnnen, 
allein da fie einmal einer Schwachheit Raum 
in. ihrem Herzen geftattete, fo that fie Flug dar— 
an, den Gegenftand derfelben einen mächtigen 
Zauberer fein zu laffen.  Diefe Abſtammung ift 
nicht fo übel und kann mir reelle Vortheile ge 
wahren. Aber wo ift diefer Vater? wo Fann 
ich ihn finden, um ihm die dankbaren und zart: 
lichen ‚Gefinnungen, die ich ſchon in meinem 
Bufen Feimen fühle, zu Füßen zu legen? Ad) 
welch eine Freude ganz befonderer Art ift es 
doch, einen Vater zu haben!” 

„Ich theile dieſe Freude mit dir,” fagte For— 
tunat mit Warme. „Jetzt laß uns aber daran 
denfen, wie wir den Magier von unferer Ent: 
dedung in Kenntniß ſetzen.“ 

„Bir müßten:den Weg zum Felſenſchloſſe 
ausfindig zu machen ſuchen.“ — 
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„Das ift durchaus unmoͤglich!“ erwiederte 
der Freund. „Zomogifton liebt die Einfamkeit 
und hat fich gegen allen Beſuch der Geifter, 
wie viel ficherer alfo gegen den der Sterblichen 
verwahrt. Auf diefe Weife gelangen wir nicht 
zum Zwede. — Laß mic) Etwas nachdenken. — 
Sa, wir müßten ihn auf den” — 

— Maulwurfsinfeln aufſuchen?“ — 

„Richtig, Zulipan. Du trifft den Nagel 
auf den Kopf. Zomogifton vermuthet, daß ich 
ſchon laͤngſt dort fei, wo er mich hingeſendet. 
Es kann nicht fehlen, Daß er ſich auch fchon 
dort eingefunden. hat, um das Gelingen feines 
Lieblingsplanes zu betreiben.  Ia, wahrhaftig, 
dad Beſte ift, wir machen uns ſobald ald mög: 
lich auf die Reife,’ 

„O, das ift ganz allerliebft 1” rief Tulipan und 
huͤpfte im Zimmer. umher. „Laß ſehen, wie 
werde ich den neuen Vater empfangen? Gieb 
Acht, Bortunat, ich Fomme ihm entgegen mit 
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einigen leichten Schritten — ungefahr fo — 
dazu etwas nachlaffig den Kopf auf die rechte 
Schulter gebeugt. Das ift rührend und giebt 
mir zugleich einen empfindfamen Anſtrich. Dann 
bleib ich ploͤtzlich ſtehen mit einer Bewegung 
der Ueberrafehung und des Staunensz natürlich), 
denn ich bedenke in dieſem Augenblide, daß id) 
vor dem Urheber meines Dafeins ftehe. Ein 
erfchlitterndes Gefühl! Endlich lifple ich das in- 
haltſchwere Wort: Bater! und flürze mich mit 
einer graziöfen Stellung in feine Arme. Trefflich! 
ich wette, daß du fo wie alle andern Zufchauer 
in ein lautes Beifallsklatfchen ausbrechen wirft.” 

„Ah, Zulipan, du bleibft doch immer der 
lächerliche Stußer, der du ſtets warft. Das 
Leben hat dir feinen Ernft und Gehalt mitthei- 
len Eönnen.” 

„Bah! was für pedantifche Phrafen das 
find! Haft du dich denn fo merklich verändert?" — 

„Sch darf die Ueberzeugung hegen,“ entgeg— 
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nete Fortunat mit Ernft, „daß die Lehren, die 
mir das Leben gegeben, nicht ohne Nußen für 
mich geblieben find.” 

„Das freut mid. Aber nun laß uns von 
wichtigeren Dingen reden. Wie gedenkſt du den 
Meg zu den heilbringenden Inſeln zu finden?” 

„Das. laß meine Sache fein.” 

Kaum war der Plan zur Neife gefaßt, als auch 
in Eurzer Frift die Mittel zur Ausführung herbeige— 
fohafft wurden. Roger, Fleur-de-lys und der 
Bater Claude durften nicht zuruͤckbleiben. Ihr 
Erftaunen über die Entdeckungen der zwei Freunde 
war ebenfo lebhaft als ihre Freude ungezwungen, 
Tulipan zu einem Vater Glück wünfchen zu koͤn— 
nen. Roger rief, indem ev ihn umarmte: „Nun, 
Theurer, haben wir Beide gefunden, was wir 
fuchten, du einen Water, ich eine Geliebte! 
Möchten nur die zwei andern Gefährten auch 
bald fo glüdlich fein.’ — 

As Fortunats Abreife befannt wurde, ver— 
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fammelte fich die ganze Gegend, um ihm ihre 
Trauer an den Tag zu legen. Er fchied jetzt 
mit Thranen von den vielen Herzen, die mit 
Treue an ihm hingen, und deren Gluͤck er 
begründet. Mit gerechtem Stolze verglich er in 
feinem Innern diefen Abfchied mit dem, der ihm 
am Hofe der Grafin Kalypfo geworden. - Wie 
viel edle Früchte hatte hier die goldene Saat 
hervorgetrieben, und wie viel taube Blüthen unter 
wucherndem Unfraut dort! — 

Man wird vergeblich auf der Karte nachfor- 
fhen, wo die Maulwurfsinfeln liegen. Das 
ift unfer Geheimniß. Wir würden fehr gegen 
unfern Vortheil handeln, wenn wir es verriethen; 
denn jene Inſeln haben die Eigenfchaft, jeden 
Zauber zu vernichten, der fich ihnen naht. Wie 
ſchlimm ftände es alfo mit dem im diefer Ge: 
f&hichte angehäuften, wenn der Lefer 'unberufen 
und zur unrechten Zeit den Weg nach jenen 
verbotenen Eilanden fände. Zudem die Welt 
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hat jo wenig Taͤuſchung, fie ift fo arm an Zau- 
ber, daß Derjenige wahrhaft abfcheulich handelte, 
der ihr den Ort anzeigte, wo jede Taͤuſchung 
verfchwindet und jeder Zauber feine Macht ver: 
liert. Alſo der Weg, den unfer Held nahm, 
bleibt unentdedtz die metallene Kugel des Ma— 
giers, vor das Schiff ins Meer geworfen, übers 
nahm die Leitung defjelben. Es geht ein Ge 
rücht, daß diefe magifche Kugel noch eriftire 
und daß fie im Befige gewiffer Kritifer fei, die 
haufig von ihr Gebrauch) machen, um ſich zu 
jenen Snfeln führen zu laffen. Iſt einmal die 
Straße geöffnet, fo fteht fie Allen frei. Wehe 
dann den alten fchönen Zauberfagen der Welt: 
gefchichte, die fo rührend find, die Millionen 
Herzen erwarmt haben, und doch am Ende nichts 
als Lächerliche, barode Mährchen find. Wahrlich 
eine böfe Zeit wird Fommen. Man wird fich 
die Sllufionen fehlen, wie man fich früher die 
goldenen Dofen ftahl, und nichts wird fo gefahr: 
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lich fein f als viel Poefie bei fich zu fragen und 
fich damit auf die offene Straße wagen. Heim: 
ih, ganz oben im Dachſtuͤbchen, werden zwei 
oder drei zufammenrüden und einen Fleinen 
Vorrath alter lieber Irrthuͤmer mit einander ver: 
zehren, um mit diefer verbotenen Koft ein Leben 
zu friften, das ohne „Luͤge“ nicht beftehen Fann. 
Die Armen, fie find zu bemitleidenz doch find 
fie noh im Beſitze Deffen, was fie wünfchen, 
aber ihre fpaten Enkel werden darben in einer 
Zeit, wo nur das Unglüd und der Wahnfinn 
noch Illuſionen haben. 

Die Reife ging lange Zeit ganz glüdlich von 
ftatten. Die fülberne Kugel vertrat die Stelle 
eines Gompaffes, fie ſchwamm am Tage dicht 
vor dem Schnabel des Schiffs und in der Nacht 
Veuchtete fie mit bläulihem Feuer. Die Eleine 
Gefellihaft beluftigte fich untereinander, jo gut es 
gehen wollte, nur Tulipan's Ungeduld wuchs 
von Stunde zu Stunde. Er nannte als Grund 
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derfelben fein Verlangen, den Water zu begrü- 
gen, allein jo oft ihn Roger oder Fortunat in 
einfamen Augenbliden überrafchten, fanden fie 
ihn mit dem Bilde der Prinzeffin befchaftigt. 
„Nimm mir nur nicht auch die Braut, wie du 
mir ſchon den Bater genommen haft!” fagte 
Fortunat bei folchen Gelegenheiten mit dem To— 
ne eines gutmüthigen Vorwurfs. Zulipan lächelte 
und ſchwieg. 

Der alte Gascogner war eben befchäftigt die 
Geſchichte eines höchft merfwirdigen Schiffbruchs 
zu erzählen, bei dem er fich nicht fcheute, den edlen 
Grafen von Poitierd von einem Haififche ver- 
ſchlucken und wieder ausfpeien zu laffen, wahr: 
lich, ein auffallendes Factum, als auch das Schiff 
Fortunat3 von einem heftigen Sturme überfallen 
wurde. Die Gefahr wuch3, je mehr man Mit: 
tel anwandte, den MWiderftand des Windes zu 
brechen und dem Kiele eine andere Richtung zu 
geben. Die drei Freunde, der Alte, die Matrofen, 
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Alles legte Hand an, und die furchtfame Fleur: 
de-lys hielt ihre Klagen zurüd, um den Muth 
der Männer nicht zu lahmen. Dennoch entlockte 
ihr jede wild heranfchaumende Welle, jeder er: 
neute Stoß einen Seufzer, der, fo leife er war, 
dem Ohre Roger's nicht entging, der ſich zu 
ihr ftahl, um fie zu tröften. 

Wir waren ſchon Zeuge, welch ein Ende 
diefer Kampf gegen das empoͤrte Element nahm. 
Aus den Wolfen herab haben wir das unglüd- 
liche Schiff foheitern und feine Mannfchaft dem 
Schooße der Wellen überantworten fehen. Der 
entfeslihe Augenblid, der Magelonens Auge mit 
Naht umflorte, fand die ungluͤcklichen Schiffenden 
mit mehr Muth und Faffung verfehen, als die 
Unbefanntfchaft mit der Gefahr es bei den drei 
Freunden befonders hätte glauben machen follen. 
Fortunat verließ ſich auf den Schuß feines ihm 
väterlich gefinnten Magiers, Roger und Zulipan 
auf ihre jugendlichen Kräfte, der Alte auf eine 
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diefleibige Tonne, die er aufs brünftigfte um— 
armt hielt, und die fchöne Fleur-de-lys hatte 
die Wahl, welchen breiten Schultern, unter den 
Bielen, die fich ihr anboten, fie ſich anvertrauen 
wolle. So erreihten Alle glüdlicy das Geftade 
der Inſel, in deren Nahe das Schiff frandete 
und unterging. 

Unfere Reifenden faßen jest im hulflofeften 
Zuftande auf einem öden Felfenriffe. Sie hatten 
das Leben gerettet, das ift freilich fehr viel, aber 
ohne Hoffnung es weiter friften zu Fünnen, ift 
diefe Gabe Doch nicht fo fehakenswerth, als fie 
auf den erſten Anblid erſcheint. Schaudernd 
vor Kälte und Unbehagen, in durchnaßten Klei- 
dern, nahmen fie, in eine nicht fehr graziöfe 
Gruppe verfehmolzen, auf der breiten Steinplat- 
te einer Eleinen Anhöhe Plab. Roger gewann 
zuerft feinen guten Muth wieder; er erkletterte 
eine Selfenfpige und durchſpaͤhte von dort aus 
mit: eifrigen Blicken den weiten Umkreis des 
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Meeres.” Indeſſen fuchte Fortunat am Ufer noch 
wo möglih Einiges von den Sachen aus dem 
Schiffe zu retten. Er fand nach langem ver: 
geblihem Forfchen endlich, zwifchen einigen Ufer: 
fteinen eingefchloffen, ein Eleines Bündel, das 
er begierig auffifchte und in Sicherheit brachte. 
Wie willfommen war ihm der Anblid des Schaßes, 
den es enthielt. Ein ganz neues Beinkleid, un= 
befhadigt von der Naͤſſe und von der zierlichften 
Form. Er hielt es entzüdt und verwundert vor 
ſich ausgebreitet und unterließ nicht, die Feinheit 
des Stoffes zu prüfen und die grüne Blätter- 
guirlande zu bewundern, mit der diefes unver: 
gleichliche - Kleid gefhmüdt war. Wir errathen, 
welch eine Bewandtniß e3 mit diefem Funde hat. 
Das Schickſal hat einen neuen boshaften Streich 
der armen Prinzeffin Zephife aufgefpart. Als Mage: 
lone im Uebermaße der Furcht und des Schredens 
fi) oben aus dem Wolfenwagen des Genius 
Tuberroſe fo weit herausbog, verlor fie von ihrem 
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Gürtel dad Bündel, das rettungslos in Die 
Ziefe hinabftürzte. Unglüdliche Spröde, welches 
Loos wird dich jeßt treffen? Ach, wer wollte 
lange ungewiß darüber fein? Ein junger Burfche, 
der vor Kälte zittert und nichts fehnlicher wünfcht, 
als die durchnaßten Lumpen, die Faum noch auf 
feinem Leibe haften, abzuftreifen, wird der noch 
lange Anftand nehmen, ein neues trodnes Kleid, 
das ihm der günftigfte Zufall in die Hand fpielt, 
anzulegen? Umfonft find alle Verſuche, Dich zu ret— 
ten, bedauernswerthe Prüde! Alles was in deiner 
Macht fteht, ift, Dich mit Stolz zu waffnen und 
dein Mißgeſchick mit jener Größe der Seele zu 
tragen, die erhabene Charaktere felbft im Un: 
glück zu Gegenftänden unferer Bewunderung und 
Anbetung mad. 

Kaum hat Fortunat feinen Anzug vollen: 
det und betrachtet fi eben wohlgefälig im 
Spiegel der beruhigten Gewaͤſſer, ald Roger 
auf der Felfenfpise einen lauten Schrei ded Ent: 
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zuͤckens ausftößt, der auf die angenehmfte Weife 
im Ohre der armen Schiffbrüchigen widertönt. 
„Bas giebts?“ rufen zwölf Stimmen auf ein: 
mal hinauf. „Ein Schiff!” tönt die Antwort 
herab, „und zwar ein Schiff, das geradeswegs 
auf uns zugefleuert kommt.“ 

Es war Dem wirklich fo. ine fchöne reich: 
ausgeftattete Gondel ſchwamm wie ein pradti- 
ger Schwan langfam auf den Felfenriff zu. Alte 
hatten fih auf einen Fleinen Platz zuſammen— 
gedrangt, um das Wunderſchiff heranfommen zu 
fehen. Das Erflaunen wuchs, als zuerft die 
fharfen Augen Fortunats und zulegt auch die der 
Uebrigen die Entdeckung machten, daß die Gondel 
ohne Leitung "einer Menſchenhand ihren Weg 
zu finden wußte Der glänzende Raum ihres 
Innern war völlig leer. Die breiten Polſterbaͤnke, 
fo einladend dem Blide der Ermüdeten, blähten 
ihre üppigen, mit Purpurdecken überzogenen 
Pfuͤhle, ohne dag Semand darauf Plab nahm. Die 
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Dielen von hellpolirtem Mahagoni mit einge: 
legten farbigen Hölzern warfen das Bild der 
Sonne zurüd, die ihre Strahlen durch einige 
Niken des azurblauen, mit goldener Stickerei ver: 
zierten Baldachins fallen ließ. ine fehwelge: 
riſch beſetzte Tafel prangte im Schatten und 
überzog mit einer duftenden Atmofphäre von 
Ananas und Drangen das Geſtade der nadten 
Selfenriffe.. Man fah aus der Entfernung die 
hellgefchliffenen Kryftallgläfer blinken neben prach- 
tigen bauchigen Flafchen, die nur darauf zu 
warten fchienen, ihrer Pfropfen entledigt zu wer: 
den. Der Wind fpielte mit dem ſchneeweißen Zifch- 
tuche und überftreute diefes Eoftbare Feld des Ge: 
nuffes mit Blüthen, die in einer prächtigen japant- 
ſchen Vaſe in der Mitte der Zafelaufgehäuft ftanden 
und mit ihrer Poefte halb die Eräftige Profa einer 
dampfenden Zrüffelpaftete verdedten, die mit dem 
ganzen Stolze ihrer Unentbehrlichkeit nur unwils 
(ig diefes „in den Schatten ftellen” zu dulden ſchien. 
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Wahrlich, eine Gondel dieſer Art, die auf 
ein paar Dutzend armer hungerleidender Schiff— 
bruͤchigen zuſchwimmt, kann ſicher ſein, daß man 
ſie mit Freuden willkommen heißt. Mit einem 
Jubelgeſchrei ſtroͤmten unſere Abenteurer in den 
feſtlich geſchmuͤckten Raum, in deſſen Beſitz ſie 
ſich ſogleich ſetzten, da Niemand erſchien, ihnen 
denſelben ſtreitig zu machen. Fortunat beſeitigte 
noch alle etwaigen Beſorgniſſe der Art, indem 
er die Flagge am Kiel bemerkbar machte, auf 
der in ſilbernen Sternen der Name: Tomogiſton 
eingeſtickkt war. Jetzt wußten die Freunde, von 
wem die Huͤlfe in der Noth kam. Sie erwie— 
ſen der Kuͤche des Zauberers alle moͤgliche Ehre 
und erhoben ſich nicht fruͤher von der Tafel, als 
bis alle Schuͤſſeln geleert und alle Flaſchen aus— 
geſtochen waren. Unterdeſſen ging die Gondel 
ihren Weg fort und zwar durchſchnitt ſie mit 
einer reißenden Schnelligkeit die Gewaͤſſer, an 
der weder Wind noch Ruder Theil hatten. Eben: 
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fo, wie fie angefommen, entfernte fie fich wieder, 
von unfichtbaren Geifterhanden gefteuert. Die 
Bahn, die fie zurüdlegte, ſchien nur eine ge 
ringe Ausdehnung zu haben, dennoch hätte fie 
ein gewöhnliches Schiff in vielen Zagen nicht 
durchgemacht. Man reifte die Nacht durch und 
befam am Morgen das Geftade einer Inſel zu 
Gefichte, die, wenn nicht alle Anzeigen trogen, 
das Ziel der Reife fein mußte. Schon aus der 
Ferne fah der erftaunte Blick Palaͤſte auftau— 
chen und Thuͤrme fich erheben, ſpaͤter erſchienen 
herrliche Gaͤrten und reizende Anpflanzungen, die 
ihr Bild im Waſſer widerſpiegelten. Die ganze 
Schiffsgeſellſchaft ſchickte ſich an, ihr Erſcheinen 
auf den Maulwurfsinſeln auf die vortheilhafteſte 
und eleganteſte Weiſe einzurichten. Niemand 
wollte zuruͤckſtehen oder unbedeutend erſcheinen. 
Roger ſchnuͤrte das Corſet Fleur-de-lys' feſter, 
eine Fertigkeit, die er der Fee Kokombre zu dan— 
ken hatte, Tulipan, dem das Herz vor Freude 


und Erwartung Elopfte, vang das noch übrig 
gebliebene Wafjer aus feinem Mantel, der Vater 
Claude fammelte in feinem Gedachtniffe ſchnell die 
fhönften und wunderbarften Gefchichten und For: 
tunat flolzirte auf dem Verdeck der Gondel, mit 
den „Roſen und Vergißmeinnicht“ geziert. 

Ein mit üppiger Kunſt verzierter Garten mit 
einer breiten Marmortreppe, die bis zum Meere 
hinabführte, nahm die SHeranfhiffenden auf. 
Ein fchmetterndes Trompeten» Fanfare ertönte 
aus den Drangen und blühenden Mandelgebüfchen. 
Dben auf dem Altan der Treppe zeigte fich die 
Prinzeffin Omphale von ihrem Gefolge umgeben, 
in einer halbnachdenflihen und fraumerifchen 
Stellung, während der Zauberer Tomogiſton 
mit einer Miene gefchäftiger Freundlichkeit die 
Stufen herab, unfern Reifenden entgegenfam. 
„Richt wahr?” rief er, „das Diner, das ich euch 
ſchickte, Fam zur rechten Zeit? Wie fandet ihr 
die Weine, das Gefrorene, das Wildpret?” 
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Er ſchloß den heraushüpfenden Zulipan zuerft 
in die Arme, dann faßte er Fortunats Hand, 
um ihn der Prinzeffin vorzuftellen, do in dem 
Augenblide, al8 der Fuß unferes Helden bie 
Marmortreppe berührte, hörte er einen Schrei 
der Damen oben, und die Prinzeffin entfernte 
fi) auf das fehleunigfte. „Was ift das?” ſchrie 
Zomogifton. — „Aber was muß ich fehen?‘ 
feßte er im Zorne hinzu. „Welch ein Aufzug?” — 
„Die Fannft du es wagen, fo vor einer Dame 
zu erſcheinen?“ „Ach, du wirft machen, daß meine 
Lieblingspläne ſcheitern!“ 

Diefe Worte brachten Fortunats Unruhe und 
Verlegenheit auf die Spitze. Er ſenkte befchamt 
den Blid und ward mit Schreden gewahr, daß 
die Roſen und Bergißmeinnicht ihn verlaffen 
hatten. Cine nicht mehr ganz junge Schöne 
mit blaſſem Teint und einem Gefichte, auf dem 
Berwirrung und Unwille Fampften, fand ihm 
zur Seite. Aller Blicke wandten ſich zu Diefer 
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Erſcheinung, von der Niemand wußte, wo ſie 
hergekommen war. Sie machte ihrem Befreier 
eine ſtumme Verbeugung, die dieſer, in dem 
Zuſtande, wo er ſich befand, auf eine ſehr un— 
geſchickte Weiſe erwiederte. Der weite Kreis der 
Zuſchauer ſchloß dieſe ſonderbare Gruppe ein. 
Der Magier zerrte feinen Schuͤtzling, der ihm 
fo wenig Ehre machte, am Arme und flüfterte 
ihm ins Ohr: „Bor allen Dingen, du Tollkopf, 
geh und Fleide did) an. „Wir wollen alle Er: 
Öffnungen bis zu der Zeit verfparen, wo du im 
Stande fein wirft, mit Anftand vor. unfren 
Bliden zu erfcheinen.” 

„Aber in der That,” flotterte Fortunat, „ich 
begreife felbft nicht, wie diefer Uebelftand in mei— 
ner Toilette fo ploͤtzlich“ — 

„Niemand begreift das!” rief Tomogifton. 
„Jetzt aber mach, daß du fortfommft. Es ift 
Feine Zeit zu verlieren.” 
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Zehntes Kapitel. 


Das feltfame Gefpann. — Der Mondicheinpalaft der 

Fee Jonquille. — Wettftreit der Nymphen. — Vermaͤh— 

lungsfeierlichkeiten auf den Maulwurfsinſeln. — Fortu— 
nat Koͤnig von Cypern. — Schluß des Maͤhrchens. 


RR, wollen die Zeit benußen, wo Allesin Er: 
ſtarrung und Erwartung der Aufklärungen fo 
feltfamer Raͤthſel unbeweglich auf der Marmor: 
treppe ftehen bleibt und unfer Held fich nad) 
einem Paar Unausfprechbarern umfieht, von denen 
er hoffen darf, daß fie ihm Feinen ähnlichen 
Poffen fpielen, um uns nach) dem ehrlichen Ga— 
nelon umzufehen, „den wir zuleßt im Thorwege 
der Nefidenz verfchwinden fahen. Jetzt treffen 
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wir ihn wieder, nicht weit von der Stadt, be: 
haglich daherreitend in Gefelihaft des Hofnarren 
und eines zweiten Gefährten, den wir fchon ken— 
nen. Die lange, dürre, in ein gleichmäßige: 
Schwarz gehüllte Geftalt, mit dem bleichen, 
trockenen, erloſchenen Geſichte, haben wir fchon 
geſehen. Wahrlich, es bedarf einer Entſchuldi⸗ 
gung, daß wir dieſe koſtbare Figur unſers 
Maͤhrchens ſo lange in Venedig liegen gelaſſen 
haben, aber er drohte uns beſchwerlich zu fallen 
mit einer langen larmoyanten Erzaͤhlung. Schon 
auf dem Schiffe hatten wir alle Muͤhe, ihm den 
Mund zu ſtopfen, und auch jetzt ſind wir nicht 
Willens, ihn zu Worte kommen zu laſſen. Das 
iſt allerdings grauſam. Was ließe ſich, rufen 
die Verehrer der Romantik, aus einer fo dank— 
baren Figur nicht Alles machen? Gerade einer 
folhen Eönnen die rührenden Partieen des Ge: 
dichtes zugetheilt werden. Solche Geſtalten find 
e8, die in den Ritterromanen die meifte Wirfung 
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hervorbringen. Sie find etwas langweilig, das 
ift wahr, allein fie machen durch tiefes Gefühl 
und Edelmuth Alles wieder gut. Sie verzehren 
fi) in der reinen Flamme der „Minne,“ bis fie 
wenig mehr find als Schatten, aber diefe Schat- 
ten find gerade das Sublimfte, was die Poefte 
erfinden Fann. 

Unfer Ritter hatte, wie gefagt, in Venedig 
auf die Prinzeffin Zephife gewartet, vergeblich, 
wie man ſich wohl denken kann; er war darauf 
aufıden Einfall gerathen, Die Spur der vier 
Pagen wieder aufzufuchen, und langte eben am 
Hofe an, wie diefer in dem traurigften Zuftande 
fich befand. Die ſchoͤne Kalypfo war verſchwun— 
den. Zum Glüde trifft unfer Ritter in einer 
entfernten Herberge unter lufligen Kameraden 
beim Würfelfpiele den edlen Ganelon an, der 
feine böfe Laune, fo gut es gehen will, ver- 
treibt. Der Page erkennt den Kitter, fie um— 
armen fich und taufchen Erfundigungen und Ges 
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ftändniffe gegen einander aus. Ganelon theilt 
ihm feinen Plan mit, durch die Eleine Magelo: 
ne und den Hofnarren Fortunat’s5 Aufenthalt 
zu entdeden, und der Ritter entſchließt fich, ihn 
auf diefer Entdedungsreife zu begleiten. Man- 
cher Becher wird auf alte Erinnerungen geleert, 
des ehrlichen Grispin, der guten Trufaldine wird 
gedacht, das Unglück mit Feuer und Waffer auf 
dem Schiffe befprochen, ‚und der Ritter will eben 
daran gehen, von feiner Liebe ausführlich zu er: 
zählen, als die Thür fich öffnet und die bucke— 
lige Geftalt des Eleinen Narren ſich hineinfchiebt. 
O, wie willfommen! Sest laßt fih Alles aufs 
Befte verabreden. Der Narı fchlägt gern ein, 
denn er weiß nicht, was er an einem fo fraus 
rigen Hofe machen fol. Am andern Morgen 
find die drei Gefellen fhon zu Pferde, und es 
geht in einem luſtigen Trotte zum Thore hinaus. 

Da Jeder feine befondern Eingebungen hat, 
fo will Seder auch einen befonden Weg ein- 
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fhlagen, und fo ziehen fie lange in die Kreuz 
und Quere herum. Es vergehen mehrere Tage. 
Sie gerathen in Streit und verföhnen fih wie: 
der, fie fommen von den gebahnten Wegen ab, 
und ihre Pferde, Elüger als fie, bringen fie im: 
mer wieder auf den rechten Pfad. Der Narr 
will fchlafen, der Ritter will erzahlen, Ganelon 
efien, und Alles diefes zur unvechten Zeit, wenn 
gerade die beiden Gefährten etwas Anderes im 
Sinne haben. Sie fagen fi) einander die ab: 
fcheulichften Beleidigungen und trinken Darauf 
beim naͤchſten Becher Wein fi) die zartlichiten 
Gefühle zu. - Der Narr findet das Alles fehr 
natürlich, denn er hat ſich ſchon laͤngſt daran 
gewöhnt, in Feinem Dinge Zufammenhang und 
Confequenz zu fuhen. Das Leben ift für ihn 
eine bunte Narrenjade, zu deven zufammenge: - 
flickten Lumpen alle Anſichten, Syfteme und Ge- 
fühle beifteuern. Der Ritter findet diefe Geſin— 
nung fehr gemein, und Ganelon lacht über den 
16 * 
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Einen wie über den Andern. So ftreitend, la— 
chend und gegen einander Syſteme ausbreitend, 
gelangen fie in ein Dorf, wo ein Anblid eigner 
Art ihre Aufmerkfamkeit auf fi lenkt. Es ift 
ein Bauer, der, um feinen Ader zu pflügen, ein 
fehr feltfames Gefpann in Thatigkeit fest. Statt 
des Pferdes Feucht die derbe Geftalt eines Manz: 
nes vor dem Pfluge, den der Narr, nachdem 
er ihn einige Minuten flarr firirt hat, mit einem 
lauten Schrei begrüßt. „Wie?“ ruft er umd 
fchlagt die Hände über dem Kopfe zufammen, 
„ihr feid es, Herr. Senefhall? O, ich will mei: 
ner Mutter duͤmmſter Sohn fein, wenn ich je be— 
greife, wie eure Herrlichkeit fich dazu herablaffen 
fönnen, die befcheidene Stelle eines Ochſen ein: 
zunehmen, um $urchen in einem Ader zu ziehen! 
Shr, die ihr untröftlih waret, wenn die Bruft 
eines Fafans, oder der Schenkel eines Kapauns 
nicht ganz fo faftig und ſchmackhaft gekocht er- 
fhienen, als ihr es gewohnt waretz ihr, die ihr 
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taufend Hande in Bewegung ſetztet, um euern 
Kopfpfühl fo zu polftern, daß er die biegfamfte 
Elaſtizitaͤt mit der wollüftigften Weichheit verei— 
nigte; ihr“ — 

Ein troſtloſer vielſagender Blick, mit dem ſich 
der ungluͤckliche Eingeſpannte nach dem Sprecher 
umwandte, verſchloß dieſem den Mund zu fer— 
neren beleidigenden Ausrufungen. Es war in 
der That der arme Seneſchall; ach, der Treff— 
liche, wie viel hatte er ſchon in dieſen abſcheu— 
lichen Pflug eingeſpannt, von ſeiner behaglichen 
Rundung verloren! Ein herzzerreißendes, weh— 
muͤthiges Lächeln, das um Wangen ſpielte, 
die man, es fehlte wenig, hohl nennen konnte, 
erſetzte die frühere joyeufe Miene des eleganten 
Feinſchmeckers. Die edle Haltung war völlig 
unter der nichtswürdigen Anftrengung erlegen, die 
erforderlich) war, um einen Ader mit Furchen 
zu bededen. Nie ift wahres Verdienſt und ir: 
difche Größe fo tief gefunken; nie fah man 
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einen Mann, der das unfterbliche Talent befaß, 
eine Zafel auf das gefchmadvollfte anzuordnen, 
fo grimmig vom Schiefale mißhandelt, und noch 
nie wurden die Gaben eines großmüthigen Ber: 
ſchwenders fo fchändlich der Welt entzogen. Sei: 
ne Gefchichte ift die Eurze, tragifche aller Hof— 
Fabalen. Die zahlreichen Feinde des edlen Se: 
neſchalls hatten die Zuruͤckgezogenheit und fpätere 
Entfernung der Prinzeffin benutzt, um ihn zu 
flürzen und zu verjagen. Ein unbarmherziger 
Bauer hatte ven ausgeplünderten, verftoßenen, 
den armlichfien Zufluchtsort auffuchenden Flücht- 
ling zwar aufgenommen, allein für die Farglichen 
Mahlzeiten, die er ihm auftifchte, und die der ges 
bildete Gaumen des Edlen nur mit Widerftreben 
hinabwürgte, jene entehrenden Dienfte von ihm 
in Anfpruch genommen. 

„Aber weshalb Elagt ihr?” nahm der Narı 
auf die Verwünfhungen des Seneſchalls das 
Wort. „Ich bitte euch, feht euern Zuftand als 
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eine Allegorie an, und ihr werdet finden, wie 
tröftlich er euch alsdann erfcheint. Eure Bor: 
fahren haben vielleicht diefelben Felder durch Jagd 
und Krieg verwüftet, es iſt nicht mehr als bil 
lig, daß ihr fie wieder in Stand zu bringen 
helft. Zudem habt ihr Gelegenheit euch populär 
zu zeigen. Ihr feid aus einem Hofmanne ein 
„Mann des Volks“ geworden. Das ift ein fehr 
ehrwirdiger Titel. Was find alle imaginären 
Schaͤtze des Wiffens gegen dieſe höchft wirklichen 
Furchen, die ihr hier in die Erde gezogen, und 
mit denen ihr eure Mitwirkung zum allgemeinen 
Beten weit anfchaulicher an den Tag legt, als 
durch die Anordnung der glanzendften Tafel bei 
Hofe? Ich fage euch, nachdem man lange mit 
dem Schwerte auf: die Menfchenhaut, mit der 
Feder auf Pergament gefchrieben hat, fo wird 
man doch wieder dahin zuruͤckkommen, mit die: 
fem harten Griffel, den ihr eben führt, auf diefe 
alte gute Tafel zu fehreiben, Die ſchon fo viele 
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Sahrtaufende hindurch uns ihre geduldige Fläche 
leibt. Der allervornehmfte und bedeutendfte Name 
wird derjenige fein, der in diefer Schrift den 
weiteften Raum einnimmt. D wahrlih, man 
wird aller Spielereien müde. Werft alle eure 
Bilder, eure Bücher, eure Statuen, eure kuͤnſt— 
lichen Mafchinen und vor Allem eure Stammz 
baume ins Feuer und lernt, wieder Die ehr: 
würdige Kunft „Furchen zu ziehen”. 

Diefe Standrede des Narren neben dem Pflu- 
ge, an den der unglüdliche Seneſchall angefpannt 
war, that durchaus nicht die beabfichtigte Wir— 
fung. Es verfammelten ſich mehrere handfefte 
Bauern, und als Ganelon und der Ritter Mes 
lenger dem Gefangenen mit Gewalt zu Hülfe 
kommen wollten, entftand ein derbes Gefecht, 
dem der Narr aus der Entfernung zufah, weil 
er Feine Luſt hatte, feine eben gehaltene Predigt 
über den Frieden durch eine fo handgreifliche 
MWiderlegung außer Wirkung zu feßen. 
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Der Ritter und Ganelon ermüdeten bald, und 
die Bauern, als fie fahen, daß fie feinen Geg- 
ner mehr zu bekämpfen hatten, befänftigten fich 
ebenfalls, indem fie fi) unter einer Linde auf 
der nahen Wiefe niederwarfen und ſich's im kuͤh— 
len Schatten wohl fein ließen. Der Nitter, als 
er diefen Kreis von anfcheinend geduldigen Zu— 
hörern fah, ließ fich durch einen Zug natürlicher 
Großmuth, die feinem Charakter eigen war, ver: 
leiten hinzugeben, um den einfachen Gemüthern 
die Gefchichte feiner Liebe zu erzählen. Anfangs 
hörten fie ihm mit Aufmerkfamkeit zu, ja der 
Kreis wurde fogar immer größer um ihn her, aber 
die eigenthümliche Weife unferes Erzählers machte 
bald, daß ein Eleiner Unwille laut wurde. Ein 
alter mürvifcher Kritiker des Dorfes erhob zuerft 
feine Stimme, indem er rief: „Das nenne ich 
mir eine langweilige Hiftorie! Ich glaube, Herr 
Nitter, ihr wollt die Schläge, die wir euch eben 
ertheilt haben, auf eine fanftere Manier uns wie- 
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der zurüdgeben. Hört auf, ih bitte euch. 
Was geht uns die Prinzeffin Zehnfüße und der 
Zauberer Bärlin an?” 

Der Ritter ließ fich Durch diefe plumpe Ein— 
rede nicht irre machen, er erzählte unausgefeßt 
weiter und ſprach fo lange, bis der ſaͤmmtliche 
Kreis in tiefem Schlafe begraben lag, der Kriti- 
fer an der Spiße, der nur noch durch verftärktes 
Schnarchen feine früheren feindlichen Angriffe 

fortzufegen fchien. Endlich geichah Etwas, deffen 
| fi) weder der Ritter noch feine Zuhörer verfa- 
hen, die aͤußerſt wenigen naͤmlich, die noch 
wachten, zu denen Ganelon und der Narr ge 
hörten; der zartliche Anbeter Zephifens wurde 
plöglich unfichtbar, und man hörte von ferne ſei— 
ne Stimme erfchallen, die mit einem wehmuͤ— 
thigen Ausdrude die Worte rief: „Mo bringt ihr 
mich hin, ihr boshaften Geifter? Meint ihr, daß 
ich euch nicht erfannt habe? Ihr ſeid Abgeord- 
nete Merlin’s, der feine Rache jest auch auf 
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mich ausdehnt! — Laßt mich doch wenigftens 
jenen ehrlichen Leuten das Ende meiner unglüd: 
lichen Abenteuer erzählen. Umfonft, ihr hört 
nicht auf meine Worte.” 

Die Genien, die unfern Erzähler forttrugen 
(wir werden gleich hören, in wefjen Dienfte fie 
ftanden), achteten auch allerdings nicht auf dieſe 
Bitten und Borftellungen. Sie mußten alle 
Kräfte anftrengen, die ihnen aufgetragene Reife 
fo ſchnell, als es nur immer Geiftern möglich 
ift, zu vollenden. Als fie ficher ‚fein konnten, 
nicht mehr von menfchlichen Augen belaufcht zu 
werden, außer denen des Nitters, warfen fie das 
Sneognito der Unfichtbarfeit ab und erfchienen 
als vier runde frifche Knaben, mit Fledermaus: 
flügeln an den nadten Schultern. Ihre großen 
vollenden, ſchwarzen Augen fahen fi) einan- 
der mit dem vollen wilden Muthwillen Feder 
Sungen, denen ein „luftiger Streich” gelungen 
ift, an, und ihre kreideweißen Zahne enthuͤllten 
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fih im fchallenden Gelächter, mit dem fie die 
einfamen Lüfte erfüllten. Auf ihren weithin flat- 
ternden ſchwarzen Loden brannte ein Kranz von 
feuerfarbenen Mohnköpfen, aus deren Kelchen 
ein betäubender Duft die Schläfen des Ritters 
einhüllte, fo daß er bald demfelben despotifchen 
Einfluffe unterlag, der feine Zuhörer unter der 
Linde in Feſſeln gefchlagen hatte. AS er feine 
Blicke wieder erfchloß, war die Reife vollendet, 
und er befand fi in der Nahe eines PValaftes, 
den die magifchen Künfte der mächtigen Gebie: 
terinnen, die in diefer Gefchichte eine fo große 
Rolle fpielen, auf eine ganz eigenthuͤmliche Weife 
ausgeſchmuͤckt hatten. 

Es war der Mondicheinpalaft der Fee Jon— 
quille. 

Wir wollen ihn naher befchreiben. Kommt, 
ihr gefühloollen Seelen, ihr Mädchen mit ge 
brochenem Herzen, ihr Priefterinnen des Schmer- 
zes, ihr flillen Leidtragenden, ihr Engel mit ge: 
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brochenen Fittichen, unfähig, euch zum Himmel, 
euerm Vaterlande, zu erheben, von der dunfeln 
Erde feftgehalten, hat euch die Frivolität Der 
frühern Kapitel beleidigt, fo thut fich euch bier 
ein ftilles Heiligthum auf, in das ihr mit euern 
Thränen, eurer ewigen Sehnfucht, euern flat: 
ternden weißen Nonnenfchleiern einziehen mögt 
in Frieden. Hört ihr die leifen Harfenaccorde, 
die durch die Nacht zittern? Man läutet euch die 
Meffe der Herzen ein. Kommt, vereinigt eure 
Klagen mit dem Seufzerhauche der Nachtluft, mit 
dem melodifchen Geflüfter der Quellen und dem 
leifen Gruße der Blüthen. O, der Mondfchein- 
palaft der Fee Sonquille ift ein Himmel für euch. 

Ein weiter Park liegt vor uns. Seine Grup: 
pen von Cypreſſen und Thraͤnenweiden bilden 
auf dem hellen Grunde des Raſens dunkle Par: 
tieen, die der Spiegel der Seen und Bäche in 
fi) aufnimmt. An diefen Seen hin fchlängelt 
fich der Weg, und wird hier durch einen praͤch— 
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tigen Waſſerfall, dort durch ein Felſenportal be— 
grenzt. Ueber die ganze Gegend iſt ein ewig 
ſich gleich bleibender Sommernachthimmel, der 
einem einzigen ungeheuern Kryſtallbogen gleicht, 
ausgeſpannt, erleuchtet von dem mildeſten Mon— 
denglanze, der unveraͤndert derſelbe bleibt und wie 
ein „Traum der Liebe“ die Gewaͤſſer, Blumen 
und Gebuͤſche einhuͤllt. Dieſer Mondenglanz 
ſtroͤmt von keinem einzelnen Monde aus, fon: 
dern ift gleichmäßig über die ganze Kuppel des 
Himmel ausgegofjen. Nur gegen den Horizont 
nimmt das Elare blauliche Licht etwas von dem 
Schimmer einer Abendröthe an, die dem entfern: 
ten Gebirge eine entzüdende Farbenmifchung mit: 
theilt. "Der Charakter diefer Gegend iſt Stille, 
Einfamkeit, aber eine Einfamkeit, wie fie nur 
in dem erhabenen poetifchen Grame: der Liebe 
wohnt, genährt von einer ewig füßen und ſchmerz⸗ 
lichen Sehnfuht. Mitten in diefer fehweigenden, 
im Mondfchein blühenden Gegend fteht ein Pa: 
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laft, wie aus einem einzigen Stüde Bergfryftall 
gehauen und in dem Nebel von Mondenglanz 
gleich einem großen Diamant funfelnd. Zu die 
ſem herrlichen Tempel der Geifter führt eine dop— 
pelte Reihe Säulen, ebenfalls durchfichtig, ſchim— 
mernd und wie Strahlen gefrorenen Mondfcheins 
in die Lüfte fteigend, fie enden am Portale des 
Palaftes. Auf breiten Stufen erfteigt man die— 
fes. Zu beiden Seiten erheben fich koloſſale Va— 
fen, gefüllt mit Lilien und weißen Rofen, die 
ihre Düfte mit dem weichen wollüftigen Athem 
der Sommernacht miſchen. Nur fcheu wagt es 
der Fuß, fih dem Eingange des Heiligthums zu 
nahen. Das breite hochgewoͤlbte Thor fteht of- 
fen — überall Stille, tiefe Einfamkeit, nur tief 
aus dem Innern der Gemädher tönen Accorde 
einer Muſik, die nicht der Erde angehört. An- 
fangs leife, dann immer mehr anfchwellend, neh— 
men fie jest die eigenthümlich Flagenden Laute 
einer Flöte, jetzt die fcharfer ausgeprägten Töne 
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einer Harfe an, in ihrer vollen Stärke ergießen 
fie fich jedoch, wie der Choral der reinften Men: 
ſchenſtimmen, in einer Stärke und wilden Glut 
bingeftrömt, die da8 Herz vor unnennbarem Ent— 
zuden, vor todbringendem Schmerze ftille ftehen 
macht. Aber zum Gluͤck dauert dieſer hoͤchſte 
Aufihwung nicht lange, die Wogen des himm— 
lifchen Gefanges fallen wieder allmälig, wie fie 
geftiegen, und erfterben endlich in dem leifen lis— 
pelnden Hauche, der wie die Seele der Nacht, 
wie der Pulsfchlag dieſes wunderbaren Lebens, 
unter den fehweigenden Gebüfchen, an den ftillen 
Seen dahinflieht und verfehwindet; bis es dem 
Geifte des Grams gefällt, ihn wie einen ſchwe— 
ren Athemzug wieder hervorzuziehen und anfchwel- 
len zu laffen. Dieſe Wiederkehr ift regelmäßig. 
Alles in diefem phantaftifchen Umfreife bleibt un- 
verändert. Das Geſetz, das hier waltet, fcheint 
fich darin zu gefallen, immer diefelben ſchwer— 
müthigen und eerhabenen Bilder in gleicher Folge 
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einander ablöfen zu laffen. Nie bricht der Tag 
mit feinem unruhigen und blendenden Glanze über 
jene Gebirge im Oſten; die Morgenröthe, die 
dort fchimmert, ift Feine Verfündigerin des er: 
wachenden gevaufchvollen Lebens, eines Lebens, 
das fo ungünftig den fillen Träumen, den im 
Geheimen brütenden Gedanken einer Seele ift, 
die dem verlorenen Glüde nachſinnt. Diefe 
Nacht hat nichts von ihrer übermüthigen Neben- 
buhlerin zu fürchten, fie herrſcht ewig ungefranft 
auf ihrem Throne. Keine Wolke det den Him— 
mel, aber auch Fein Stern erfcheint an demfel- 
ben. Ewig mit gleihem Schwunge plätfchern 
die Springquellen und häufen ihre Silberfunfen 
im Marmorbeden, ohne daß ein diebifcher Weſt 
es wagt fie ihnen zu flehlen und feitwarts auf 
den blendenden Weg auszuftreuen. Keine Welle 
Eraufelt die Oberfläche der Dunkeln ruhenden Seen, 
und fie geben, nicht geftört durch die wechfeln- 
den Effecte des Tages und der Nacht, das Bild 
I, 17 
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der Blumen an ihrem Ufer unbeweglich wieder, 
ebenſo unbeweglich wie dieſe Blumen ſelbſt, die 
mit immer offenen Kelchen, Nachtwandlern un— 
ter den Blumen gleich, die geiſterhafte Nahrung 
der Nacht einſaugen. In den Zweigen dieſer 
dunkeln Bäume, die ein leiſes Gewebe von Mond: 
licht überzieht, baut Fein Vogel fein Neft, fie 
entbehren der Stimme fröhlichen Lebens, die ihre 
Genoffen in minder trofflofer Einfamkeit zu durch- 
fchallen pflegt. Hier darf Fein anderer Laut ſich 
hören laffen, als jener ſchwermuͤthige Choral, der 
das Recht der Alleinherrfchaft über das Ohr wie 
der Mondglanz über das Auge behauptet. Alles 
was bier lebt ift unter das Scepter diefer beiden 
Gewalten geftellt, fie bilden den mächtigen Ta— 
lisman, der dad Band der Berzauberung zufam- 
menhaͤlt. 

Dennoch entbehrt dieſe Gegend, die eine un— 
gluͤckliche Fee zu ihrem Aufenthalt gewaͤhlt, nicht 
alles Reizes der Belebung, obgleich auch dieſer 
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Reiz ein befonderes fchwermüthiges Gepräge, wie 
alles Uebrige, an fich trägt. Bald einzeln, bald 
zu langen Zügen fieht das Auge auf den Wegen 
des Parks Nymphen wandeln, in weiße Schleier 
gehült, das Haupt geſenkt und eine Lilie vor 
fi) her tragend. So empfängt ihr Bild der 
Spiegel der Seen, an dem fie vorüberziehen, 
lautlos, in Betrachtungen verfenft. Andere fieht 
man in Grotten, fchweigend, wie aus Marmor 
gehauen, neben Urnen fißen, wieder. andere an 
Bäume gelehnt, in jener hingebenden Stellung, 
die der Körper annimmt, wenn die Seele, dem 
Fluge ihrer Gedanken folgend, ihre Oberherr: 
ſchaft über ihn aufgiebt. Diefe Nymphen bilden 
die Umgebung der Tee, einft in glüdlichen Ta: 
gen ihre Gefpielinnen, jest die Theilnehmerinnen 
ihres Grams. 

Unfer Ritter, nachdem ihn feine vier Träger 
auf den bezauberten Boden abgefeßt, gelangte 
bald diefen ftilen Wandlerinnen in die Nähe. 

— 9 
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Sie fchienen ihn nicht zu beachten, dennoch bra= 
hen fie ihm zu Gefallen ihr melancholifches 
Stillſchweigen und unterhielten ihn durch. eine 
Art Wettgefang, der zum Gegenftand des poe— 
tifchen Streites das Thema wählte: ob die Sehn- 
jucht oder das befriedigte Verlangen dem Herzen 
größern Genuß bereite. Der Ritter erlaufchte 
kaum diefe zwei intereffanten Gegenfäße, als 
feine Theilnahme an der Frage fogleich den leb— 
bafteften Schwung annahm. Er feste fich auf 
eine Rafenbanf am See und fchidte fih an, im 
Stillen das entfcheidende Urtheil zu fällen. Die 
beiden ftreitenden Chöre hatten fi an den ent 
gegengefegten Ufern des Sees gelagert und war— 
fen fich ihre Theſen und Antitheſen wie Bälle 
einander zu. 

Die Sprecherin für das befriedigte Verlan— 
gen begann: „Wie kann man zweifeln,” rief 
fie mit einer fanften, aber zugleich lebhaften Stim- 
me, „daß der Genuß das letzte und gewiffe Ziel 
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ift, das alle Sehnſucht erftrebt? Wohin treibt 
diefes ewigwache Verlangen als nad) endlicher 
Befriedigung? Kann die Nofe in der Knofpe 
eingehuͤllt bleiben? Strebt fie nicht unaufhaltfam 
den grünen Kerker zu durchbrechen, um mit ges 
öffnetem Kelch den Strahl des Morgens zu 
trinken? Iſt fie als Knofpe oder als aufgeblühte 
Rofe die Königin der Blumen? Nicht in ber 
Sehnfucht der Knofpe, fondern im vollen Ölanze 
und in der Befriedigung der Blume gelangt fie 
zur Herrfchaft über ihre Mitfchweitern. Diana, 
als fie von Endymions Schönheit fich überwunden 
fühlte, begnügte ſich nicht, die Sehnſucht ihres 
Bufens dur den Anbli des Geliebten zu naͤh— 
ven, fie flieg herab, und erft in der füßen Be— 
friedigung des Kuffes fand fie das Ziel ihrer 
Wuͤnſche. Und zugeftanden, daß die Sehnfucht 
das höchfte Glüd fei, was foll dann die Unruhe, 
die uns immer weiter treibt? Wozu diefer Stachel 
im Glüde? Warum die Ihräne, die nie verfiegt, 


262 





die Klage, die nie aufhört? — Als der fchaffende 
Gott die Seele mit ihrem fehönften Schmude, 
mit Empfindung begabte, legte er in dieſe himm- 
Ifche Kraft die ganze Fülle und Gefchmeidigkeit, 
der die menfchlihe Natur fähig ift, durch Em: 
pfindung follten die Gedanken geabelt, das Be: 
wußtfein erhöht werden; nur eine empfindende 
Seele war fähig die höchften und edelften Grade 
des Gluͤckes zu genießen, und die Blüthe der 
Empfindung follte die Sehnfucht fein. Sie, das 
Göttlihe im Menfchen, ein unvertilgbares Merk- 
mal feiner ewigen Bellimmung, war berufen, 
ihn daran zu mahnen, daß er ewig freben möge 
die Gunft der Himmlifchen ſich zu erhalten. Diefe 
Gunft wird aber am eheften durch Uebermuth ver= 
ſcherzt. Wehe dem Kühnen, der da verkennt, 
dag nur die himmlifche Sehnfucht ewig glühen, 
jede irdiſche aber ihre Befriedigung fuchen müfle. 
Bermefjenheit wäre es, den hoͤchſten Genuß 
in einem Streben zu fuchen, dem die Götter 
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felbft ein deutliches Ziel zur Erreichung vorfebs 
ten. Wozu diefes Ziel, wenn dad Streben für 
ſich ſchon Zweck und Ziel wäre? Nein, der Ge: 
nuß fei das Höchfte, in ihm flerbe die Sehn- 
fucht, wie das fanfte Licht der Morgenröthe in 
den Flammen des auffteigenden Tages erlifcht, 
wie die Knofpe fich in die Blume wandelt, wie 
der Bach, der durch die Wiefe irrt, den Schooß 
des Meeres auffucht, wie die Puppe zum Schmet- 
terling vordrängt, wie der Keim zum Baume 
ſich geftaltet. So ringt Alles in Sehnfucht nach 
Befriedigung, und erſt als es diefe gefunden, halt 
ed fein Dafein für befchloffen. Die ewige Trieb: 
kraft der Natur fest nach jeder abfallenden 
Blüthe der Befriedigung einen neuen Keim der 
Sehnfucht an. So will es das Geſetz der Er: 
haltung. Aus diefem blühenden Kreife von 
Leben wäre aber das Herz verbannt, das fich 
dem Genuffe verfchlöffe, das ſich in eigenwilli- 
ger Selbftfucht ablöfte von der Kette ver Wefen 
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und dem ſtarren Zode feine edelfte Kraft verei- 
nigte. Denn unbefriedigte Sehnſucht ift Tod. 
„Anbefriedigte Sehnfucht ift Leben!” erhob 
die Sprecherin von dem entgegengefeßten Ufer 
des Sees ihre Stimme. Es wird mir nicht 
[wer fallen, diefes zu beweifen. Wann tritt 
Erftarrung, Ueberdruß, Tod ein? Nach dem Ge: 
nuß. Was halt die Kräfte ewig gefpannt? — 
Die Sehnfucht. In dem Augenblide, wo das 
Herz die Gewährung feiner Wünfche Eoftet, ſchla— 
gen feine Pulfe nicht mehr fo heftig, fie erfchlaf- 
fen und ein frages Unbehagen füllt die Kanale, 
die wenige Gefunden früher lebendiges Feuer 
fehwellen machte. Die Sehnfucht fteht über dem 
Genuffe. Der Genuß ift der Freude erbittert- 
fler Feind, die Sehnſucht ift ihre Erhalterin. 
Sm Genuffe ftirbt der Genuß, in der Sehn: 
fucht lebt er ewig. Der Genuß ift zinsbar den 
außern Umftänden, die Schaͤtze der Sehnfucht 
Fann unferm Bufen Feine Gewalt rauben. Wohl 
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find wir den Himmliſchen ahnlich, die uns ge— 
fhaffen, aber wir find es durch ewig wach er- 
haltene Feufche Flamme der Sehnfucht, in dem 
Momente der Befriedigung flürzen wir von un— 
ferer Höhe herab und gefellen uns dem niedrig 
gefchaffenen Thiere bei. In diefem edlen Be— 
wußtfein liegt Feine höhnende VBermeffenheit, die 
Freiheit des Willens ift die Quelle aller Tugen— 
den. Erliege ich Enechtifch einem Geſetze, das 
mein befjeres Selbft nicht anerkennt, fo ift mein 
Mangel an Widerfelichkeit die ftrafbarfte Schwach 
heit, der ich mich ſchuldig machen Fann.” 

„uber der Genuß windigt uns nicht allein 
herab, er benimmt uns auch unſre Schönheit. 
Du fprihft von der Roſe, meine Freundin. 
Wohlan, gewahrt dir die fich enthüllende Knospe 
oder der offene, dem Entblättern nahe Kelch ei- 
nen reizendern Anblick? Welche von beiden wirft 
du zum Bilde der Schönheit wahlen? Du führft 
die Göttin an, die von Endymions Lippen Küffe 
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ſtahl — aber wagſt du zu entfcheiden, ob im 
Bufen Dianens, als dieſe Küffe geraubt wa— 
ren, nicht ein Gefühl die Oberhand gewann, das 
weit entfernt war, mit der Süßigfeit zu wett- 
eifern, die der erfte verftohlene Anblick des Ge— 
liebten erzeugte? Die Feufche unentweihte Sehn— 
fucht hatte fie durch die üppige Fülle des Genuffes 
getödtet, ihr jungfräulicher Wille war gebrochen, 
mit dem Stolze ihres Bewußtfeins verfchwand 
zugleich die zartefte Würze ihrer Leidenfchaft. 
Nur als fie fih nah Endymion fehnte, war fie 
Diana; als ihre Lippen fih mit den feinigen 
vereinten, war fie nur noch das gemeine Weib, 
das ihrem Verlangen Folge leiftet. Won der 
Göttin fank fie zur Sterblihen herab. Wir 
aber Eönnen uns von Sterblichen zu Göttern er- 
heben, wenn wir eben daS vermeiden, wodurch 
jene zu uns herabgezogen werben. 

Sieh um dich, geliebte Freundin, weilft du 
nicht felbft in diefem Wohnort der Sehnfucht? 
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Erblicke ich nicht deine Geftalt gelagert in ben 
dunfeln Schatten des See's, der das Bild eis 
ner Seele ift, die in ihren unerforfchten Tiefen 
die ganze Göttlichkeit ihrer Beftimmung ahnt? 
Umfchließt dich nicht derfelbe melancholifche Himz 
mel, wie er mich umfchließt? Wuͤrdeſt du den 
ewig wechfelnden unruhigen Genuß der ftillen 
Betrachtung vorziehen, fo hatte dein Fuß diefe 
Schatten nie betreten. Nein, du bift einerlei 
Sinnes mit mir, denn du theilft mit mir den— 
felben fehwermüthigen Aufenthalt. O, wie füß 
ift es, an dem Geftade diefer Seen zu träumen, 
im Schatten diefer Cypreffen zu wandeln. Flieht, 
ihr Geifter diefer Erde, flieht; mich gelüftet nicht 
nah euren Schaͤtzen! Mein Leben ift der heili- 
gen Sehnfucht geweiht, die ihre Flamme an dem 
Altar des Gottes felbft entzündet. Einſt, meine 
bange Seele wagt es zu hoffen, wird auch Diefer 
Sehnfucht die Erfüllung werden, aber nicht hier 
in diefem Thale der Schmerzen. Unvollkommen 
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wäre hier jedes Glüd, unmöglich die Befriedi— 
gung. Nur in unfern Träumen dürfen wir 
die Seeligfeit fehmeden, nur in ihnen reifen un: 
fere fchönften Hoffnungen. Unbefriedigte Sehn— 
fucht ift Leben.” 

Bis hierher gelangte der poetifche Wettfkreit. 
Der Ritter ſchwankte eben, für welche der beiden 
Rednerinnen er fich entfcheiden follte, als er den 
Blick aufrichtend im Bogengang ein Gefchöpf wie 
einen Leuchtkäfer auf fich zukommen fah. Als 
diefer feltfame Nachtwandler fich näher heranbe: 
wegte, Eonnte man unterfcheiden, daß feine Flügel- 
decken, wenn es wirklich ein Käfer war, mit den 
fhönften Brillanten incruftirt fein mußten; allein 
es war Fein Käfer. Nach und nach entwidelte 
fih eine menfchliche Geftalt und zwar die einer 
Fleinen Frau mit einem großen, etwas unfoͤrm⸗ 
lichen Kopfe, auf dem ein majeftätifches Diadem 
von blißenden Steinen prangte. Mit ebendem- 
felben Schmud war die Kleidung bededt und 
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der Schleier eingefaßt. Wir errathen ſchon nach 
diefer Toilette, daß die Dame, die auf unferen 
Nitter zufam, Niemand anders, als die Fee 
Kokombre fein Eonnte. Sie begrüßte ihren Gaft 
mit ihrem eigenthümlichen graziöfen Laͤcheln, bei 
welcher Gelegenheit der Nitter nicht wenig über 
den großen Zahn erfchraf, der troß des Dam: 
merlichts fich aufs Pifantefte bemerkbar machte. 

„Mein Herr,” begann die Fee, indem fie, 
eine Eleine VBerlegenheit zu verbergen, mit ihrem 
Fächer fpielte, „ich ftöre Sie doch nit? Wollen 
Sie dem Wettftreit noch länger zuhören? Sch 
verfichere Sie, man kann ihn bis in alle Ewig- 
keit ausdehnen und am Ende ift doch nichts ge— 
wonnen und beide Theile behalten Recht. Wenn Sie 
mich fragen, fo muß ich Shnen auftichtig geftehen, 
daß ich diefen ganzen Kampf zu den völlig nutz— 
lofen Subtilitäten rechne, um die man fi nur 
fireitet, wenn man Langeweile hat. Doch fehen 
Sie da, das Wort Langeweile bringt mich auf 
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Zufammenkunft zwifchen uns Beiden veranftaltet 
habe. Meine Geifter haben Sie getroffen, wie 
Sie eben einen ganzen Krei5 von Zuhörern um 
fih her in Schlaf verfenkt hatten und zwar in 
einen Schlaf, der nicht auf überreizte Nerven, 
durch Nachtwachen ermüdete Organe fiel, fon: 
dern die gefundeften Naturen plöslih fo voll: 
ftändig in Feſſeln fchlug, daß von allen diefen 
trefflichen Zuhörern bis jest noch Keiner Ihr Ver: 
fhwinden bemerkt hat. Das heiß ich Zalente 
haben, mein Her. Wie fchade, wenn eine fo 
herrliche Gabe unbenust bliebe. Kommen Sie, 
im Palaſte liegt meine Zochter in einem Zu: 
ftande, der weder Schlaf noch Wachen ift, um 
fie zu heilen kommt es darauf an, fie in diefelbe 
kraͤftige Bewußtlofigfeit wie jene Bauern zu ver- 
fegen. Sie find der Mann, um diefes Wun— 
der auszuführen. Erzählen Sie ihr die Gefchichte 
Ihrer Liebe.” 
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Der Nitter hörte diefe Aufforderung mit ei- 
ner Miene an, die da anzeigte, daß er nicht 
übel Luft habe, der fonderbaren Geftalt, die vor 
ihm ftand, und die ihn mit dem angeftrengten 
Blicke ihrer hervorquellenden Augen firirte, eine 
etwas trockene Abfertigung zu geben; aber die Fee 
ließ ihm Eeine Zeit, feine Entfchlüffe auszufüh- 
ren, fie hing ſich, fo gut es gehen wollte, an 
feinen Arm und zwang ihn gleichfam, mit ihr 
den Gang zum Palaft anzutreten. Während 
des Gehens ſchwatzte fie mit der größten Geläu: 
figfeit über taufend verfchiedene Dinge, fo daß 
der Nitter nicht eher Zeit fand, feine Einwen: 
dungen laut werden zu laffen, als. bis es zu 
fpat war und fie in dem Gemach der Fee Son: 
quille fanden. 

Die unglüdliche Fee lag auf einem Ruhe: 
bette von bläulich weißem Atla8 mit filbernen 
Sternen beftreut. Ein langer Schleier huͤllte fie 
ein und ließ von der ſchlanken Geftalt nichts 
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frei, als die Eleinen Füße und das bleiche ſchoͤ— 
ne Antlitz, deffen Augen geifterhaft weit offen, 
wie zwei dunkle Sonnen mit überirdifchem Glanze 
leuchteten.. Bor ihr aus dem Boden blühte 
eine Lilie empor , über deren Kelch eine unruhi— 
ge blaue Flamme fehwebte. Das Gemach war 
ringsum von dunfeln Borhängen eingefchloffen. 

„Da fehen Sie meine unglüdlihe Tochter,” 
nahm die Fee das Wort, indem fie mit beifalli- 
gem Lächeln den Eindrud beobachtete, den die 
fhöne Kranfe auf den Ritter hervorbrachte. „So 
träumt fie ſchon Jahrhunderte lang, ohne daß 
irgend Etwas im Stande wäre, ihre Theilnahme 
zu erregen -und fie aus dieſem angftlichen Zu: 
ftande herauszureißen. Erft wenn fich diefe Au: 
gen fliegen, die mit fo vathfelhaftem Schim— 
mer glänzen, wenn fich diefer Bufen, der ver: 
fteinert fcheint, im ruhigen Athemzug des Schlum= 
mers fenft und hebt, erſt wenn es mir ges 
lingt, die Flamme dort über dem Kelch der Lilie 
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auszulöfhen, erft dann ift Hoffnung, daß fie 
völlig genefe. D meine arme Sonquille, ver: 
nimmft du nicht den Ton der Mutterflimme? 
Mirft du denn ewig taub fein für meine Klagen? 
Ah ifts möglich, daß ein Mann in deinem Bus 
fen eine folche Zerftörung anrichten konnte! Ein 
Mann — was ift ein Mann? Ein Gefchöpf 
aus Thorheit, Leichtfinn und Schwäche zuſam— 
mengefest, gut genug, daß wir eine Sommer: 
ftunde mit ihm vertändeln, doch niemals würdig, 
auf eine ernfte Weife unfre Gedanken zu: be 
ſchaͤftigen.“ 

Die Fee ſprach dieſe letzten Betrachtungen 
nur leiſe aus, indem ſie ſich auf ein Baͤnkchen 
ſtellte und ihre Arme ausbreitend, der ſchoͤnen 
Geſtalt der Ruhenden um den Hals fiel. Nach 
einer Weile bezaͤhmte ſie dieſe Aufwallung ihrer 
Gefuͤhle und wandte ſich zum Ritter, der unter— 
deß ſchweigend am Lager Platz genommen hatte. 
„Nun, edler Herr,“ rief ſie ihm zu, „fangen 

II. 18 


Sie Ihre Erzählung an. Ich geftehe Ihnen, 
daß ich fchon tüchtig vorgearbeitet habe. Be: 
merken Sie jene Bücher? Kein einziges iſt dar: 
unter, das ſich nicht fehmeicheln darf, die wohl: 
gemeintefte Langeweile zu verbreiten. Sehen 
Site diefen Coder von  Minneliedern, bier ift 
der Roman von der Roſe, der Theuerdank und 
eine Eoftbare Ausgabe des Nibelungenliedes mit 
gelehrten Noten, dann ein ganzer Stoß alter 
nordifcher Sagen, eine abgefchmadter und un— 
verftändlicher wie die andere. Neue Romane 
fehlen nicht, alle jenen Muftern nachgearbeitet, 
ein Engländer, berüchtigt durch feine Breite, ein 
Deutjcher, durch die albernfte Uebertreibung, ein 
Franzofe, durch’ gefchmadlofe Verzerrung — am 
wirffamften, habe ich gefunden, find hier Die drei 
ftarfen Bände eines ehrlichen deutfchen Roma— 
nes, der uͤber ven Bau des Straßburger Münfters 
handelt. Wahrlich, diefer gute Deutfche ift et⸗ 
was ſpaͤt gekommen; er iſt der letzte in dieſer 
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ichwerfälligen Deeresabtheilung dev Literatur; wir 
wollen ihm die Ehre erzeigen, ihn mit einem der 
Exften im Heere zufammenzuftellen, mit dem klei⸗ 
nen Buche dort; das den’ Titel führt: Herzens⸗ 
ergießungen eines Eunftliebenden Kloſterbruders.“ 

Die Eritifchen Betrachtungen der Fee wurden 
durch einen’ freudigen Ausruf unterbrochen. ı Der 
Ritter hatte, während ſie ſprach, feine: Erzählung 
fhon begonnen und bald nach den erften Worten 
ſenkten fich die Augenlieder. der ſchoͤnen Son: 
quille, er. fprach weiter „ und ſie ſchloſſen ſich 
ganzlich, er hielt noch. immer nicht inne, und 
die Athemzüge: einer. Schlafenden erfüllten. das 
Gemad. Sie ſchlaͤft!“ rief die Fee mit vor 
Freude halberſtickter Stimme, wahrlich, fie ſchlaͤft! 
Koftbarer Mann, mas’ einer ganzen romantischen 
Bibliothek nicht gelungen ift, führen Sie in we— 
nigen Augendliden aus Sie druͤckte dem Nit- 
ter die Hand und loͤſchte zugleich mit einer raſchen 
Bewegung die Flamme aus, die uͤber dem Kelch 
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der Lilie ſchwebte. Sogleich ging ein lauter 
Elingender Tom’ durchs Gemach, die Vorhänge 
fanfen nieder, der Palaſt erbebte in feinen Grund- 
pfeilern, draußen vor den Fenftern raufchten die 
Bäume beim ungewöhnlichen Sturme, Stimmen 
riefen und gaben aus der Ferne Antwort, ein 
unruhiges Gehen und Kommen belebte die Gän- 
ge und Treppen des Palaftes, die Zodtenftille 
war gewichen, und eine Helle wie die des auf: 
gehenden Tages verbreitete fich im Gemache und 
übergoß die Geftalt: der ſchoͤnen Fee, die fich 
eben langfam und wie aus einer fchweren Bes 
taubung erwachend von ihrem Lager aufrichtete. 
Ihr After Blid fiel auf den Talisman, der 
außer Wirkung gefeßt worden, und mit einem 
leifen Seufzer ſank fie wieder in die Poller 
zurüd. 
Sn dem Moment öffnete ſich der Vorhang 
der Thüre, und der Genius Zuberrofe trat her= 
ein. Er war in der eleganteften Hofkleidung. 
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Ein Rod mit diamantenen Knoͤpfen umfchloß 
feine zierliche Taille, ein mit eben. diefen Stei— 
nen befeßter Degen ſchwankte an der gewölb- 
ten Hüfte, das Haar gepudert und die Lilien 
und Rofen des Gefichts durch Moufchen hervor: 
gehoben. Er ſtreckte die Eleinen weißen, von 
Spikenmanfchetten umhüllten Hände | mit dem 
Ausdrude des freudigften Schredens aus, als 
er die ſchoͤne Sonquikle aufgerichtet auf ihrem Bette 
figend fand. ° Sie erhob ſich und indem ſie ihm 
eine anfcheinend nachlaffige Verbeugung machte, 
umfloß ihr Antliß die lieblichſte Glut. Sie reichte 
dem: Genius die aufßerften Fingerſpitzen, die die— 
ſer mit einer refpectoollen Teifen Berührung an 
feine Lippen brachte. Die Fee und der Ritter ſtan— 
den bei diefen Begrußungscomplimenten ſchwei— 
gend in der Ferne, ; 

Wie, Zuberrofe, begann die, junge Dame 
mit ungewifjer Stimme, „ich fehe Sie hier? Was 
hat Sie bewogen, die Wohnung ı einer. Einfa: 
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men aufzufuchen, die Ihnen Feine Zerftreuung und 
Erheiterung bieten kann?“ ig and 

Der Genius warf ſich vor ihr auf ein Knie 
nieder. „Schoͤne Jonquille,“ rief er mit einem 
Tom verfuͤhreriſcher Weichheit, „keine Vorwürfe! 
Sie wuͤrden mich zu tief niederbeugen. Was 
auch zwiſchen uns vorgefallen fein’ mag, laſſen 
Sie es in dieſem Augenblicke vergeſſen ſein, wo 
ein Reuiger zu Ihren Füßen liegt. Laffen Sie 
mich glauben, daß Sie der Stimme Ihres Her— 
zens Gehoͤr geben, wenn Sie jetzt meine Ver: 
zeihung ausſprechen.“ 

„Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, mein 
Prinz,‘ erwiederte die Fee. „Ihre ‚Entfernung 
war die Folge nachtheiliger Einfluͤſſe, denen auch 
die treueſten Charaktere ausgeſetzt ſind. Doch 
ich erſtaune, warum haben Sie ſich dieſen Zwang 
aüfgelegt, warum ſeh' ich Sie * von Ihren 
Hunden begleitet?“ 

Der Genius erroͤthete. Zuviel * 


2 
fagte er leife. „Ich fühle, daß ich Sie üfters 
durch meine Nohheit, durch niedrige Neigungen 
beleidigt habe, nie follen Sie wieder Urfache ha- 
ben, fehöne Sonquille, ſich darüber zu beklagen.” 

Der Ritter Meleager wandte fich zur Fee und 
fagte leife: „Ich begreife nur nicht, wie man 
bei einer fo rührenden Bewillfommnungsfcene 
zwifchen zwei Liebenden von Hunden fprechen 
kann.“ 

„Sehr natuͤrlich,“ erwiederte die Angeredete. 
„Gerade die kleinen Schwaͤchen und Launen ſind 
es, die immerdar die Buͤndniſſe trennen. Man 
lebt oft ſehr zufrieden zuſammen mit groben La— 
ſtern, aber man verzeiht ſich nicht die Loͤcher im 
Strumpfe.“ 

Sie wandte ſich nach dieſen Bemerkungen 
wieder zu der Gruppe, die ihre Aufmerkſamkeit 
in ſo lebhaftem Grade feſſelte. „Gut, ſehr gut, 
meine Kinder!‘ rief fie. „Dieſe Verſoͤhnung 
verſpricht bleibende Fruͤchte zu tragen; aber er— 
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laubt mir, euch zu fagen, daß wir Feine Zeit zu 
verlieren haben. Laßt uns eilen und von den 
Maulmwurfsinfeln Befiß nehmen. Du weißt, Son: 
quille, daß ich dich zu der Königin dieſer mir 
einft fo theuren Eilande machen will.’ 

„Ich verlange nicht nach diefem Gluͤcke,“ fagte 
die junge Dame mit einem Falten Lächeln. 

„Wie? Was hör’ ih? Und du mwillft in die: 
ſem traurigen Aufenthalte deine Zage verfchleu: 
dern?” rief die Fee. 

Der Genius näherte fich ihr mit einer ehr— 
erbiefigen Miene. „Auch ich flimme dem Wun- 
ſche meiner angebeteten Sonquille bei. Diefer 
Palaſt, diefe Garten, die ihren melancholifchen 
Schleier jest abgeftreift haben und im fchönften 
Sonnenlichte glänzen, find mir lieber, als jene 
fernen Eilande. Uebrigens habe ich eben ſelbſt 
vor wenig Augenbliden auf ihren Befiß ver: 
zichtet und fie dem Sohne Tomogiſton's abge- 
treten. 
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„Bas muß ich hören!’ rief die Fee. „Macht 
man fo meine Anordnungen zu nichte? Will 
man mich überreden, Tomogifton habe außer Ih— 
nen noch einen Sohn?” 

„Er bat einen,” nahm der Genius mit eis 
nem feften Zon der Stimme das Wort. „Und 
zwar hat er diefen Sohn erft Fürzlich aufgefun: 
den. Nehmen Sie Platz, meine Damen, und ich 
will Ihnen die merfwürdigen Creigniffe erzählen, 
die fih auf den Maulwurfsinfeln zugetragen. 
Sch komme eben von dort her.” 

Wir wollen diefe Erzählung dem Leſer er: 
laffen, wie wir ihm die des Nitters erlaffen ha- 
ben. Der Inhalt derfelben war die Beftätigung 
von Fortunat3 glüdlichen Hoffnungen. Der 
Magier erkannte in Zulipan feinen Sohn, mit 
dem er auch befjer zufammenftimmte, als mit un: 
ferm Fortunat. Diefer hatte durch das unglüdkliche 
Ereigniß der plößlich verfcehwindenden Unausfprech- 
baren die Gunft der Prinzeſſin Omphale ver: 
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ſehr großer Bedeutung war, das dagegen fuͤr 
Tulipan den gluͤcklichſten Einfluß aͤußerte, indem 
Tomogiſton keine Schwierigkeit fand, das Herz 
der Prinzeſſin fuͤr den gluͤcklichen Vortaͤnzer auf 
den Baͤllen zu Famaguſta zu erbeuten. Dieſer 
wurde nun aus einem vertriebenen Pagen Sohn 
eines Zauberers und König der Maulwurfsin— 
feln. Der Genius Zuberrofe fchloß feinen Ber 
richt, indem er eingeftand, daß er Niemand | mehr 
diefe Krone gönne, auf die er felbft gern Ber: 
zicht Teiftete, als dem fchlanfen Zulipan. 

Die Fee ließ ihn kaum ausreden, fo. fchrie 
fie Schon mit heftiger Stimme: „Aber ih? Und 
von mir. verlangt man, Daß ich dieſes Alles fo 
geduldig mit anfehen fol? Wo ift mein Wagen ? 
Ich will fogleich die Reiſe zu den Infeln antre: 
ten. » Begleitet mich, Herr Ritter.” 

Die Liebenden boten vergeblich alle Mittel 
der Weberredung und Befanftigung auf, mitten 
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aus ihren“ Umarmungen verſchwand Die serzürnte 
Fee mit dem Ritter. Als der Letztere feine Be— 
ſinnung, die bei dieſem ſchnellen Wechſel der Din⸗ 
ge ſich etwas getruͤbt hatte, vollkommen wieder 
in ſeiner Gewalt hatte, ſah er ſich auf einem 
weißen Flügelvoffe, auf deffen Groupe die Fee 
Pat genommen‘ hatte. Auf die Zeichen feiner 
Berwunderung erwiederte fie: „Mein Wagen 
geht zu langſam, dieſes Roß iſt an. fehnellere 
Reifen gewöhnt; es kommt Alles darauf an, daß 
wir bald an Drt und Stelle anlangen.: Sieh 
da, ſchon leuchten dort im Dunkeln die: Fenſter 
des Palaſtes, wo man: wahrfcheinlich'\eben die 
Bermählung feiert. » Geben Ste dem Pferde die 
Sporen; ein Augenblid zu fpat, und Alles fl 
verloren.“ 

Der Nitter that, wie feine eigenfinnige Da: 
mebefahl. Als eben der Mond um die Mitter— 
nachtftunde im Weften aus dem Schooße: des 
Meeres tauchte, jehte das wunderbare Roß fei- 
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ne Hufe auf den Marmorboden der breiten Trep— 
pe. Die Fee fprang ab und. eilte ohne fich 
weiter um ihren Begleiter zu kuͤmmern, dem 
Schloffe zu, aus dem eine vaufchende Muſik in 
die Blüthenbüfche des dunkeln Gartens nieder: 
wogte. Der Ritter fah fie hinter diefen Blü: 
thenbüfchen verfchwinden. Er felbft ſchlug, uns 
fhlüffig, was er thun follte, den erſten beften 
Weg ein, der in die Nähe eines majeftätifchen 
Springbrunnens führte, an deſſen Stufen er 
Pag nahm, um fich ungeftört feinen verworre— 
nen und trüben Erinnerungen zu überlaffen. 
Wir müffen geftehen, daß er Stoff genug zum 
Nachdenken hatte. Die Reiſe durch die Luft 
auf einem Flügelpferde, die: Scenen im Mond- 
fheinpalaft und zu allem dem die Ungewißheit, 
die ihn plagte, über das Schickſal feiner bei- 
den Gefährten, die er im Kreife der fihlafenden 
Bauern zuruͤckgelaſſen, waren eben ſo viel Räthiel, 
mit deren Löfung er ſich den Kopf hätte zer: 
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brechen koͤnnen, wenn er hierzu Neigung gehabt. 
Doch er befriedigte feine Zweifel: lieber mit dem 
Grundfake, daß in einer Welt, die aus Wider: 
fprüchen und Wundern zufammengefegt fei, man 
auf jede einzelne Seltfamkeit nicht Sagd machen 
dürfe. Er war eben im Begriff, von diefen 
allgemeingültigen Betrachtungen auf fein befon- 
deres Schiefal überzugehen, als zwei flüfternde 
Stimmen im Gebüfhe feine Gedanken- dorthin 
lenkten. Es war fo dunfel, und die herabhaͤn— 
genden Zweige bildeten einen fo dichten Vorhang, 
daß er fich vergeblich mühte, die Geftalten zu 
erfennen, die fich mit einander bald fcheltend, 
bald liebkoſend beſprachen. 

„Iſt's möglich! rief die eine Stimme. „Du 
fonnteft mich einer fo groben Untreue fähig hal- 
ten? Sch follte dir in das Zelt der Prinzeffin 
nachgeſchlichen ſein, um dort einem fremden Man- 
ne Gehör zu geben? D wie elend haft du mich 
durch deinen Argwohn gemacht!” 
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„Bergiß, meine ſuͤße Magelone,“ entgegnete 
die. andre "Stimme. „Ich war ein «Thor ‚Dein 
wahnfinniger Thor. Beftrafe mich, wie du will, 
aber jetzt gieb mir den Kuß der Verſoͤhnung.“ 

EStill,“ fluͤſterte die Stimme, —* koͤnnte 
uns belauſchen.“ 16 

„Set ohne Sure) + ang die ‚Antwort. 
„Alle find: fie im Tanzfaal." Dier verfchwiegene 
Nacht allein iſt unfere Vertraute.“ 

‚Aber wirftidu mir auch nie wieder — * 
Streiche ſpielen?“ — won⸗ 

„Gewiß nie. Wir ai —& we ganze 
Leben.” j mannstr 

Das Gefpräch verftummte, der Ritter‘ * 
noch, nach dieſer Seite, als auf der entgegen⸗ 
geſetzten, ebenfalls aus dem dunkeln Gebuͤſche 
hervor, folgende Worte laut wurden: 

„Sch ſage, daß es eine beiſpielloſe Keckheit 
iſt,“ rief eine Stimme, die keiner Andern als 
der Fee Kokombre gehörte, "die Sache Ohne 
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mich in Nichtigkeit zu bringen. Sie kannten 
doch meine Abfichten „ Tomogiſton.“ 
„ber beite Kofombre” — 
„Nichts da“ — 
Bedenken Sie das Schickſal unſerer Knnder“— 
„Unſerer Kinder! — Welche Impertinenz. 
Was gehen mich Ihre Kinder an? Wenn ich 
fuͤr jedes derſelben eine Erbſchaft ſchaffen muͤßte, 
for hätte ich allerdings viel zu thun.“ — 
„Gleichwohl ift die Sache nun einmal ge— 
ſchehen. Ach, wiſſen Sie, woran mich dieſer 
Garten und beſonders dieſe Stelle mahnt?“ 
„Nun? sd) ER 
„An unſere erſte Zufammenfunft. Damals 
ſtießen Sie mich nicht ſo grauſam von ſich, hol— 
de Fee. Ich erhielt Beweiſe Ihrer aufrichtigen 
Gunſt.“ ii 
„Woran erinnern Sie mih — Ach!“ — 
„Laſſen Sie uns den Bund des Friedens 
ſchließen. Wir find unbelauſcht. Dieſer dunkle 
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Laubgang fer die heilige Stätte, wo zwei Her- 
zen in erneuter Flamme für einander entglühen.” 

„Welche Sprache! — Wahrlih, Zomogifton 
— Sie Eönnten mich überreden, daß — eine 
unverzeihliche Schwaͤche — den Hauptfehler mei: 
nes Charakters ausmacht“ — 

„Reizende Fee!“ — 

Ein lauter Schrei, den der Ritter hier ausſtieß, 
ſchnitt die Folge dieſer zweiten zaͤrtlichen Un— 
terredung ab. Unſer Held hatte die Prinzeſſin 
Zephiſe erkannt, die ſich eben dem Springbrun- 
nen näherte, ohne. Ahnung, wen fie an den 
Stufen deffelben finden würde. Die Zufammen- 
kunft diefer Treuliebenden trug ganz das leiden- 
ſchaftliche Colorit ſolcher Scenen an ſich. Es 
war vollkommen in der Ordnung, daß der Mond 
dabei hinter ven Wolken hervortrat und die blei— 
che abgemagerte Geftalt des „minniglichen“ Rit— 
ters beleuchtete. Die edle Prüde hörte jetzt fei- 
nen Antrag mit einer gänzlich veränderten Ge- 
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finnung an. Obgleich ihre Arme wieder die ſym— 
metrifch verfchrankte Stellung angenommen hat: 
ten’ und ihre Augen ſfich wieder niederfenkten, 
erlaubte fich ihr Herz jest ziemlich laute Einflü- 
fterungen. Man ift nicht. umfonft ein ‘halbes 
Jahr lang das, was die Prinzefjin gewefen) war 
und was fie erft aufhoͤrte zu ſein, ald der Fuß 
Fortunats die Marmortreppe betrat. Wir wif: 
fen, welche komiſche Figur ser machte, als die 
ſich metamorphofirende Prinzeffin  fich  unmittel- 
bar von feinen Beinen Löfte. Die Verbeugun— 
gen, die er gegen fein belebtes Beinkleid richtete, 
und die Dankfagungen, die es ihm dagegen ftot- 
terte, brachten den ganzen Kreis der ernfthaften 
Bewohner der Maulwurfsinſeln zum Lachen. 
Die: wohlthätige Abfiht Merlins war) ‚erfüllt. 
Die gute Prinzeffin ‚Zephife zitterte, wenn fie 
daran Dachte, einer. zweiten Poͤnitenz der Art 
fi fügen zu muͤſſen. Die Fee Precioͤſe und 
alle fechzig Pruͤden hatten jetzt vergeblich" ihren 
ll. 19 
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Einfluß auf fie geltend zu machen verfuchtz fie 
fchenkte nach einigen  Weigerungen (diefe hätte 
fie in feinem Falle weggelaffen) ihre Hand dem 
treuen Ritter, und endete fomit das lange Schmach- 
ten dieſes Edlen. Fortunat und Magelone tra: 
ten eben zur rechten Zeit herzu, um ihre Gluͤck— 
wünfche anzubringen. Magelone entledigte fich 
diefer Pflicht befonders gern, da fie in ihrem 
innerften Herzen eine Feine Eiferfucht gegen die 
Prinzeffin fich nicht verhehlen Fonnte, von der 
Zeit her, wo dieſe freilich in einer gezwungenen, 
aber fehr vertrauten Gemeinfchaft mit Fortunat 
gelebt hatte. "Die Prinzeffin ihrerfeits grollte der 
Eleinen Blonden, daß fie die Unachtfamfeit ge: 
habt, damals das Buͤndelchen auf den Felfen 
herabfallen zu laffen. Aber man. befaß gegen: 
feitig fo viel gute Lebensart, dieſe Eleine Em— 
pfindlichfeit unter der Maske: der, aufrichtigften 
Ergebenheit und Freundfchaft zu verbergen. Die 
Fee Kokombre, die am Arm des Magiers mit 


291 


der größten Unbefangenheit aus dem Gebüfch 
trat, empfing mit graziöfem Lächeln die Dank: 
fagungen ihres Schuͤtzlings und feiner Auser- 
wählten. „Ihr feid mir feine Lobfprüche ſchul— 
dig,” vief fie, indem fie die Schleppe ihres Klet- 
des aus dem feuchten Grafe zog. „Bier fteht 
der Mann, der dir, mein guter Fortunat, fo 
ernftlih wohl will, daß er dich für gut genug 
achtet, der Mann feiner Tochter zu fein.” 

„Wie,“ vief unfer Held außer fi, „Mage: 
lone ift eure Tochter?’ — 

„So iſt's,“ erwieberte der Magier. „Ich 
erzählte dir, daß die unglüdliche Prinzeffin, die, 
mit mir in einer Flaſche verpadt, an die Küfte 
von Cypern verfchlagen wurde, mich zum Va— 
ter einer Tochter machte, und diefes Kind ift Ma- 
gelone, die ich nach dem Tode ihrer Mutter in 
der Einfamkeit des Gebirges in meiner Nähe er- 
ziehen ließ. Meine Studien und mein der Ruhe 
gewidmetes Leben machten, daß ich nicht fehr aufs 
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merkfam auf das Mädchen fein Fonnte, die, wie ich 
nachher gehört, den Nachftellungen des liederli- 
chen Genius, fo wie auch der deinigen, ausge- 
ftellt blieb. Du Fannft dir wohl denken, wie 
verdrüßlich mir Nachrichten der Art waren; ich 
htelt dich, wie ich glaubte, mit gutem Necht, fuͤr 
meinen Sohn, und abgefehen davon, daß du deine 
Schwefter niemals hätteft heirathen dürfen, denn 
man muß auch im Feenreid) auf eine gewiſſe 
Drönung halten, fo hatte auch mein Plan, dich 
mit der ſchoͤnen Omphale zu vermahlen, durch 
diefe Liebeleien ſcheitern Eönnen. Sekt aber hat 
das Schiefal, jene dunkle Macht, der wir uns 
ebenfalls fügen müffen, die Dinge anders ges 
ordnet. Sch habe nichts dagegen, Dir meine 
Eleine Ungehorfame anzuvertrauen, ja ih will 
meine Großmuth noch weiter ausdehnen und dir 
den Thron von Samagufta verfchaffen. Vor nicht 
langer Zeit haben mir meine Kundfchafter ge- 
meldet, daß ber alte abergläubifche König geftor- 
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ben und das Reich und die Gefchafte in der 
größten Unordnung binterlaffen hat. Mit der 
Macht deines Reichthums und deiner edlen Ge: 
burt, in Eypern gilt diefe noch Etwas, wird es 
meinen Geiftern, die ich unter den Reichsrath 
verfteden will, nicht fehwer fallen, dich auf den 
erledigten Thron zu bringen.” — Ws Fortunat 
und Magelone den Fluß diefer fchönen inhaltrei- 
chen Rede mit ihren Dankfagungen unterbrechen 
wollten, rief der Magier unwillig: „Keine Ercla: 
mationen! Was wir thun, müffen wir als ehrlicher 
Familienvater, der Himmel fteh’ mir bei, ich bin mir 
jelbft noch nie fo alt und pedantifch vorgefommen, 
für unfer Fleifch und Blut thun. Man hat imfei: 
ner Sugend luftig gelebt, dafür muß man fich 
im Alter an die Rechenbank feßen, um feinen Kin= 
dern ein Eleines Einfommen zu verfihaffen.” 
Der ehrwürdige Gelehrte nahm mit Ddiefen 
Morten eine fehr bedächtige Prife und fehüttete 
einen Theil derfelben mit einem nicht ganz fei— 


nen Scherze, doch Gelehrte machen nie feine 
Scerze, auf das Buſentuch der Fee Kokombre. 
„Doch laßt uns jetzt, Kinder,“ rief er nach ei: 
ner Eleinen Paufe, „hinauf in den Saal gehen. 
Die Naht wird Eühl und der Plab hier am 
Springbrunnen gehört Feineswegs zu den geſun— 
deſten.“ 

Unſere gluͤcklichen Paare begaben ſich in den 
Tanzſaal. Dort tummelte ſich ein ſehr geraͤuſch— 
volles Leben durcheinander. Die Choͤre der Mu— 
ſiker fuͤllten den glaͤnzend erleuchteten Raum mit 
den rauſchendſten Tanzmelodien. Eben begann eine 
neue Menuet, und die Fee Kokombre mit dem 
Magier Tomogiſton ſtellte ſich an die Spike 
derfelben, zu ihrer Seite tanzte Zulipan mit der 
Prinzeffin Omphale, Roger mit feiner Sleur= de— 
lys, Fortunat mit Magelonen, auf diefe folgten 
Gorifande, Thisbe und Corella, alle drei wieder 
in ihren natürlichen Zuftand zurüdverfegt, mit ih: 
ren drei Rittern, den Schluß machte die Prin- 


zeffin Zephife mit ihrem WBielgetreuen. Wenn 
man die Perſpective dieſer Menuet herabſah, 
erblickte man die ſchwankenden Federn der Da— 
men, gleich einem reifen Kornfelde, das ein 
lauer Weſt in wellenfoͤrmige Bewegung ſetzt. 
Dieſe Federn beſchatteten Geſichter, unter denen 
keines haͤßlich war und die alle eine Miene von 
Vergnuͤgen und befriedigter Eitelkeit ſchimmernd 
machte, dennoch blieb der Blick des Beſchauers 
immer zuerſt auf dem erroͤthenden Geſichtchen 
der kleinen Magelone haften und gelangte erſt 
mit Abſicht ſehr ſpaͤt auf die noch immer etwas 
ſtrengen Zuͤge der gebeſſerten Pruͤden. Zu den 
minder Schönen gehörte das. Hoffraͤulein Cori⸗ 
fande, die in den vollen Befiß ihrer entftehen: 
den Runzeln wieder. eingefeßt war. Es erging 
ihr, wie. gewiffen Fürften, denen man ihr Elei- 
nes Land mit allem Zubehör richtig voiedererftat- 
tet und dabei Feine. der baufalligen Hütten und 
zufammenftürzenden Ruinen vergißt. Die Fee 
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Kofombre, die Eeinen Anfpruch machte, zu den 
„Schönen” gezählt zu werden, glaubte dennoch Ur- 
fache zu haben, auf: ihre Brillanten und ihre 
Urt die Füße zu feßen, flolz zu fein. Sie 
überließ fi im Tanze einem fo vollfommenen 
Abandon und fchwebte, oder rollte vielmehr fo 
ſchnell durch die Reihen, daß der gelehrte Magier 
Mühe hatte, feiner Zänzerin zu folgen. Dieſe 
prächtige Menuet, in der wir faft alle Figuren 
unferes Mährchens tanzen lafjen, hatte ihr Ende, 
wie alle fublunarifchen Erfcheinungen ihr Ende 
erreichen. Mit dem lebten Paufenwirbel und 
dem letzten Trompetenſtoß wollen auch wir von 
der Bühne abtreten. Der Eleine Tulipan bedarf der 
Ruhe; fo fehr er noch den Lebhaften affectirt, fo fehr 
er auch feine. Gäfte zu bleiben bittet, man kennt 
die fchlecht verhüllte Diplomatie folcher Einla- 
dungen und unfere Gäfte wifjen fie auch in ihrem 
wahren Gehalt zu würdigen. . 

Scharffichtige Aftronomen jener Zeit haben 


297 


in der Nacht, die wir eben befchrieben, ein fon: 
derbares Geftirn entdeckt, eigentlich eine Anhau: 
fung mehrerer Sterne, und ihre Beobachtungen 
hierüber faffen viele Bande; wir koͤnnen aber 
verfichern, Daß es nichts Anderes gewefen, ald der 
Zug der Feenwagen, die auf dem Heimwege be: 
griffen waren. Allerdings ein fehönes Schaufpiel. 

Es ift noch zu bemerken, daß der gelehrte 
Magier fein Verſprechen hielt und feinen Schwie- 
gerfohn zum König von Cypern machte. For: 
tunat benußte die Lehren, die ihm fein beweg- 
tes Leben gegeben und machte in einer langen 
weifen Regierung ſich und fein Land glüdlich. 
Er jchaffte die Maitreffen und Gefpenfter ab und 
reinigte auf diefe Weife den Hof von Famagufta 
von zwei Gattungen fehr gefährlicher Mefen. 
Man behauptet aber, daß nach ihrer Entfernung 
eine gewifje tugendhafte Langeweile fich eingeftellt 
habe, die umfonft durch die weifeften Maßregeln 
befämpft wurde, und die noch übler war, als das 


298 


verjagte Uebel. "Die Hofdamen fanden, nachdem 
es Feine „Kinder des Traumes“ mehr gab und 
feine „Magier aus der Wuͤſte Thebais,” daß 
das Leben feinen hauptſaͤchlichſten Reiz verloren 
habe. Sie flüchteten aljo in ganzen Schaaren 
in die nahen. Waͤldchen bei der Stadt, in der 
flilen Hoffnung, eine Fee oder ein Zauberer werde 
dort Zoilette machen und dabei ihrer Huͤlfe be: 
nöthigt fein. Allein das Abenteuer mit der Fee 
Kokombre und den vier VPagen wiederholte fich 
nicht.  Wahrfcheinlich war die gute Fee auf eine 
Zeitlang müde geworden, fich mit den Gterb- 
lichen abzugeben .oder fie begnügte  fich dem 
Glüde ihrer Kinder im Mondfcheinpalaft zuzu— 
ſehen. Tomogiſton ließ ſich eben fo wenig. blif- 
Een. Er befchäftigte fich jest auf die ernfilichite 
Weiſe mit feiner endlichen Abreife in die neun: 
zehnte Welt. An Fortunats Hofe fanden die 
beiven Gefährten Ganelon und Roger die gaſt— 
freundlichite Aufnahme. Der Lebtere als Hof: 
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poet und der Erfte als Senefchall. Er machte 
diefem Poften mehr Ehre alö der dicke Guͤnſtling 
der Graͤfin Kalypſo. Dieſer kam wieder zur 
Gunſt ſeiner Gebieterin, die Herrin ſowohl als 
der Diener hatten Beide nicht umſonſt die guten 
Lehren empfangen; die Eine ließ von ihrer Ko— 
ketterie und der Andere von ſeiner Prunkſucht und 
Verſchwendung ſo viel ab, als Charaktere der 
Art von ihren Lieblingsſchwaͤchen abzulaſſen pfle— 
gen. Vom Hofnarren wird erzaͤhlt, daß man 
fuͤr noͤthig befunden, um ſeinen Witz zu erneu— 
ern, ihn nochmals auf Reiſen zu ſchicken, daß 
er aber von dieſer Reiſe nicht heimgekehrt, ſon— 
dern bei dem ehrlichen Criſpin und der ſchon 
etwas alternden Trufaldine einen ruhigen Verbleib 
gefunden. — 

Von den Zaubergaben der Fee waren drei 
rettungslos verloren. Der Saͤckel Fortunats war 
jedoch erhalten durch den Umſtand, daß er in 
dem abgelegten Beinkleid auf der Felſenklippe 
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zurücgeblieben war. Er Fam wieder in Beſitz 
unfers Helden, der feine Goldquelle aufs Befte 
anwandte. Nach dem Tode Fortunat3 und fei- 
ner Dynaftie, erzahlt eine unbeſtimmte Sage, 
daß venetianifche Kaufleute den Zauberfädel nad) 
Europa brachten, daß er durch mannigfaltige 
Verkettung der Umftände einem jungen ' blutar: 
men Studenten mit Namen Fugger in die Han: 
de fiel, und daß diefer den Grund legte zum rei- 
hen Handlungshaufe, deffen Eigenthuͤmer einft 
bei einem Frühftüde, das er Karl V. gab, den Ka: 
min mit Schuldverfchreibungen heißte, die ihm 
der Kaifer ausgeftellt. Nach den neueften Nach: 
richten fol der Saͤckel jebt im Befiß des Haus 
fes Rothſchild fein, man hat aber noch nicht ge: 
hört, daß er dazu dient, fo großmüihige Früh: 
ftie zu geben, wie fie Karl V. vorgefegt wurden. 





Schluss-Kapitel. 


Schluß-Kapitel. 


Unterredung der Fee Kokombre mit dem Zauberer 
Tomogiſton. 


Mehre Jahrhunderte waren ſeit den Bege— 
benheiten, die hier erzaͤhlt worden, verfloſſen, 
da traf es ſich, daß der Zauberer Tomogiſton, 
einiger Geſchaͤfte halber, die noch hier auf der 
Unterwelt ihm oblagen, in ſeinen Felſenpalaſt 
zuruͤckkehrte. Ermuͤdet von Arbeiten, ſtand er 
eines Abends am Fenſter ſeines Schreibzimmers 
und ſchaute in die Ferne der Gebirgsgegend. Er 
ward auf einem unwegſamen Pfade eines Wa: 
gens anfichtig, der ſich nur mühfam fortbewegte, 
und alle Augenblide des Umwerfens gewärtig 
ſchien. Den Magier befremdete dieſe  Erfchei- 
nung. Wer konnte wohl auf den Einfall kom— 
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men, in diefer öden Berggegend zu reifen? Das 
Fuhrwerk war eben fo unfcheinbar in feinem 
Aeußern, als gebrehlih in feiner Conſtruction. 
Sn dem engen Rüdfis hatte eine Frau Platz ge: 
nommen, die fogleih die volle Aufmerkfamkeit 
Zomogifton’3 auf ſich zog. Er glaubte in diefer 
Eleinen verwachfenen, und von übertriebener Er: 
bisung glühenden Figur eine Dame feiner Be 
EFanntfchaft zu erkennen. Sie hatte einen kleinen 
Schaͤferhut auf dem Kopfe, der von den Stö: 
gen des Wagens verdrüdt und auf ein Ohr gefchos 
ben war: Bor ihrer Bruft glaͤnzte ein maͤchti— 
ger Blumenftrauß, und in ihren Händen’ fpielte 
ein: ebenfo Eolofjaler Fächer. Sie unterhielt 
ſich eifrigft mit ‘dem Wagenlenfer, der ein jun: 
ger Menſch von gefälligem Aeußern und: mit ei: 
nem einfachen Bauernfittel befleidet war. Er 
wußte die Ehre der zärtlichen Unterhaltung, deren 
die, Dame ihn würdigte, fo gut zu fchäsen, daß 
er auf das eine lahme Roß, das den Karren 
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309, fehr wenig Achtung gab, und daſſelbe un- 
vers serft einem nahen Abgrunde zufraben lieg. 
Ehe wenige Minuten vergingen, waren Roß, 
Magen und Reifende in die Tiefe hinabgefturzt. 
Der Zauberer fließ einen Kleinen Schrei des 
Schredens aus, er eilte, einen Eleinen Apparat 
zur Heilung von Bein und Armbrüchen zufam: 
menzupaden, um fi) damit zur Unglüdsftätte 
auf den Weg zu begeben, als die Thür feiner 
Kaufe ſich öffnete, und die Fee Kokombre mit 
lachender Miene heveintrat. Der Magier lief 
ihr entgegen und drüdte fie mit größter Zärt: 
lichkeit an fein Herz. „Beſte Freundin”, rief er, 
‚jo waren Sie es alfo doch, die eben mit dem 
Wagen den Abhang herabflürzte? Mein Gott, 
Sie fehen, wie ich zittere, wie haben Sie fich 
gerettet, und wer ift der junge Menfch, der toll- 
fühn und unvorfichtig genug war, die Leitung 
des Wagens, der er fo wenig gewachfen war, 
zu übernehmen ?” 
I, 20 
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„Er ift genugiam für feine Unachtfamkeit und 
Zerftreutheit beſtraft“, erwiederte die Fee, „laſ⸗ 
fen Sie uns nicht mehr davon fpredhen. Wie 
finden Sie diefe Schäferfleidung? Nicht: wahr, 
das ift etwas Neues. Ich habe einmal die Bril- 
lanten etwas bei Seite geſetzt.“ Sie trat mit 
diefen Worten vor einen Spiegel und brachte 
ihren Anzug wieder in Ordnung. Der Magier 
fand das Eleine Nöcdchen, die blauen Strümpfe, 
das rothe Mieder und die Kleinen Haarzöpfchen 
ganz unleidlich häßlich, dennoch machte er der 
Fee über ihren Geſchmack Lobfprüche. „Wer hat 
diesmal die Toilette beforgt?” fragte er mit ei— 
nem Heinen höhnifchen Lächeln. „Etwa der junge 
kecke Wagenlenker?“ 

„Sie ſcherzen!“ entgegnete die Fee und warf 
ſich aufs Sopha. „Ich bin des Umgangs mit 
den Menſchenkindern uͤberdruͤſſig geworden, ſeit 
der letzten Hochzeit, die wir zuſammen feierten — 

„Ach, auf der Maulmurfsinfel!” fiel ihr. der 
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Magier freudig ind Wort. „Wel eine Luftige 
Zeit war das!’ 

„Bo Sie fo zierlih die Menuet tanzten — 

„Stille,” vief der Zauberer gefchmeichelt. „Wer 
fpricht von meinem Tanzen, wenn die Fee Ko— 
Eombre fich in die Reihen mifcht? Ich weiß mich 
noch ganz deutlich auf Shren Anzug zu befinnen. 
Sie trugen eine Robe von Garmoifinatlas mit 
einer Guirlande von Sonnenblumen, der Gür-: 
tel enthielt drei Brillanten von der Größe von 
Taubeneiern. Auf dem Haupte prangte ein Dia- 
dem von Türfifen und Rubinen, aus deren Ver— 
einigung ein Bouquet von gelben, rothen und 
weißen Straußfedern majeftätifch emporftieg. Wars 
nicht fo, Eleine Schäferin? ” 

Die Fee war gegen diefen Beweis von Artigkeit 
nicht unempfindlich. Sie berichtigte Einiges an den 
Erinnerungen des Magier und Beide überließen 
fich den freudigen Erinnerungen aus jenen Tagen. 
Da es dunkel geworden war, festen fie fich aufs 
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Sopha, auf einen Wink Tomogiſtons flieg ein 
Tifh mit Erfrifchungen dicht vor ihnen aus der 
Erde, in der Mitte des Zimmers und an den 
Wänden entzüundeten fi) die Büfchel farbiger 
Blumen und fchufen eine glänzende Helligkeit. 
Die Fee machte die Wirthin, fie füllte die Zaffe ih: 
res Freundes mit duftendem, beraufchendem Tranfe, 
und zertheilte die frifchen faftigen Früchte, die in 
kryſtallenen Schalen unter dunfeln Blättern glänz- 
ten. „Wie geht es Ihrem Sohne?” fragte fie 
den Magier. „Ertraͤglich,“ entgegnete Diefer. 
‚ie mich meine Geifter verfichern, lebt er in 
einer anfcheinend glüdlichen Che mit feiner fchö- 
nen Sonquille. Ich meiner Seits bin froh, daß 
ich nicht mehr nöthig habe, mich feinetwegen in 
Sophas, Vaſen und Tifche einzuquartiren.” 
Die Fee lachte. „Sie haben recht, diefe 
Metamorphofen hatten oft ihr Unbequemes. O, 
was für Tollheiten wir in jenen Jagen uns er- 
laubten! Erinnern Sie fi) der Spinne, die ein 
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junges Madchen umarmt, des Bündels Kräuter, 
auf das fich zu feßen die vorfichtige Magelone 
ihrem Fortunat verbot, der Flafche der Jugend, die 
die tugendhafte Corifande zum Säuglinge machte, 
eben fo der unglüdlichen Perfon, die mit gefchloffe: 
nen Augen und der Brille auf der Nafe daſitzt?“— 

„Sie vergeffen,” fiel dev Magier lachend ein, 
„des ftattlichen Bartes, mit dem die Prinzeffin 
begabt ward, der Ohrfeige, die Erispin von un— 
fichtbarer Hand erhielt.” 

„And Trufaldinen's Freude über feine Ver— 
juͤngung,“ bemerkte die Zee. 

„Ach — und die arme verwandelte Prinzef- 
fin in der Zrödelbude!” rief Zomogifton. „Ich 
kann mir den Schred und den Aerger der Fee 
Preciöfe bei allen diefen VBorfällen denken. Es 
muß zum Kranklachen gewefen fein, Alles das fo 
in der Nähe zu beobachten.“ 

Ich fürchte nur,” fagte die Fee, indem fie 
eine ernfthafte Miene annahm, „wir find etwas 
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zu weit gegangen. Mir find oft Skrupel der 
Art aufgeftiegen.” 

„Ich hätte Ihnen diefe Thorheit nicht zuge— 
traut, Beſte,“ fagte der Magier in einem ver: 
traulichen muntern Zone. „Seit wann neigen 
Site fih zur Pedanterie? Wir Feen und Zaube- 
rer find ein heiteres Geſchlecht, wenn wir uns 
zu den Sterblichen herablaffen, fo gefchieht es, 
um mit den hunderttaufend Albernheiten diefer 
ernfthaften langweiligen Gefchöpfe auf eine pof- 
jenhafte Weife zu fpielen. Ich kenne nichts Wi- 
dermwärtigeres, als den fehmwerfälligen Verſtand 
der Menfchen, ihre altväterifche Sittfamkeit und 
die gemeine Zrodenheit einer gewiffen Zugend, 
die fih, wenn man ihr ihren Dünfel laßt, auf 
die impertinentefte Weife zu brüften wagt. Diefe 
Tugend, die wie ein ausgefretener Schuh für 
alle, auch die platteften Füße paßt, ift mir im 
Grunde der Seele verhaßt. Diefer einen An— 
ftoß zu geben, wäre mir eine wahre Freude.” 
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„Gleichwohl,“ warf die Fee ein, „muͤſſen die 
platten Füße auch Schuhe tragen.” 

‚Mögen fie, aber ich will nicht das Leder 
dazu zugefchnitten haben. Es giebt Leute genug, 
die fich mit diefer Arbeit beſchaͤftigen.“ 

„O,“ rief die Fee Kofombre, „ich meiner 
Seit habe meine Pläne für mi. Mein Ehr: 
geiz nimmt einen nicht minder hohen Flug. Sch 
werde fehr erfreut fein, wenn es uns gelingt, 
das Heer der romantifchen Gefpenfter, die ich 
eingedrangt haben, wieder zu verfreiben. Erin: 
neren Sie fich einer widerwärtigen Perfon, die 
fih Frau Minnetroft nennt? Wie abgefchmadt 
ift diefes empfindfame Weibfen. Nun vollends 
die alterthümliche Veleda? Mir wird übel, wenn 
ich nur an Hermann und Thusnelda denfe. Wie 
geiftlos waren diefe Greaturen! Kein einziger 
wißiger Einfall, nur immer mit Keulen auf den 
Kopf gefchlagen. Ach, und diefen ahmte man 
nad. Was fol ich nur mit einer Norne von 
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Titful-Head anfangen, die nichts verfteht, als 
unfinnige Sprüche in den Sturm zu heulen? 
Und dann die fchwarzen und weißen Zwerge, 
die Kobolde, die Wechfelbälge —? Wo ftedt in 
diefer heillofen Sippſchaft Geift, Amuͤſement? 
Und doch haben ſie faſt funfzig Jahre ſich auf 
das uͤbermuͤthigſte der Herrſchaft angemaaßt.“ 

Tomogiſton. Nehmen Sie ſich in Acht, 
beleidigen Sie dieſe Weſen nicht, die ſich noch 
eines großen Anhangs erfreuen. Bringen Sie 
uns nicht in Ruf, die Ariſtokratie der Feen wie— 
der einfuͤhren zu wollen, um die Volkspartei 
der Wechſelbaͤlge zu ſtuͤrzen. 

Die Fee. In der That, Sie beſitzen ſehr 
wenig Ehrgeiz, Wie, wenn es und nun ge 
länge, den Scepter wieder in Befiß zu bekom— 
men, den und einft eine eben fo geiftvolle als 
elegante Zeit freiwillig in die Hand gab? — 

Tomogifton. Einf! — Aber Sie ver: 
geffen, daß der Sinn der Menfchen fehr wech: 


313 





felnd ift. Wir haben offenbar einen großen Feh— 
ler begangen, und der befteht darin, daß wir 
uns ſtets fehr wenig um Popularität bemuͤhten. 
Die Fee. Was wollen Sie damit fagen? 
Soll ich etwa ins deutfche Volksbuch wandern? 
Mit der Frau Hola, die die unartigen Kinder 
züchtigt, gemeinfchaftlihe Sache machen, oder 
den Knecht Ruprecht zu meinem Better anneh- 
men? Ah, befter Tomogifton, ich hätte wahr: 
lich nicht geglaubt, daß Ste auf folde Sprünge 
kommen würden. Haben Sie denn ganz ver: 
geffen, daß wir zu dem erhabenen Gefchlechte 
Oberon's und Zitania’s gehören? — 
Tomogifton. Wie follte ich diefe Wer: 
wandtfchaft, die unfern Stolz ausmacht, ver: 
gefjen? 
DieFee. Nun alfo, was verlangen Siedenn? 
Zomogifton. Nur etwas mehr Nachgie- 
bigfeit. Entjchliegen wir uns, den romantifchen 
Gefpenftern einen Schritt entgegenzuthun. 
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Die Fee. (Bol Entrüftung ihre Theetaſſe 
hinſetzend.) Nimmermehr! 

Zomogifton. Es find doch einige ganz artige 
darunter. Zum Beifpiel die fchöne Melufine. 

Die Fee. (Veraͤchtlich.) Sch kenne diefe 
Perfon nicht. Hatte fie nicht einen Fiſchſchwanz? 

Tomogifton. Ganz red. 

Die Fee. ISchhabe einmaletwas der Art gehört. 

Zomogifton. Und dann Undine mit ihrem 
Dheim Kühleborn. 

Die Fee. Diefer alte Notürier, der im: 
mer unterm Waffer wohnte? O, das ift Alles 
fo roh und dazu ſchon gänzlich veraltet. Ueber: 
dies, wenn eine Bereinigung zwifchen uns wuͤn⸗ 
fchenswerth oder denkbar wäre, fo Fame es jenen 
Gefhöpfen zu, den erften Schritt und entgegen 
zu machen. Aber fie zeigen fich ebenfo roh und 
trotzig, als fie herrfchfüchtig und übermüthig find. 

"Zomogifton. Sie glauben als die Begün: 
fligten,, diefe Miene annehmen zu dürfen. 
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Die Fee. Die Thoͤrichten! Worauf find fie 
ſtolz? Wollen wir doch nur ihren Urfprung und 
den unferigen an einander halten, man fehe Dann, 
welch ein Nefultat fich ergeben wird. Ihre Ah: 
nen flammen aus Der allerniedrigften Geifterklaffe, 
es find die Spufgeifter und Polterfobolde des 
gemeinen Volkes, unfere Vorältern Dagegen find 
immerdar das Zartefte und Schönfte gewefen, was 
ſich die Phantafieder Menfchen nur hat träumen koͤn— 
nen. Wir bewohnten die Gefilde des blüthenvollen 
Drients, und einige unferer glovreichften Ahnen wa— 
ren ſchon um Salomons Thron verfammelt. 
Wir Famen nach Europa und veredelten die Poe- 
fie eines eben fo feurigen als tapfern und poe- 
tifchen Volkes, das uns zum Dank dafür faft 
zu feinen Göttern erhob. Als es im Strom der 
Gefhichte unterging, wählten wir uns ein be: 
nachbartes, nicht minder edles und poetifches Volk, 
bei dem wir unfere Wohnfige auffchlugen und 
von dort aus die Dichter benachbarter Länder 
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begeifterten. Die feine Geiftescultur unferer Günft- 
linge wuchs zufehens: wir theilten mit ihnen die 
Genüffe, den Glanz und die Blüthe eines ver: 
fchwenderifchen Hofes und eines prachtliebenden 
Adels. In diefer Umgebung entwidelten wir 
alle unfere Vorzüge. Die Hofluft und die At— 
mofphare der feinen Gefellfhaft war unfern 
Lungen günftig, die gewohnt waren, die milde 
Luft Indiens an den wollüftigen Ufern des 
Ganges zu fchlürfen. 

Zomogifton. Ab, woran erinnern Sie 
mich! Mein Urgroßvater ward im Tempel Bra— 
ma's geboren, wo ihn feine Mutter, die Fee 
Galindo, gleich nach der Geburt in den Kelch 
einer Lotosblume verfchloß, um ihm feinen feinen 
Zeint und die Nöthe feiner Lippen, Neize, mit 
denen er ſchon damals prangte, zu erhalten. 

Die Fee. Sch könnte Ihnen ähnliche Bei: 
fpiele anführen, wenn es hier darum zu thun 
wäre, uns gegenfeitig über die Abkunft unferer 
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Familien Complimente zu machen. Doc Tas 
ift nicht nöthig. Allein ich frage Sie, worauf 
gründet fi) nun der Stolz jener Wefen? 
Zomogifton. Das ift ein delicater Streit- 
punft, den ich nicht fogleich zu entfcheiden wage. 
Vor allen Dingen wollen wir unterfuchen, was 
die romantifchen Gefpenfter zu ihren Gunften 
anführen koͤnnen. Offenbar find fie „Leute des 
Volks.” Das ift ſchon viel. ES ift ihnen ge 
lungen, fih auf das engfte an die Sitten, die 
Lebensart, die Begriffe derjenigen Klaffe des 
großen Haufens anzufchliegen, welche die Grund: 
lage der weitläufigen Fünftlichen Mafchine bilden, 
die wir die menfchliche Gefellfehaft nennen. Hier: 
durch haben fie ihre Eriftenz unerfchütterlich be— 
gründet; denn bei allen Nevolutionen, die der 
Geſchmack erleidet, wird doch Feine dieſes alte 
verjährte Eigenthum einer Nation angreifen; 
es wird nach und nach von einer Art Heiligen: 
fchein umgeben, gleichwie andere Snftitutionen, 
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die unmittelbar aus dem Boden der Bolfsnatio- 
nalitat emporwuchfen. 

Die Fee. Ganz wohl; allein find wir nicht 
berechtigt, und mit denfelben Vorrechten zu brü- 
ſten? Sind wir nicht auch Nationaleigenthum ge: 
worden? Wem find nicht Armidens Zaubergär- 
ten bekannt? Wer hörte nicht von der fchünen 
Rezia und des tapfeın Huon Schidfal? 

Zomogifton. Einige wenige von uns ha= 
ben ſich allerdings auch um die Gunft der groͤ— 
Kern Menge bemüht, allein die Hauptzahl fchloß 
fi eigenfinnig nur den gebildeten Kreifen an 
und machte ſich deren Tugenden und Schwächen 
zu eigen. So ift es gekommen, daß wir mit 
der Zeit in hohem Grade weichlich, eitel, frivol, 
übermüthig, allzuverfeinert und deshalb unna— 
türlich wurden. Wenn wir wieder zur Regierung 
gelangten, müßten wir uns bemühen, einige und 
zwar die auffallendften diefer Schwächen abzulegen. 

Die Fee. Sie find auf gänzlich falſchem 
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Wege, befter Zomogifton. Befolgten wir jenen Rath, 
fo bin ich überzeugt, daß wir grade unfre ganze 
Liebenswürdigkeit einbüßten, ohne dabei auch nur 
eine der Zugenden unferer Gegner anzunehmen. 
Laſſen Sie uns in unferem Streite nur von dem 
Punkte ausgehen, in wiefern wir in dieſer oder 
jener Geftalt den Dichtern nuͤtzlich find, fo ift 
nicht zu leugnen, daß jede Veränderung nad): 
theilig wäre. Die Phantafie eines Dichters, der 
einen gebildeten Kreis von Zuhörern vor fich hat, 
kann mit jenen düftern und plumpen Gefchöpfen 
nicht8 anfangen. Seine Beftrebungen werden 
vergeblich fein, fie von dem urfprünglichen, ge— 
meinen Boden, in dem fie wurzeln, loszureißen; er 
kann weder ihre Sprache, noch ihre Manieren brau: 
hen. Wir hingegen find leicht, beweglich, zu— 
traulih. Die Sitten, Gewohnheiten, die Fehler 
und Zugenden der gebildeten Welt find auch die 
unferigen. Wir koͤnnen dem Dichter, wenn er 
feine Sache verfteht, unendlich oft Gelegenheit 
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geben, auf die Fehler wie auf die Vorzüge fei- 
ner Zeit hinzuweifen, indem er und in dad Ge- 
triebe der Schickſale feiner Figuren mifcht, oder 
uns als die Leiter und Drdner des Ganzen be 
trachtet; feine Phantafie geftattet ihm, in» alle 
die Gänge der Freiheit, Mannigfaltigfeit und 
graziöfen Laune einzudringen, die das große Ge— 
baude unferes, auf verfeinerten Lurus gegründeten 
Lebens ausmachen, während, wenn er den Volks— 
glauben zu Rathe zieht, nur ein dürftiger, hoͤchſt 
befchränfter Kreis ihm zu durchlaufen übrig bleibt. 

Tomogifton. Diefe Nachgiebigkeit und dies 
fe Gefchmeidigkeit in unferem Charafter haben 
uns auch ohne Zweifel bei den Dichtern fo be= 
liebt gemacht. 

Die Fee. Und das mit Recht. Es laßt 
fih Fein Roman, Fein Gedicht denken, in wel- 
chem wir nicht zu brauchen waren. Wir erfegen 
die Stelle der Götter des alten Olymp. Wie 
für jede Thorheit, jede Schwäche, jede Tugend 
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ein Gott oder eine Göttin da war, fo veprafen- 
tiren wir Feen und Zauberer die ganze Maffe 
der menfchlichen Gebrechen und VBollfommenheiten. 

Tomogifton. Sie werden warm, meine 
Beſte. Ich fehe, daß ich meinen Gedanken auf: 
geben muß, Sie mit der Frau Hola oder dem 
Knecht Ruprecht befannt zu machen. Ihr Ehr— 
geiz ift unbefiegbar, Ste wollen lieber in „Tanzai 
und Neadarne”*) eine Rolle fpielen, als im nat- 
ven „Däumchen‘ oder dem noch Findlichern „Roth— 
Eappchen‘ auftreten. Denken Sie nur daran, wie 
allerliebft fi der Hund in dem letzteren Stüde 
ausfpricht: wau — wau — wau! und der 
Guckuck ruft: guck — guck — guck dich um! um 
das Rothkaͤppchen zu warnen. 

Die Fee. Was nur unſere Dichter zu 
dieſen Productionen geſagt haͤtten? 

Tomogiſton. Sie waͤren durchaus unver— 


*) Bon Grebillon. 
11. 21 


ſtaͤndlich für fie geblieben, oder fie würden fie 
auch für albern und geſchmacklos erklärt haben. 
Auf jeden Fall hätten fie ein ungerechtes Urtheil 
gefällt, denn das ift gerade Volkspoeſie, und 
der Dichter hat fich nicht wenig darauf zu Gute 
gethan, dieſe in ihrer urfprünglichen Frifche wie 
der beraufbefchworen zu haben. 

Die Fee. (Mit einem fpöttifchen Lächeln.) 
Sp: winfhe ih ihm Gluͤck zu feinem „wau, 
wau!” und „gud, guck!“ Sch habe gar nichts 
Dagegen, daß man fich mit diefem Spaße fo 
lange beluftigt, als es der Wis, der darin ent- 
halten ift, erlaubt. 

Zomogifton. Wenn Sie die Heren, Kos 
bolde und Zwerge fo geringfchäßig behandeln, | 
fo fürdte ih, daß Sie auch von den Zeufeln, 
die fo in Mode gekommen find, nicht günftiger 
urtheilen werden. 

Die Fee. Allerdings, fie find mir völlig 
zuwider. Ueberdies find fie auch fchon veraltet. 
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gen derſelben herausgegeben, daß dieſer Ge- 
genftand ſchon als abgenußt gelten Tann. Am 
vertrauteften bin ich noch mit dem „hinfenden 
Teufel.” Das ift ein fchalfhafter Gefelle, der 
beinahe verdiente, mit unferer Sippfchaft ver— 
wandt zu fein. 

Zomogifton. (Mit feherzhafter Drohung.) 
Wie, Kleine Schaferin, einen Zeufel wollten Sie 
in Shre Arme aufnehmen und noch dazu einen 
hinfenden? 

Die Fee. (In eben dem Tone.) Und glaus 
ben Sie, daß erder Erſte wäre, der es verftände, 
ſich in unfere Gunft einzufchmeicheln? Ach, ich 
ſehe, Sie fennen den Gang fo mancher Liebes- 
intrigue nicht. 

Diefe Eleine Neckerei veranlaßte, daß der 
Zauberer und die Fee jetzt den Gegenftand ihrer 
ernfthaften Unterfuchungen fallen ließen und zu 
ausgelaffenen und munteren Scherzen übergin- 
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gen. Der Erſtere begann feine Sticheleien in 
Rüdficht des jungen Wagenlenkers von Neuem 
und brachte die Fee fo weit, daß fie ihm einen 
derben Schlag mit ihrem Fächer gab. Zugleich 
forderte fie, daß einer der dienftbaren Geifter des 
Magiers in das nahe Gebirge eile, um nachzu— 
fehen, ob dem jungen verunglüdten Burfchen 
noch zu helfen fei. Während diefer Befehl aus: 
geführt wurde, machte Tomogifton Anftalten, fei- 
ner Dame ein Schaufpiel zu bereiten, das eben 
fo felten in feiner Art als beluftigend ausfiel. 
Er beliebte nämlich durch feine Kunft die ver- 
fchiedenen Gemälde, die an der gegenüberftehen- 
den Wand des Sopha’3 hingen, auf deſſen Pol: 
ffern er und die Fee ſich gelagert hatten. Der 
Letzteren war diefer Einfall neu und fie zeigte 
fich nicht wenig überrafcht, als die lebenden Bil« 
der um fie ber plöslih ihr Spiel begannen. 
Tomogiſton weidete ſich an ihrem Erftaunen und 
machte fie aufmerffam auf ein großes Gemälde, 
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das fo eben in Bewegung trat. Es ftellte Di- 
ana und ihre Nymphen im Bade vor, von einem 
großen Meifter gemalt. Die glühende Phantafie 
und der üppige Geſchmack diefes Kuͤnſtlers traten 
erſt jebt auf das Glänzendfte hervor, da feine 
Figuren ſich von der todten Leinwand löften und 
in dem ebenfall$ lebendig gewordenen Waſſer 
berumzuplätfchern begannen. Man Eonnte nichts 
Reizenderes fehen, ald den jugendlichen Körper 
einiger diefer Nymphen. Ihr blendendes Colorit 
machte den gluͤcklichſten Effect gegen die dunkle 
Maldlandfchaft gehalten, in der jest vernehmlich 
ein lauter Sturm zu braufen begann. Die Baͤu— 
me jchüttelten ihre Kronen, die Zweige raufchten 
und zwifchen ihnen ward Aftaons Geftalt ficht- 
bar, der den glüdlichen Zufchauer fo vieler ent- 
huͤllte  Göttergeftalten abgab. 

Die Fee fand diefen Gegenſtand etwas un: 
ziemlih und fie wollte eben dem Magier einen 
Vorwurf über die Wahl deffelben machen, als 
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fich dicht neben diefem Bilde ein anderes belebte, 
das ihren Unwillen in einem noch höhern Gra— 
de zu erregen im Stande war. Zum Glüd 
ward diefer durch die blendende Schönheit Der 
Gruppe niedergehalten. Sie ftellte den jungen 
Hylas vor, den die Nymphen verfolgen. Der 
Verdruß, die Sungfräulichfeit und die beleibigte 
Schamhaftigkeit des jungen Hirten waren auf 
eine ebenfo rührende als verführerifche Weife aus: 
gedrüdt. Kaum hatte der Magier den Antheil 
bemerkt, den die Fee, ohne daß fie es eingeſte— 
hen wollte, an diefem Schaufpiel nahm, als er 
feinen Muthwillen noch weiter trieb. Er ver: 
anftaltete, daß die Wafferfluthen, in denen bie 
Berfolgung der Nymphen und des jungen Hir⸗ 
ten vor fih ging, aus dem Rahmen vollends 
heraustraten und fich im Gemache ergoffen. Zu: 
gleich verwandelten fich die Wände befjelben in 
eine freie Landfhaft mit Baumpartieen und 
Bergen im: Hintergrumde, Über welchen ein Ela: 
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ver Frühlingshimmel fein ſchimmerndes Zelt aus⸗ 
breitete. Das Sopha, auf dem die Beiden Platz 
genommen, wurde zu einem Raſenſitze, den ho: 
bes Schilf umgab und dicht an deſſen Fuße 
die Wellen vorbeiftrömten. Der unglüdliche Hy: 
las, nachdem er ſich vergebens in die Gebüfche 
und Vorfprünge der Felfen verfchanzt hatte, er: 
griff als letztes Zufluchtömittel, fich zu den Fü- 
Ben der Fee zu retten und diefe in den rührend- 
ſten Bitten um Hülfe und Rettung zu befchwö- 
ven. Die beftürzte und mitleidige Dame ver: 
gaß ganzlich den Zuftand, in dem der arme Be: 
drängte fi) befand, noch weniger fiel ihr ein, 
daß die ganze Gruppe nur ein fchalfhaftes Pof- 
fenfpiel war, von ihrem Freunde veranftaltet, fie 
warf ſich auf das heftigfte zur Vertheidigerin des 
fhönen Knaben auf und gerieth deshalb mit dem 
Chor der Nymphen in einen ſehr ernſthaften 
Streit. Diefe wollten ihre Beute nicht fahren 
lafjen, noch weniger war die Fee Willens, fich 
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von. einem Haufen leichtfertiger und muthwilli- 
ger Mädchen ſchimpflich beſiegen zu Taffen. Sie 
foht von ihrer Raſenbank herab mit unglaublis 
cher Hige und: ald dennoch die Nymphen die 
Oberhand gewannen und den Juͤngling mit fich 
fortzogen, ſtuͤrzte fie ſich beherzt in die Fluthen, 
um ihnen nachzufegen. Kaum hatte fie diefen 
Entſchluß ausgeführt, als ploͤtzlich Waffer, Land: 
fchaft und Gruppe verfehwanden und fie fich in der 
Mitte des Zimmers erblidte in einer Fomifchen 
Stellung, die Roͤcke hochaufgefhürzt und mit 
den Händen rudernd, wie Jemand, der fich in 
einem tiefen, reißenden Waffer zu halten fucht. 

Der Zauberer verfiel: in ein krampfhaftes 
Lachen, ald er feine Freundin in diefer Attitüde 
erblickte. Er rief ihr zu: nur ja in ihrem Ber: 
folgungseifer nicht nachzulaſſen; er wolle fchon, 
wenn dad Waſſer zu hoch ftiege, mit einem Na- 
chen ihr zu: Hülfe eilen. 

Die Fee fand für  paffend gute Miene zum 
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böfen Spiel zu machen. Sie Fehrte zum So— 
pha zurüd und machte dem Magier über fein 
Geſchick zu Tafchenfpielerfünften einige boshafte 
Gomplimente, wahrend er ihr über ihre gutes 
‚Herz die fhönften Dinge fagte. Die weitere 
Aufftellung der lebenden Bilder unterblieb, denn 
der ausgefandte Bote Fam zuruͤck und führte zu 
nicht geringer Freude der Fee den jungen Scha- 
fer wohlbehalten mit fih. Der Sturz mit dem 
Magen war fo glüdlih vor fich gegangen, daß 
nur der le&tere, an einem Felſenabſatz anftoßend, 
zertrüämmert, der Führer jedoch auf einem mit 
weihem Moosteppich bedeckten Grunde ungefähr: 
det niedergelegt worden war. 

Das einnehmende Werfen diefes jungen Mens 
chen, feine offene Stirn und fein freundliches 
Auge gewannen ihm die Gunft des Zauberer, 
der jest über feine näheren Verhaͤltniſſe einige 
Fragen aufftellte, die jener mit der ungezwun- 
genften Freimüthigkeit beantwortete. Die Fee 
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bemerkte mit Wohigefallen die vortheilhafte Wir- 
fung, die ihr junger Günftling auf den ernfthaf- 
ten Magier hervorbrachte, fie mifchte ficy ins 
Geſpraͤch und drang darauf, daß er berichte, wo 
er herſtamme und wo feine Eltern feien. 


Der junge Schäfer ſchlug bei diefer Frage 
die Blicke nieder und eine Wolfe des Trübfinns 
bededte feine Stirne. Erft nach einer Paufe er: 
griff er wieder das Wort und fagte: „wenn Sie 
meinen Namen wiffen wollen, verehrtefte Herr: 
fchaften, fo werden Sie erfahren, daß er öfters bef- 
fer Elingt und mehr verfpricht, als er halt und 
als er werth ift. Sch heiße Fortunat.’ 


„Wie,“ riefen die Fee und der Zauberer mit 
Einer Stimme, „Fortunat?“ — 


„Nicht anders,” entgegnete jener ruhig. „For— 
tunat ift mein Name. Aber er enthält Feine Luͤ— 
ge. Ob ich gleich nichts mein nennen kann als 
diefen Kittel. und den Wanderftab hier, ſo finde 
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ich dennoch, daß das Schickſal bei meiner Taufe 
mir den richtigen Namen gegeben hat.” 

„Und dein Vater,“ rief die Fee, „wie Fam 
ev darauf, dir gerade diefen Namen zu geben, 
der unfer Interefje aus einem Grunde, den du 
nicht erräthft, Tebhaft in Anſpruch nimmt?” 

„Sehr natürlich,” entgegnete der Juͤngling, 
„es war ja auch der feinige.“ 

„Und dein Großvater?” 

„Hieß ebenfalls Fortunat.” 

Der Magier lächelte, indem er ausrief: „ein 
ganzes Geſchlecht von Gluͤcklichen!“ 

„Sie werden noch mehr erftaunen,” nahm 
der junge Fortunat wieder das Wort, „wenn 
Sie erfahren, daß die Sage geht, einer meiner 
Vorfahren habe vor vielen hundert Jahren die 
Krone von Cypern getragen. Ja, in der That, 
das ift eine fehr feltfame und wunderbare Ge: 
ſchichte. Im Dorfe unten lacht man ums dar- 
über aus, wenn wir fie erzählen, allein der 
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Großvater ftarb im vollen Glauben an die Wahr: 
heit derſelben.“ 

„Theile uns doch Einiges aus dieſer merk— 
wuͤrdigen Geſchichte mit,“ ſagte der Zauberer. 

Dieſe Aufforderung erregte den Stolz und 
die Eitelkeit des jungen Koͤnigenkels. Seine lebhaf- 
ten jugendlichen Zuͤge nahmen einen kleinen An— 
ſtrich von Uebermuth an und ſeine Stellung 
wurde freier und aufgerichteter. „Der Großva⸗— 
ter,’ hub er an, „der ind Dorf unten eingewan- 
dert Fam, und den fie noch allgemein dort den 
alten „König von Cypern“ nannten, erzählte 
und oft in den Abendftunden, wie einft gütige 
bimmlifhe Wefen die Welt regiert hätten, die - 
man Feen genannt. ine derfelben, die alle 
Bollfommenheiten und Reize in fich vereinigt, 
die man fich nur denken kann, habe mit meinem 
Urahn ein Liebesverhältniß gehabt, und in Folge 
deffen fei er mit der Königsfrone von Cypern 
befchentt worden. Die glorwürdigen Zeiten jei- 
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ner Regierung hatten den Glanzpunkt in der Ge: 
fchichte jener Inſel ausgemacht, allein die allge 
meine Hinfalligkeit menfchlicher Einrichtungen fei 
daran Schuld, daß der rechimaßige Königsftamm 
nach und nach verdrangt und ein anderer auf 
den Thron gefommen. Die Bamilie des einft 
fo hochſtehenden Fortunats gerieth in Elend und 
lebte in Dunkelheit und Armuth auf dem Boden, 
den fie einflihr Eigenthum genannt. Der Groß: 
vater endlich habe die Infel verlaffen und fei mit 
den Seinigen in die weite Welt gewandert. Nach 
vielen Stürmen habe ihm das Gluͤck hier eine 
fpärliche Stätte bereitet, wo er fich angefievelt. 

Diefer einfache Bericht erweckte in der Bruft 
der beiden Zuhörer die mannigfaltigften und leb— 
hafteſten Gefühle. Der Magier gedachte mit 
Rührung des wandelbaren Schickſals der Sterb- 
lichen, und die Fee brach in ungeheuchelte Thrd- 
nen aus, als fie den Enkel ihres einft fo hoch: 
geftellten Lieblings in Armuth und Dürftigkeit 
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vor ſich ſah. In die Bitterkeit dieſes Gefühls 
mijchte fich auf angenehme Weife der fchmeichel- 
hafte Lobſpruch, den der junge Schäfer ihr er- 
teilt hatte, indem er fie den Inbegriff aller Reize 
und Vollfommenheiten genannt. In der That 
der arme Junge ahnete nicht, daß das Driginal 
der unmwahren Copie vor ihm ftande. So weit 
ihre Eitelkeit auch ging, fo wagte fie doch nicht, 
nach diefer Befchreibung, fich ald die Zee, von 
der die Rede war, zu erkennen zu geben, fie be: 
gnügte fih nur ihre lebhafte Theilnahme über 
den eben gehörten Beriht an den Tag zu le— 
gen und dem jungen Fortunat ein anfehnliches 
Geſchenk aufzubringen, das aber diefer hartnädig 
ablehnte. 

„Nein, gnädigfte Dame,” fagte der Juͤng— 
ling mit Erröthen, „wenn Sie felbft die Fee 
wären, die einft meinem Vorfahr die Krone gab, 
und wenn Sie mir dafjelbe Gluͤck ertheilen woll- 
ten, ich würde es dennoch abweifen. Ob jener 
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König Fortunat wirklich glüdlich war, weiß ich 
nicht, aber der Bauer Fortunat it es. Ich gebe 
Ihnen mein Wort darauf.‘ 

„Und worin befteht diefes Gluͤck?“ fragte der 
Zauberer verwundert. 

Der junge Bauer frih die dunfeln Loden 
aus der Stirne und erwiederte mit Tebhafter 
Stimme: Im Befis von einem Paar gefunder 
Arme, einer frohen Laune und meines Mädchens. 
Diefe drei: Dinge wiegen eine Krone auf und 
fie find es auch, die mich durch die Melt hel- 
fen werden.” 

Zomogifton lächelte über diefe Philofophie, aber 
er mußte in feinem Innern zugeben, daß fie 
viel Wahrheit enthielte. Die Fee, die der Um: 
ftand mit dem Mädchen in etwas üble Laune ver: 
jeßt hatte, bemeifterte fich dennoch in fo weit, 
daß fie dem Schäfer nichts davon merken ließ, 
daß fie anfangs Abfichten auf diefes ſchon ver: 
fagte Herz gefaßt hatte. Sie nahm von dem 
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Enfel des Helden unferes Buches mit der huld— 
vollften Freundlichkeit Abfchied und gab ihm im 
Verein mit dem Zauberer eine Menge guter Leh— 
ven und Segenswünfche auf den Weg. Als er 
fort war und Beide wieder allein waren, fagte 
Kokombre zuihrem Freunde: „Zu welchem Zwede 
ift nun Diefes ganze Spiel geführt worden? Das 
Geſchlecht, das wir angefehen und gluͤcklich machten, 
ihmachtet jest in Armuth und Dunkelheit.‘ 
„Das ift die ewig wechielnde Wage des Ge- 
ſchicks,“ tief der Magier mit Ernft, „über die wir 
Zauberer und Feen felbft Feine Macht haben.” 
„uber lohnt es wohl der Arbeit, fih um ein 
fo vergangliches Gefchleht zu bemühen?“ „Und 
doch!” entgegnete der Magier. „ES liegt ein 
unbefchreiblicher Reiz in dem Umgang mit die— 
fen Gefchöpfen, die uns fo ahnlich denken und 
empfinden, und die in unfer einförmiges Götter: 
leben fo manche ergögliche Abwechfelung bringen.‘ 
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